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zu allen bisherigen und etwa noch kuͤnftigen 
Teilen dieſes Briefwechſels. 


a f d ll 

Mit eigentlichen Statsgeheimniſſen giebt fich, bekanntlich, 

biefer Briefwechſel gar nicht ab. Gleichwol wird es mir bei 

den allermeiſten Aufſaͤtzen zur Pflicht und zur Conditio fine 
qua non des Publicirens gemacht, daß die Namen der Verfaſ⸗ 
ſer oder Einſender verſchwiegen bleiben wollen. 

Eine Nachricht verliert faſt immer dadurch, wenn der 
Sefer ihren nächften auſſagenden Zeugen nicht weiß. Nicht zu 
gedenken, wie viel der Herausgeber verliert, wenn er dem Pu⸗ 
blico nicht ſagen darf, wer Diejenigen ſind, die ihn mit ih⸗ 
rem Zutrauen beehren. de 

Aber wer da weiß, wie hoch man noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag, in manchen Gegenden, in und außer Deutſchland, die 
ſonſt aller Ehren werthe Statstugend der Verheimlichung fpaunt, 
da es Städte und Höfe geben fol, wo man fih fogar „den 
guten Morgen nicht anders als ins Gbr, ſagt: der begreift 
leicht, daß bei mancher in allem Betracht unſchuldigen Nach⸗ 
richt, bei der ein Dritter unmoglich einen Grund zum Gehei⸗ 
methun erraten kan, dennoch der Verfaſſer oder Einſender mer 
als eine, febr triftige, wiewol nur ihm bekannte Local-Urſache 
haben könne, feine Woltat ungefeben auszuſpenden. 

In dieſer Geſinnung habe ich mir von Anfang her folgen⸗ 
de Verfarungs Art zum Geſetze gemacht, und ich verpflichte mich 
feierlich auch in Zukunft dazu. „Erſtlich, welcher Verfaſſer 
“oder Einſender eines Aufſatzes mir die Verſchweigung feines 
„Namens ausdruͤcklich anbefielt; den nenne ich nie im Drucke. 
„Iweitens, nenne ich ihn eben ſo wenig muͤndlich, oder in meiner 
“PrivatCorrefpondenz, gegen andre. Drittens, feine Hands 
eſchrift kommt nicht in die Druckerei, ſondern blos eine Abſchrift 
davon. Viertens, diefe Abſchrift mache ich ſelbſt, Bac 
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“dig: Fuͤnftens, wegen der Original⸗Handſchriften, falls fie 
“mir nicht wieder abgefodert werden, find ſolche Masregeln ges 
nommen daß, wenn auch der Fall plößlich einträte, wo ich 
“felbft nicht mer darüber diſponiren kan, ſolche dennoch nie in 


mer 


“perräterifche Hande kommen koͤnnen“. 


Bedenkliche Aufſaͤtze, die mir obne alle Namens UInter⸗ 
ſchrift zukommen, ſetzen mich immer in große Verlegenheit. Wenn 
auch ihr Inhalt alle innere Merkmale der Warheit hat: ſo muß 
ich doch beim Abdrucke furchtſam ſeyn, ſo lange mir der äußere 
Glaube, der ſich auf die Kenntniß der Perſon des Erzälenden 
gründet, abgeht. Alſo muß ich abkuͤrzen, mildern, aus laſſen; 
dies tut vermutlich dem Hrn. Einſender wehe, und mir noch mer: 
aber kann ich in dem Falle anders? 


Fuͤr dieſe und andre vortreffliche Aufſaͤtze, mit denen ich ſchon 
einige Jare lang, uͤber alles mein Erwarten, von nahen und fernen 
Orten her, begluͤckt worden bin, und noch faſt woͤchentlich begluͤckt 
werde, habe ich mich noch niemals öffentlich bedankt! Ich will 
nicht hoffen, daß mir jemand ſolches als Undank oder als 
Unempfindlichkeit auslegen werde. Was kan Mannern von fo 
großer Denkungs Art, welche einzig und allein aus Trieb, das 
Publicum zu unterrichten, mir wichtige, oft auch mweitläufrige 
und Koſtenmachende Aufſaͤtze, zum Abdrucke franco bis vor die 
Türe liefern; — Einſendern, die ich teils nicht weiß, weilſie ſich 
nicht zu nennen belieben, teils welche um die Erlaubnis zu bit⸗ 
ten, nur die Porto: und Copial⸗Unkoſten ꝛc. wieder erſtatten zu duͤr⸗ 
fen, reſpectwidrig ſeyn wuͤrde; — Maͤnnern, die durch derglei⸗ 
chen, und andre mir in der Stille bekannt gewordene Hand⸗ 
lungen, auch den Dickbluͤtigſten überzeugen koͤnnten, daß es 
noch waren und von allen Neben Abſichten reinen Patriotism 
in der Welt, und namentlich in Deutſchland, gebe: — was kan 
ſolchen Maͤnnern, ſage ich, mit gedruckten Complimenten, und 

oͤffentlichen Dankſagungen des bloßen Austeilers ihrer Ge⸗ 
ſchenke, gedienet ſeyn? 
Goͤttingen, 1o Novemb. 1779. 


28 A. L. Schloͤzer. 
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I. 
Savannah in Georgien, 16 Jan. 1779. 
Men lezteres von New Mork wirft Du erhalten has 


ben. Ich meldete darinn, daß ich mit dem va⸗ 
canten von Wöllwarthſchen und von Wiſſenbachſchen 
Regiment zu Schiffe zu gehen beordert waͤre. Jetzo kan 
ich Dir dieſen unſern Marſch, oder meine gte SeeReiſe, 
kurz beſchreiben. 

Daß es hoͤchſt unangenem fei, in einer Jarsgeit, 
wie die jetzige war, auf dem Ocean herum zu ſpaziren, 
begreift wol jeder. Den 6 Novemb. a. praet. wurden 
wir embarquirt, und den 8 furen wir von NewYork 
ab nach StatenIsland. Hier verſammlete ſich die Flotte, 
die ungefer aus 46 bis 50 Schiffen beſtand: hierunter 
war ein Kriegs Schiff Phoenix genannt, von 44 Kano⸗ 
nen, gefürt von dem Commodor Hyde Parker jun.; 
die Fregatte Fowey von 24 Kanonen; Vigilant von eben 
fo viel, aber 24- und 18pfündern; eine RowGalley 
(RuderGalere); und verſchiedene armirte Schaluppen. 
Die Truppen commandirte der Obreieut. Campbell vom 
Tıften Rgt Schotten. Das ganze Corps beſteht unge⸗ 
fer aus 3500 Mann, die folgende Regtr ausmachen: 
gedachtes 7 ifte Regt hat 2 Bataillons, Wöllwarth und 
Wiffenbach ifte und ates Bataill. de Langry, 3te8 
Bataill. Skinner, und NewPorker Volontairs: die 
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leztern find alle hier in Amerika neuerrichtete Corps. — 
Das Rat Wöllwarth hatte 3 Schiffe: Alicia, worauf 
nebſt 1 Maj. 3 tient. 2 Faͤndr. 1 gts Quartirmeiſter, 
und 200 Mann, auch ich war; ſodann Union und Venus. 
Wiffenbach hatte Nancy, Howtown, und Minerva. 
Nachdem die nötigen Ordres, das Debarquement 
und die Signale betreffend, ausgegeben waren, wurden 
den 12 Nov. die Anker gehoben; um 1 Uhr Nachmit⸗ 
tags furen wir mit gutem Wind und Wetter ab, und 
warfen des Abends um 5 Uhr wieder Anker bei Sandy- 
hook bei dem Leucht Turm. Hier bekamen wir den 13 ten 
einen ſtarken Wind, welcher den 14 und 1 5den immer 
heftiger wurde, und eine ſolche Ravage in der Flotte 
machte, daß der Commodor genoͤtiget war, ben 16den 
mit der Flotte wieder zurück nach Statenlsland zu ſegeln. 
Viele Schiffe verloren die Anker; 2 wurden in die See 
gejagt, und eins ans Ufer geſchlagen: das Schiff 
Howtown verlor durch ein anderes Schiff, welches des 
Nachts Ankerlos geworden war, den Schnabel Maſt 
(Bowſprit), und beide mußten ſich von einander hauen 
und ſchneiden. Einige Schotten ertranken dabei. Ali- 
cia verlor nur einen Anker. Nun mußten wir ſtill lie⸗ 
gen, bis alles wieder in ſegelfertigen Stand gebracht 
wurde. Die Wiffenbacher wurden von Howtown auf 
das Schiff Friendſhip gebracht: die ans Land gejagte 
Betſy wurde flott gemacht, und weil ſie beſchaͤdigt war, 
kam ein andres Schiff an ihre Stelle. In dieſer Zwi⸗ 
ſchenzeit machte ich mich mit dem Rats uartirmeiſter 
K — auf etliche Tage nach NewYork, wo unſre Bes 
kannten glaubten, daß wir fon längftens in See tués 
ren, und fic alfo über unſre Erſcheinung hoͤchlich wun⸗ 
derten. , 
Den 27 Novemb. war alles wieder in Ordnung. 
Dieſen Tag kamen noch zu uns: die Fregatte Roebuck, 
und 
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und ein großer Midian Man (OfSnbienFarer),,. nelſt 
noch 4 Schiffen. Auf dem erften war Lord Carlisles., 
und auf dem Indian Man William Eden Efq. (von dem 
Du vielleicht etwas in Göttingen gehört haft): beide find 
koͤnigl. Commiſſaires, die hieher geſchickt wurden, um 
Friedens Vorſchläͤge zu tun; allein die Rebellen wollten 
nichts mit ihnen zu tun haben. | 
Heute, den 27 Novemb., furen wir noch ab von 

Sandyhook, wo wir geftern Abend angekommen waren, 
und dieſe Nacht hier vor Anker gelegen hatten. Bis 
zum 3 iſten war guter Wind, nur manchmal rauhes 
Wetter. Den 1 Decemb. war ſchoͤnes und auſſeror⸗ 
dentlich warmes Wetter. Gegen Abend erhob ſich ein 
ſehr ſtarker Wind: und von dieſer Zeit an hatten wir den 
3ten Tag ſolche heftige Stürme, daß man weder hören 
noch ſehen konnte. Wir konnten nichts feſt genug bins 
den; die Coffres und Mantelſaͤcke wurden durch einander 
geſchmiſſen; und man mußte alle Augenblicke befuͤrchten, 
aus dem Bette unter dieſelben geworfen zu werden. In 
14 Tagen konnten wir nicht ſchlafen, und nichts ordent: 
lich effen und trinken. Hiebei gab es gar komiſche Figu: 
ren und Stellungen, ehe man die Balance herausbrach⸗ 
te: mit einem Arm mußte man fich an die Vettſtellen, 
fo feſt als möglich, halten ze. Das Wetter war dabei 
naß, und, wie wir näher nach Güden kamen, fo iners 
traͤglich warm, daß wir alle Fenſter aufmachen, und al» 
les ausziehen mußten. Die See war aus fuͤrchterlichen Ber⸗ 
gen und Tälern zufammengefeßt: der Schaum war bes 
ſtaͤndig fo, als wenn lauter Schnee darauf herumſchwaͤm⸗ 
me; und die Wellen ſtritten fich, welche zuerſt über oder 
in die Schiffe ſchlagen wollte. Die Schiffleute ſelbſt 
faaten, fie hätten dergleichen noch nicht erlebt, weil bie 
wenigſten in dieſen Monaten gefaren hatten. Bei jedem 
Sturme kamen uns etliche Schiffe ganz aus dem Geſich⸗ 
| A 2 te, 
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te, auf welche dann des andern Tags wieder gewartet 
werden mußte. Waͤrend dieſem ſtuͤrmiſchen Wetter kam 
eins von den oberwänten in die See gejagten wieder zu 
uns. Bei allem dieſem waren wir merenteils geſund und 
wolgemut: denn mit unter gab es laͤcherliche Auftritte, 
wenn man die Geberden der Weiber und Soldaten an⸗ 
ſah. Endlich 

den 16 Dec. wurde vom Commodor ein Signal 
zum Lotſen gegeben. Wir fanden 40 Klafter Wafer, 
welches auch ſchon trüber ausſah als Seewaſſer. — 
Den 17ten erhob ſich noch ein ſtarker Wind, welcher uns 
mit noch 10 Schiffen und dem Agent von der Flotte ab⸗ 
trieb, und zwar nach dem Lande zu. Unſre Matroſen 
faben Land von den Maſtbaͤumen; es waren die Kuͤſten 
von Carolina ohnweit Charlestown. Die Rebellen 
mochten auch wol eine Flotte entdeckt haben; denn kaum 
kerten wir wieder um, um die Flotte wieder zu ſuchen, 
fo flieg ein dicker Rauch an verſchiednen Orten in die Hoͤ⸗ 
he: dies ſind ihre Signale, wenn ſie etwas feindliches 
vermuten. Des Abends kamen wir wieder zur Flotte, 
welche noch aus 38 Schiffen beſtand. Bis 

den 20ſten war guter Wind und Wetter, aber ſehr 
warm. Heute kauften wir unſerm Schiffs Capitain ein 
Schwein ab für 6 Guineen: es wog 120 Pfund; wir 
lieſſen rechte gute Heßiſche Wuͤrſte machen, und labten 
uns an der Wurſtſuppe. 

Den 21ſten ſahen wir wieder Land, aber noch im⸗ 
mer in der Gegend von Carolina. — Den 23 kamen 
wir in der Gegend von Georgien an, und warfen den 
Abend um 5 Uhr ſehr weit in See, 11 Klafter Waſſer 
tief, endlich einmal Anker. — Den 24 wurden die 
Anker gehoben, und nach dem Savannah River, wel⸗ 
chen wir anfänglich für Port royal hielten, zugefaren: 
bald darauf ſahen wir das Leuchthaus, und warfen Ze 
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Uhr des Mittags Anker. Nun waren wir vor allen 
Stürmen ſicher. Die Rebellen, die die Stadt Savan- 
nah hatten, machten wieder ihre gewoͤnliche Signale. — 
Den 26 kamen verſchiedene auf der See von der Flotte 
verſchlagene Schiffe ein. Wir erfuren, daß das eine 
von Sandyhook in die See gejagte Schiff in den At: 
ont River in Florida eingelaufen waͤre, aber durch 
Sturm alle Maſten verloren hätte. Zwei Pferde Schif⸗ 
fe, welche bei dem zweiten Sturm verſchlagen waren, 
und von denen jedermann glaubte, daß ſie entweder un⸗ 
tergegangen, oder von den Rebellen gefangen worden 
wären, follen bei Fr. Auguſtin angekommen ſeyn. 

Den 28 Decemb. wurde Ordre zum Debarque⸗ 
ment gegeben. Um 12 Uhr furen wir auf dem Savan- 
nah River nach der Stadt zu, warfen aber, ungefer 6 
Meilen von Savannah, wegen der Ebbe Anker. — 
Den 29 wurden die Truppen auf flachen Boͤten nach der 
Stadt zugefaren, und landeten ohnweit der Stadt. 
Die Rebellen hatten fih auf Anhoͤhen und in Haͤuſern 
poſtirt: es blieb gleich ein Capitain von den Schotten 
todt. Der Feind war nicht uͤber 800 Mann ſtark, und 
ein General, Namens Howe, war ihr Commandeur: 
ſie ſtunden aber nicht lange. Unſer Verluſt war 20 
Todte und Bleßirte, worunter 2 von Wöllwarth was 
ren; der Rebellen Verluſt beſtand in 80 Todten und 
Bleſſirten, und 400 Gefangenen. Gen. Howe, ihr 
Anfuͤrer, machte ſich mit dem Reſt am Savannah Ri- 
ver hinauf nach ÉbenEser. Es wurden 12 Kanonen, 
betraͤchtliche Magazine, auch etliche Schiffe, worunter 
ein franzöfifches von 22 Kanonen war, erbeutet. Der 
Regts Quartirmeiſter und ich blieben auf dem Schiffe: 

den Zıften aber machten wir uns nach der Stadt, 
und bezogen des Advoc. Farley's Haus, worinn wir de 
ne ſchoͤne Bibliothek antrafen. l 
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Savannah, alt 40 Jahr, liegt im 3 fen Grad, 
und hat ungefer 600 Haͤuſer, merenteils von leichter 
Bauart. Der Einwoner, deren faſt keine zu ſehen wa⸗ 
ren, ihr HauptCommerz iſt Reis, Indigo, auch Sa⸗ 
go: die meiſten waren mit den Rebellen weggelaufen, 
und hatten ihre Sachen größtenteils vergraben, oder ins 
Land gebracht. Die ſchoͤnſten Meubles, Comtoirs, Lis 
fe und Stuͤle von Mahagony Holz, waren zerſchmiſſen, 
und lagen auf der Straſſe herum: das war ein Jammer 
anzuſehen! Sie iſt regulaͤr gebaut; neben bei, einen 
Buͤchſenſchuß von der Stadt, liegt eine ſchoͤne Baraque, 
welche die Rebellen aufgefuͤrt haben; hierinn liegen an⸗ 
jetzo die Heßiſchen Regimenter. Hier iſt nichts wie weiſ⸗ 
ſer Sand, keine Steine, zu ſehen: jener liegt ſo hoch, 
und es geht ſich ſo darinne, als wenn man in friſchge⸗ 
fallnem Schnee, der 1 Schuh tief liegt, durchgehen 
will. €s ift anjetzo [im Jaͤnner] fo warm hier, daß 
wir kein Feuer brauchen: und im Sommer, wie die Ein⸗ 
woner ſagen, die nunmer mit ihren Waffen einkommen, 
ſoll es ſo warm ſeyn, daß ſie Eier im Sand ſieden, ja 
manchmal Fleiſch darinn braten koͤnnen. Kein Berg iſt 
zu ſehen, noch weniger eine Plaine: nichts wie dicke 
Waldungen ſind hier. Die Baͤume geben ihnen Ter⸗ 
penthin, Theer ꝛc. Junges Gemuͤß, als Bohnen, 
Erbſen, Lattich, weiſſe und gelbe Rüben, eſſen wir ans 
jego. Wilde Enten, Gänfe, welſche Huͤner, Faſa⸗ 
nen, Papegajen, groß und klein Wildpret, iſt, ſo wie 
das jaime Geflügel, hier in Ueberfluß anzutreffen. Baͤ⸗ 
ren, Wölfe, Tiger, und dergl. find auch hier. Büfe 
ſel Ochſen giebt es auch in den Waldungen etwas weiter 
ins Land. Rattel Schlangen und mehr boͤsartige Tiere 
ſind unangenem: dieſe will ich Dir dereinſt muͤndlich be⸗ 
ſchreiben. — Das unbeſtaͤndige kalte und auf einmal 
exceſſiv warme Wetter, und die vielen Moräfte 2 
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heuden Waſſer, bringen viele Krankheiten, beſonders 
Fieber: 3, amal, ja alle Jar bis ins 4ofte Jar (denn 
alter werden die Einwoner ſelten hier), haben ſie Fieber. 
Viele Deutſche wonen hier herum, die aber ſehr alt wer⸗ 
den; ich habe viele angetroffen von 74 bis 80 Jaren, 
Dies giebt uns noch einigen Troſt. er 
Der Engl. General Preuoſt wird allhier täglich 
mit feiner Garniſon von St. Auguſtin erwartet: es iſt 
das 102 und 60 Rgt. Royal Americans, und beſteht 
aus 4 Bataillons. Hr. von Porbeck ift darunter, und 
viele Deutſche: unter andern befindet fid) ein alter Uni⸗ 
verſitaͤts Freund von mir, des G. R. H— Sohn aus 
Jena, als Lieutenant dabei. Er ift verheiratet: feine 
Frau kam geſtern hier an, ſie iſt auch aus Jena, und 
war zu meiner Zeit noch ein junges Maͤdchen. Die eng? 
liſchen Regimenter ftehen bei Ebenezer, 25 Meilen 
von hier: dies ift der Aufenthalt der Salzburger. — 
Es ift auf Charlestown angeſehen: hievon find wir 120, 
und von St. Auguſtin 190 Meilen. Es ift zu vermu⸗ 
ten, daß wir nicht dahin kommen, wie es bei unſerm 
Abmarſch von Neu Mork hieß: der Himmel gebe es, ſo 
gern ich auch neue Orte zu ſehen wuͤnſche; die [obbemelds 
te! Mad. H — macht keine gute Beſchreibung davon. 
Doch iſt es dort gefünder, wie hier: es iſt mer bergicht, 
und liegt naͤher an der See. l 
CL. S. So eben ift Gen. Prevoſt hier angekom⸗ 
men, und hatte 250 Mann zu Pferde bei ſich. Es 
waren Bauern, die in dieſer und der Provinz Carolina 
fih zuſammengezogen, und des Königs Partei ergriffen 
hatten, und daher von den Rebellen verfolgt, und in die 
Wildniß vertrieben worden waren: endlich retirirten ſie 
ſich auf eine Inſul und an einen ſumpfigten Ort, wo die 
Rebellen nicht an ſie kommen konnten. Hier haben ſie 
Géi 6 Tage mit Wurzeln und Kräutern naͤren ßen 
; A 4 bis 
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bis Gen. Prevoft fie errettet hat. Sie trugen alle rote 
Bänder auf ihren Huͤten, welches Freunde des Königs 
anzeigt: fie fahen zerlumpt aus, und trugen Schuhe von 
unpraͤparirten Haͤuten; jeder hatte eine Flinte vor ſich 
auf dem Pferde. Sie werden hier zu regulären Solda⸗ 
ten gemacht, und bekommen grüne Reit Weſten mit 
ſchwarzen Kragen und Aufſchlaͤgen à 
5. D. H= a, Auditeur. 
— —— 
2. 
Cleve, 31 März 1770 *. 


Außer Pondichery, welches nun in den Haͤnden 
der Britten iſt, werden auch, wie man gute Gruͤnde zu 
glauben hat, die Inſeln Bourbon und Isle de France 3 
von ihnen in Befiß genommen fegn. Vor 18 Monaten 
ſah es aus, als wuͤrde Großbritannien anſenlich ge⸗ 
ſchwaͤcht werden, wo nicht gaͤnzlich untergehen: da die 
Kolonien in Amerika auf immer deſſen Joch abgeſchuͤt⸗ 
telt, und ſich fuͤr unabhaͤngig erklaͤrt hatten; da man 
fagte, feine Befifungen in Aſien wären in dem ſchlech⸗ 
teſten Verteidigungs Stande, und ſeine Untertanen in 
Sieten Landern, der Unterdrückung müde, warteten nur 
auf Gelegenheit, ſich gegen ihre Tyrannen aufzulenen; 
da man erwartete, daß Frankreich den erſten Schlag in 
Aſien tun, und feinen Feind da angreifen würde, woz 


her 
— — . — — — 
* Aus einer ſchwediſchen Zeitung, Stockholms Pos 
ſten, Num. 78, 16 Apr. 1779: die dieſen Artikel viel⸗ 
leicht aus dem Courier du Bas- Rhin hat. 

1. Nach dem, was man bisher aus gedruckten Nach⸗ 
richten von dem Zuſtande und der Unerheblichkeit dieſer 
abgelegenen Inſeln allgemein weiß, iſt es eben nicht war⸗ 
ſcheinlich, daß England die Koſten und die Gefar eines 
Angriffs auf dieſelben wagen werde. S. 
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her er allen feinen Reichtum und feine Stärke holt?; da 
man endlich vorauszufehen meinte, daß die SeeMaͤchte 
in Europa über den ſchlechten Zuftand ihres Handels die 
Augen auftun, und, um ſolchem aufzuhelfen, ſich zum 
Sturze des See Tyrannens! vereinen würden. Wer 
haͤtte damals denken ſollen, daß dem ungeachtet Eng⸗ 
land ſich aus der übeln Lage, in die es der Abfall feiner 
Kolonien verſetzt hatte, wieder heraushelfen, und nicht 
einmal die Hoffnung, ſolche wieder zu bezwingen, ver⸗ 
lieren würde? daß es alle Bemühungen feines Neben⸗ 
bulers vereiteln, ihn aus Aſien treiben, Holland Ges 
ſetze vorſchreiben, alle Seemaͤchte vom zweiten Rang 
durch Drohung oder Politik in Untaͤtigkeit erhalten, Spas 
niens Macht in deſſen eigenen Haͤfen beſtimmen, und 
teils durch Dreiſtigkeit und Verſtand, teils durch Gluͤck, 
den See Zepter glorreicher als jemals wieder nemen, und 
eben die Urſachen, die natürlicher Weiſe feinen völligen 
Untergang hatten bewirken folen, zu feiner Aufrechthal⸗ 
tung und zum Wachstum ſeiner Macht nuͤtzen wuͤrde? 
Und gerade das Geht man gleichwol jetzo mit Erſtau⸗ 
nen; doch mit mer Erſtauuen uͤber der andern Natio⸗ 
nen Stupor und Kaltſinn, die beſte Gelegenheit zur 
Wieder Erringung ihres Rechts zu nutzen, als en der 

rit: 


2. Nun wer konnte dieſes je erwarten? Die franzoͤſi⸗ 
ſche Macht in Oſtindien verhaͤlt ſich zur Brittiſchen da⸗ 
ſelbſt, etwa wie Kurland zu Rußland. Großbritannien, 
fagt Hr. Raynal in der unten citirten Hift. philoſoph. 
GE 139, halt heut zu Tag den Zepter Aſtens in feinen 
Sanden. ; 


— nr 


3. Noch neuerlich, den 14 Apr., wuͤtete dieſer Seea 

Tyranne ſchrecklich über die Handels Flotte von 50 Schif⸗ 

en, die unter der Bedeckung dreier Fregatten von Mar⸗ 

tinique nach Bordeaux wollte! An gutem Willen felte 

es aber der andern Partei wol nicht, bei dieſer und an⸗ 

dern Gelegenheiten der . ta à fon tour zu fiyn, 
, 5 
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Britten Gluͤck . Warum hat Frankreich feinen Verluſt 
in Oſt Indien nicht vorausgeſehen? warum iſt es dem⸗ 
ſelben, wie es noch Zeit war +, nicht vorgekommen? Der 
Vorfall ift deutlich geweiſſagt in der Hiſtoire philofophi- 
que & politique des établiffemens des Européens dans 
les deux- Indes, Tom. II p. 144 [nach der Amſterdamer 


Aus⸗ 


4. Mit Erſtaunen? Wil admirari ... Mit Englands 
Erholung geht es ſchon nach dem, was alle Meuſchen 
nur aus Zeitungen wiſſen, ganz natuͤrlich, ganz erklaͤr⸗ 
lich, zu. Anfangs focht es blos mit feinen Rebellen; 
diefe erhielten mächtige geheime Unterſtuͤtzung von Frants 
reich aus, und ſogar von verraͤteriſchen Britten aus 
England ſelbſt. Seitdem Frankreich öffentlich ſich für 
die Rebellen erklärt hat, darf England deſſen Unterſtuͤ⸗ 
tzung ohne Schonung und mit oͤffentlicher Gewalt hin⸗ 
tern. Die Zerteilung der Nation hoͤret auf, wie im⸗ 
mer, beim Anblicke eines dritten gemeinfchaftlichen 
Feindes. Und indem die brittiſche Regierung gegen die 
franzoͤſiſche Kriegsflotte ihre Masregeln nimmt; fängt 
die ganze Nation ihren gewönlichen Krieg, durch Ka⸗ 
pers, gegen die franzoͤſiſche KaufardeiFlotte an: wobei 
nun doch wol menſchlicher Weiſe die leztere, trotz aller 
neuen Schoͤpfung, die in Frankreich ſeit 1774 vorgegan⸗ 
gen iſt, zu kurz kommen muß. Der Deus er machina al⸗ 
‚fo, der England gerettet hat, falls es ja ſchon einen Ret⸗ 
ter brauchte, ift Frankreichs öffentliche Teilnemung an 
der NAmerikaniſchen Empdrung”. 8 $ 

3. Wann war es dann Zeit, Pondichery zu retten? 
Schon Hr. Raynal fagt II p. 140: “die franzoͤſiſche Dft- 
indiſche Compagnie muß den Hauptort ihrer Beſitzun⸗ 
gen (Pondichery) in Verteidigungs Stand ſetzen, doch 
ohne ſich zu ſchmeicheln, daß dieſer Ort allein die Macht, 
die ihn angreifen koͤnnte, abtreiben werde. Großbri⸗ 
tannien hat bekanntlich heut zu Tag in feinen Indiſchen 
Beſitzungen 8200 europaͤiſche Soldaten, und 60000 
Seapoys, die alle diſciplinirt, alle brav und voller Mut 
find, wenn fie von weiſſen Officieren ins Treffen gefürt 
werden. Dieſe Truppen find gewoͤnlich zerſtreut, koͤn⸗ 

nen ſich aber im Notfall vereinen. Wie iſt es moͤglich, 
e | daß 
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Ausgabe von 1772], wo von Pondichery é folgendes 
geſagt wird. “La Grande-Bretagne voit d’un oeil 
„chagrin dans les mains de fes rivaux, une poſſeſſion 
roù Hon peut préparer la ruine de fes profpérités d A- 
„fie. es les premieres hoftilités entre les deux na- 
»tons, elle dirigera fürement tous fes efforts contre 
„une colonie qui menace la fource de fes plus riches 
ptrélors. Quel malheur pour la France fi elle per- 
„doit cette tige renaiffante de fa grandeur, & quel 
»Opprobre pour fon Gouvernement fi cette fleur de fa 
Couronne tomboit fans refiftance”. 

Go 
mes 


daß Pondichery, ob es gleich durch das Meer, durch den 
Fluß Auriancoupam, und durch Moräfte gedeckt, und 
nur von zwo Seiten zugänglich iſt, den Angriffen einer 
fo fürchterlichen Armee widerſtehen konne? Alles, was 
man hoffen kau, ift, daß es dieſe Angriffe bis auf die 
Ankunft der Huͤlfe aufhalte, die auf das erfte gegebne 
Zeichen immer fertig ſeyn muß, von Isle de France abs 
zugehen”. S. 

6. Nicht von pondichery ift in der nun folgenden Stel 
le die Rede, ſondern von Jele de France. Die ganze 
Weiſſagung alfo, deren fo viele Zeitungsſchreiber Erwäs 
nung getan haben, verliert fidh in einem unrichtigen Gis 
tato, Hr. Raynal ließ fich von den Träumereien einiger 
franzöfifchen Projetteurs hinreiſſen, die, da ſie ſahen, 
daß Pondichery, der Hauptſitz der Franzoſen in Aſien, 
bei der brittiſchen Uebermacht immer in Unficherheit wäs 
re, dieſem Orte das entfernte Tele de France zum Aufa 

ſenwerk machen wollten, wo Jar aus Jar ein eine Ar⸗ 
mee von europäifihen Franzoſen und Eingebornen der 
Inſel campiren ſollten, die auf den erten Wink nach 
Pondichery ſegeln koͤnnten. Vorausgeſetzt nun, daß 
das franzoͤſiſche Miniſterium diefe Träumereien in Erz 
lung ſetzen würde, weiſſagte Hr. Raynal, daß als⸗ 
denn die Britten alle ihre Macht gegen dieſe Inſel wen⸗ 
den würden, Sie haben es nicht getan, und brauchten 
es nicht zu tun: fie eroberten den Haupt Ort, und nas 
men von den Inſelchen bei Madagaſcar keine Notiz. 
Abermals eine Warnung für die neuen propheten? S. 
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So lautet dieſe wichtige Warnung, die man, wie 
es ſcheint, nicht haͤtte ſollen auſſer Acht laſſen, wenn es 
nicht das Schickſal aufgeklaͤrter und vorſichtiger Leute waͤ⸗ 
re, für Traͤumer und Pedanten gehalten zu werden; wenn 
es nicht das Schickſal der Warheit wäre, verfolgt oder 
vergeſſen zu werden. Nun ift dem Ungluͤcke nicht mer 
zu helfen, und vielleicht hat Frankreich dieſen Augenblick 
keinen Fuß breit Landes in Aſien mer: aus dem, was 
man ſchon mit Gewißheit weiß, lágt ſich ſolches wenig⸗ 
ſtens vermuten. In Europa und Amerika ſieht es fuͤr 
England eben ſo gut, als fuͤr andre handelnde Natio⸗ 
nen übel, aus. Spanien rürt fidh nicht, der Bemuͤhun⸗ 
gen von Frankreich und der Wuͤnſche von ganz Europa 
ungeachtet. Dortugall will am Ende neutral bleiben. 
Frankreichs See Macht, in zu viele Eſcadern verteilt, 
kan ſich hoͤchſteus der Brittiſchen erweren, aber nie ſie 
bezwingen. In Solland wird die Brittifche Partei 
immer ſtaͤrker. Und was ſoll in Amerika die von einer 
langen Reife und von Krankheiten geſchwaͤchte Eſcadre 

des Grafen d' Eſtaing gegen Byrons und Barringtons 
vereinte Macht bedeuten? Die Amerikaner haben die 
lezte Campagne fruchtlos ablaufen laſſen: und werden ſie 
endlich auch nach Aufopferung ihres teuerſten Blutes und 
ihrer Reichtuͤmer unabhängig; ſo geſchieht ſolches nicht 
eher, als bis ihre Feinde ihre grauſame Drohung erfüllt has 
ben, dies Land nämlich in ihrer verzweiflungs vollen Rache fo 
zu verwuͤſten, daß es fuͤr die, die ihre Landsleute uͤber⸗ 

leben, unnuͤtz wird. Sollte nun, nach allen dieſen 
Vorderſaͤtzen, die Vermutung zu gewagt ſeyn, daß Engs 
land vielleicht in Jares Friſt mächtiger und gefaͤrlicher 
wird, als es bisher geweſen, und daß es feine Dreiftig: 
keit weiter als jemals erſtreckt? 


ne TEE Er REEE 
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3° 
Paramaribo, bei Säriname in Südamerika, 
den 28 Jan. 1778. 

Wie die Religions⸗Llebung hier zu Lande einges 
richtet fei? — Eingeſchraͤnkt ift ſolche nicht, als bloß 
bei den Katholiken. Warum aber dieſen keine Kirchen 
und kein öffentlicher Gottesdienſt erlaubt worden, ift mir 
noch unbekannt. Die Juden beider Secten, Portugies 
ſen ſowol als Deutſche, haben ihre Synagogen. Die 
Reformirten zwei Kirchen, wovon eine auſſerhalb dieſer 
Stadt zwiſchen den Plantagen iſt. Und wir Evangeli⸗ 
fhe haben eine einzige, und zwar hier zu Paramaribo, 
Kirchen genug, wenn es nur auch merere Chriſten gaͤbe! 
Aber der größte Haufe ſchaͤmet fih, das zu ſen 
Die Kiſte mit Gellerts, Hagedorns, Sturms, Bans 
thiers, Millers, Hallers, Fedderſens, Lichtwehrs, 
und Pardeys Schriften habe ich wolgeborgt den 4 Oktob. 
vorigen Gars erhalten. Tauſend Dant fei Ihnen, edler 
Freund, für Ihre deshalb gehabte Mühe! Dieſe Bús 
cher werden mir alle ſchwarze Stunden erheitern, und 
mich zur Froͤmmigkeit ermuntern. 

Sie haben Recht, mancher Europaͤer wird hier 
von den Schwarzen erwuͤrgt: aber ſo haͤufig geſchiehet 
es doch nicht, als man dort zu Lande denkt. Und ſelten 
wird ein Schwarzer oder eine Schwarze dieſe unmenſch⸗ 
liche Tat, die fie auch als Heiden verabſcheuen, ausüben, 
wenn fie nicht durch allzugroſſes Unrecht, oder allzubar⸗ 
bariſches Verfaren mit ihnen, gereizt werden, ſich zu 
dem Wiedervergeltungs Recht für berechtiget zu halten. 
Wenn der Neger Straffe verdient hat: fo empfängt er, 
je nachdem fein Verbrechen groß oder klein ift, 1, 2,3, 
4, bis 500 Schläge mit der Peitſche auf feinen nackten 
Rücken. Und dann werden fie noch auf eine andre 4 

m 
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mit Ruten gepeitſcht, bis alles roh iſt: doch dieſe 
Strafe iſt bei ihnen ſchlimmer und ſchimpflicher, wie die 
erſte. Bei Anſchauung einer ſolchen Execution, beſon⸗ 
ders wenn man ihr noch nie beigewont hat, ſchaudert die 
ganze Natur eines Menſchen; und man denkt, ein ſol⸗ 
cher Geſtrafter werde die erſte Gelegenheit ergreifen, feis 
nen Herrn umzubringen. Allein nichts weniger! fie find 
es einmal gewont, ſchlimmer als das Vieh behandelt 
zu werden. Das einzige, was ſie wol noch tun, iſt, 
daß ſie fortlaufen in den Buſch (denn das ganze Land 
iſt, auſſer den bewonten Plaͤtzen, eine Wildniß), wo 
fie ſich von Zeit zu Zeit zuſammen rottirt haben. Mit 
zweien ſolcher Parteien hat man vor etwa 20 Jaren 
Friede gemacht: mit der dritten und noch verſchiedenen 
kleinern liegen wir noch im Streite. Sie dürfen aber 
nie vor ihrem Feinde ſtehen, ſondern verbergen ſich, 
wenn ſie die Gegend, wo wir marſchiren, ausgekund⸗ 
ſchaftet haben, hinter die Baͤume, brennen auf uns los, 
und laufen ſodann davon. Wenn ſie merken, daß ſie 
ſicher vor uns ſind: ſo gehen ſie auf eine Plantage, ſen⸗ 
gen, brennen, und verſtoͤren ſolche gänzlich, wodurch denn 
der Eigentuͤmer, der kurz zuvor ein Capitaliſt von viel 
hundert tauſenden war, jetzt bis zum Bettelſtab geſtuͤrzt 
ift- Alsdenn laufen auch verſchiedene von den Uebelge⸗ 
finnten der Plantage⸗Negers mit, und nemen weg, was 
noch, da iſt an Geraͤtſchaften, Gewer, Pulver, und Blei. 
Die Situation dieſes Landes iſt ſo ſchlecht, weil man be⸗ 
ſonders von einer Plantage zur andern zu Waſſer faren 
muß, daß ehe der nötige Beiſtand koͤmmt, ſie ihre Bos⸗ 
heit ausgeuͤbt haben, und wieder fort ſind. Ihnen nach⸗ 
zuſetzen, ift vergeblich: denn fie machen hundert Wege 
neben einander, bis ſie in ſumpfige und moraſtige Ge⸗ 
genden kommen; und dann iſt alle Hoffnung, ihnen wie⸗ 
der auf die Spur zu kommen, verloren. Um dieſen 


Bos⸗ 
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Bosheiten nur ſo viel möglich zu ſteuern, denn ganz und 
gar iſt es unmöglich; fo werden hiezu 1500 Soldaten 
unterhalten, welche auſſer denen, die hier in Garniſon 
zu Paramaribo und einer Fortereſſe Véieuvo2mfters 
dam find, zwiſchen den Plantagen verteilt liegen: und 
noch liegt ein großer Teil unſrer Truppen beftändig in 
dem Vuſch zu Felde. Hier Grengen Sie Ihre Einbil⸗ 
dungskraft an, um ſich das elendeſte erbaͤrmlichſte Leben 
vorzuſtellen, das nur ein Menſch auszuftehen vermag: 
ſo haben Sie nur eine kleine Idee von dem Ungluͤcke eines 
hieſigen Soldaten, wenn er der Wilden Buſch durda 
ſtreifen[Megerfäͤnger feyn] muß. Stellen Sie Sich 
vor, wie ich mich durch Suͤmpfe und Moräfte durch» 
ſchleppen muß, und auch des ſchlechteſten Lebens Unter⸗ 
halts beraubt, mer als zu oft mit meinen ungluͤcklichen 
Mitbrüdern nach einem Tropfen Waſſers vergebens 
ſeufze: wenn ich des Abends an zwei Bäumen unter freis 
em Himmel meine Hängematte hänge, die ich bei der 
ſchweren Tages Hitze auf dem Ruͤcken trug, und die ers 
mübeten Glieder dahin werfe! Wenn nun der Allgütige 
das Flehen fo vieler Durſtenden [auf dem Negerfang 
Begriffenen] erhoͤrte, und einen ſtarken Regen auf uns 
herabftürgtes dann waren wir getränkt; aber wo blieb 
die Ruhe des Ermuͤdeten? — Man hat 5 bis 600 
Mann Truppen von dem State hergeſandt, in Hoff 
nung, daß die Vielheit das Beſte tun werde: aber im⸗ 
mer vergebens. Daher iſt denn ein Entwurf gemacht, 
ſo weit wie dieſe Kolonie mit Plantagen angebaut iſt, 
einen Cordon herum zu ziehen: und hiezu ſind von der 
ocietåt von Suͤriname noch soo Mann gefodert, um 
alles gehörig zu beſetzen. Alsdenn werden uns die weg⸗ 
gelaufenen Negers weniger ſchaden: aber wird der arme 
Soldat dadurch gluͤcklicher? Nein, der wird immer 

Sklave bleiben muͤſſen . | 
Lands⸗ 
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* Landsmann, deutſcher Mann! warum laͤßeſt Du 
Dich doch von ein par hollaͤndiſchen Kaufleuten zum Res 
gerfänger mieten? Dienſt Du ihnen treu und glücklich; 
ſo belonen ſie Dich nicht. Wirſt Du ungluͤcklich; das 
ift, faͤllſt Du den Schwarzen in die Hände, und dieſe 
braten Dich: fo ſtirbſt Du als ein Miffetäter, und die 
lieben Engel im Himmel fingen dazu Te Deum lauda- 
mus. S. 

Die Jarseit hier in Suͤriname wird, wie in als 
len Ländern der heiſſen Erdſtriche, in die naſſe und trock⸗ 
ne eingeteilt: und viele Europäer Gerben darüber weg, 
ehe ſie ſich an das Klima gewoͤnen. Die ehemaligen 
Beſitzer dieſer Länder nennen wir Indianer, oder auch 

wol Bokken. Sie haben ſich ganz von uns hinwegge⸗ 
zogen, und wonen meiſtenteils an Fluͤſſen, da wo ſich 
ſolche in die See ergieſſen. Ihre natuͤrliche Farbe iſt 
gelb: allein ſie haben die naͤrriſche Gewonheit, ſich mit 
einer indiſchen Frucht hochrot zu faͤrben, und dann zu⸗ 
weilen auch wol ſchwarze und gelbe Striche darauf zu 
malen. Sie gehen alle nackend, noch mer wie die Nes 
gers, und haben nur einen kleinen Teil ihres Koͤrpers 
ſchlechthin bedeckt. Sie leben frei und unabhängig, und 
ſuchen und lieben nichts mehr, als Ruhe und Friede: 
alſo leben wir mit ihnen gut. Sie bringen uns Schild⸗ 
kroͤten, die hier 5 bis 600 Pf. und drüber halten; Dän: 
gematten; indiſche Raben, die fhón himmelblau, und 
andre, die hochrot ausſehen; gruͤne Papagejen, und an⸗ 
dre Sachen, zum Verkauf: und kaufen dagegen Pulver, 
Blei, Lunten, Cattun, Spiegel, ſtark Getraͤnke, das 
ſie uͤber die maſſen lieben; und faren damit in ihren klei⸗ 
nen Canoes nach ihren Wonungen zuruͤck. Es iſt das 
treuſte, aber auch das traͤgſte Volk, das der Erdboden 
tragt; und beſonders herrſcht diefe Faulheit unter dem 
maͤnulichen Geſchlechte. Den ganzen Tag liegen fie in 
ihren Hängematten, freſſen, ſaufen fih voll, ſchlafen 
aus 
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aus, und fangen aufs neue wieder an. Wenn nun ale 
les aufgezert ift: fo bequemt fih der Indianer, geht auf 
Jagd und Fiſcherei, beſtellt feine Haus haltung, und 
fängt fein voriges Leben wieder an. Die Weiber find 
rechte Sklaven ihrer Maͤnner, und deren haben ſie me⸗ 
rere. Kommt nun eine nieder; ſo geht ſie mit dem neu⸗ 
gebornen Kinde an die See, wirft es einigemal und fih 
ſelbſt mit ins Waſſer, kert ſodann damit in ihre Wos 
nung zurück, und geht an ihre Arbeit: der Vater des 
Kindes aber ſtellt fid krank an, und hält das Wochen⸗ 
bett. So friedſam der Judianer ſonſt ift; fo wird er 
doch aus Eiferſucht faͤhig, dem, der ihm ins Gehege 
kommt, und ſich von ihm erwiſchen läßt, das Leben zu 
nehmen. Ihre Weiber risquiren eben daſſelbe: und 
deunoch ſind ſie die erſten, die die Gelegenheit dazu an⸗ 
bieten. So viel von den Indianern, deren Lebensart 
und Gebraͤuche ich ziemlich habe kennen lernen, indem 
ich im vergangnen Jare ganze 7 Monate in der Gegend 
geweſen bin, wo ſie ſich etablirt haben. 

Süriname, von der guten Seite betrachtet, bringt 
jaͤrlich eine erſtaunliche Summe Geldes auf, durch die 
Producten, die in Zucker, Kaffe, Cacao, und Baume 
wolle beſtehen, wovon järlich mer denn 6o geladene 
Schiffe nach dem Vaterlande abgehen. Und bei alle 
dem herrſcht hier doch nichts als Armut! Suͤriname 
hatte vor einigen Jaren zu viel Kredit; und eben dies 
war die Grundlage zu ſeinem Verderben. Die Herren 
Planters verlieſſen ſich darauf, und lebten koͤſtlicher, als 
ihre Einkünfte verſtatteten. Jezt ziehen die Hrn, Cre- 
ditores in Holland alles, und der Planter hat nichts: 
und wenn der Groſſe nichts zu verzeren hat, wovon fol 
der Kleine, der gemeine Mann, leben? Taͤglich wirds 
hier ſchlechter, im Militari wie im Ciuili. Kein Menſch 
hat hier vorteilhafte Aus ſichten mer: keine Ehrenſtelle, 

V. Heft 25. B fein 
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kein Rang, kas ihn in dieſem verderbten Lande gluͤcklicher 
machen, wie er iſt. 
g 1. W. I. — an, Holland. Lieutenant. 


4. 

ubgeſchafftes Lotto in Wirtemberg. 
„Wieder eine ſchoͤne Handlung unſers Herrn! Aus 
‚ freier Entfchlieffung hat er das Landesverderbliche Lotte 
aufgehoben. Die Landſtaͤnde waren daruber fo vergnügt, 
daß fie fid) eine Audienz bei Sr Durchl. aus baten, ihm 
ein Dongratuit von 500 Carolinen (5500 Gulden) zu feinen 
eignen Händen uͤberreichten, und fuͤr dieſe dem Lande er⸗ 
wieſene Woltat untertaͤnigſt dankten. Die drei Abgeord⸗ 
neten wurden hierauf zur Tafel gezogen, und vom Herrn 


aufs gnaͤdigſte empfangen. 
85 Sie können kaum glauben, wie grundverderblich das 
Lotto war: — doch Sie wiſſen ſolches vielleicht von Ih⸗ 

rer Nachbarſchaft, von... ., oder etwas weiter, von 

Samburg, her. Jeder Patriot dankt Gott, daß dieſes les 

bel gehoben ift”. d 

Von Gottes Gnaden CARE ze. 
Unſern Gruß zuvor, Lieber Getreuer! | 
Wann Pflicht, wann daraus notwendig flieſſende 

Liebe gegen die Untertanen, den Landesherrn leiten, und 
ſeine Handlungen gruͤnden: was kan und ſoll ſich der Un⸗ 
tertan getroͤſten? Nichts als Ruhe, nichts als ſein wa⸗ 
res Wol, und beſonders nichts als Verordnungen, die 
alles dieſes in fich faſſen, und ihren Zweck dahin richten. 
Der gegenwärtige Fall ift ein deutlicher, ein überzeugens 
der Beweiß davon. 
Es hat naͤmlich unſrer Landes vaͤterlichen Vorſorge 
nicht verborgen bleiben koͤnnen, daß der unvorgeſehene, 
unaufhaltbare Mißbrauch des ſeit 1772 errichtet geweſe⸗ 
nen Zalen otto auf das Publicum und die Wolfart 
unſrer lieben und getreuen Untertanen, in mancherlei Be⸗ 


tracht, 
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tracht, einen ſehr nachteiligen Einfluß habe. Wir ha⸗ 
ben daher, nach genugſamer Erwägung aller Umftände, 
und aus hoͤchſteigener Ueberzeugung, beides von der in⸗ 
zwiſchen durch das Lotto angerichteten allgemeinen 
Zerruͤttung und Nachteil, und der Unzulänglichkeit ala 
ler andern dagegen anzuwendenden Hilfs Mittel, auſſer 
der gaͤnzlichen Abſchaffung des bisherigen Inſtituts 
in unſern Herzoglichen Landen, uns gnaͤdigſt bewogen, 
auch durch unfre zaͤrtliche Landes vaͤterliche Liebe allerdings 
gedrungen geſehen, dieſem zu faſt unerſetzlichen 
ſchlimmen Ausbruͤchen bereits angeſtiegenen, in die 
hoͤchſte Landes Polizei Verfaſſung ſo tief eingreifenden Un⸗ 
weſen, gnaͤdigſt gerechteften Einhalt zu tun, und zu dem 
Ende, um der unſerm landes vaͤterlichen Herzen fo nahe 
angelegenen, alle andre Ruͤckſichten weit uͤberwie⸗ 
genden allgemeinen Wolfart willen, aus landesherrli⸗ 
cher Macht, das bisher in unſern Herzoglichen Landen 
etablirte Lotto, folglich auch die demſelben durch das 
General Reſeript vom 27 Jun. 1772 erteilte Freiheiten, 
auf immer ganz und gar aufzuheben: wie Wir ſolches be⸗ 
reits heute der hieſigen Lotto⸗Direction gnaͤdigſt kund tun 
laffen, um ſich darnach gebürend untertänigft zu achten. 
Wir befelen Euch demnach fo gnaͤdigſt als ernſtlichſt, 
Ihr follet ſolche unſre hoͤchſte Verfugung, gleichbalden 
nach Empfang dieſes, in dem Euch gnaͤdigſt anvertrau⸗ 
ten Ober Amte gehörig bekannt machen, und inſonderheit 
den jedes Orts aufgeftellten Colleeurs aufs ernſtlichſte 
und bei ſchwereſter Strafe bedeuten, ſich von nun an al⸗ 
les fernern Collectirens zu bemuͤßigen, die auf die naͤchſt 
vorgeſtandene nunmer unterbleibende Ziehung empfangne 
Einlagen den Spielern urkundlich zurück zu geben, ſofort 
nach getroffner ungefiumter End Abrechnung mit der nun 
aufgehobnen Lotto⸗Direction fih aller Verbindlichkeit ges 

gen dieſelbe zu entledigen. de 
SR Damit 
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Damit aber auch zugleich, der einmal uͤberhand 
genommnen ſchaͤdlichen Neigung zu dergleichen Lot⸗ 
to Spielen, zum waren Nußen und Vorteil unfrer trens 
gehorſamſten Untertanen auf alle Weiſe in Zukunft vor⸗ 
gebogen werde: ſo wollen wir denſelbigen, ohne Unter⸗ 
ſcheid des Standes, alle Einlage in die ſogenannten 

alen Lotto's, oder Lotti di Genoua, ſolche mögen ers 
richtet ſeyn, wo oder wie fie wollen, bei unfelbarer me 
pfindlicher Geld⸗ oder Leibes Strafe, auch Confiſca⸗ 
tion des etwa erhaltenden Gewinns zu milden 


Stiftungen, die wir uns bei jedem Fall zu benennen vor⸗ 


behalten, hiemit ernſtlich verboten haben. Wie dann 
Ihr, der Ober Amtmann, ſorgfaͤltigſt darauf Achtung 
zu geben, und jeden Uebertretungs Fall an uns ſogleich 
nach vollfuͤrter Unterſuchung untertänigft einguberidten, 
auch unter der Hand gewiſſe ſichre Leute zur Aufſicht zu 
beſtellen habt, denen wir, fuͤr jeden angebrachten und er⸗ 
wieſenen Fall die dritteilige RugGebuͤr von den fallen⸗ 
den Geld Strafen gnaͤdigſt widerfaren laſſen wollen. 

Sollten ſich aber, wider Verhoffen, unter den Ue⸗ 
bertretern ſolche Perſonen finden, denen herzogliche und 
oͤffentliche Gelder oder Pflegſchaften zur Verrechnung 
anvertraut ſind: ſo gedenken wir noch weiters, ſelbige 
ohne Gnade zu caſſiren, und ſolchergeſtalt an dergleichen 
leichtſinnigen und unſichern Verwaltern ein abſchrecken⸗ 
des Beiſpiel zu geben. 

Diejenigen endlich, ſo ſich, mit heimlichen Colle⸗ 
ctiren und Ausgeben der Loſe von irgend einer ausläns 
diſchen Art von Lotterie, fortan betreten laſſen wuͤrden, 
follen nach gleichmaͤßiger untertaͤnigſter Berichts Erſtat⸗ 
tung, wie oben vermeldt, das erſtemal mit Geld oder 
am Leibe empfindlich geſtraft, im Wiederholungs Fall 
aber als freventliche Uebertreter unſrer Geſetze, und als 
vorſetzliche Betrüger, nach Beſchaffenheit der Umftände 

a und 
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und der Groͤße des verurſachten Schadens, nach erſtand⸗ 
nem peinlichen Prozeß, mit einer Criminal Strafe 
belegt werden. ; , 
Alles dieſes habt Ihr Euren Amts Untergebenen 
deutlich bekannt zu machen, damit ſich jedermann vor 
Strafe und Schaden zu huͤten wiſſen möge. Und verfes 
hen wir uns uͤbrigens zu Euch ſo gnaͤdigſt als ernſtlichſt, 
Ihr werdet darob, ſtraͤklichſt zu halten, Euch pflicht 
ſchuldigſt angelegen ſeyn laſſen: fo lieb Euch ſeyn wird, 
unſre ſchwere Ungnade und mißliebigſtes Einſehen zu ver⸗ 
meiden. Daran geſchiehet unfre Meinung, und wir 
verbleiben Euch in Gnaden gewogen *. er 
Stuttgart, den 19 April 1779? 
# Gott fegue jede deutſche Obrigkeit, die kein Lotto 
di Genoua dultet! d. i. — wie jemand diefe unfelige Fia 
nanzErſindung definiret —, „die mit ihrer armen Unters 
tanen noch aͤrmeren Mågoen nicht Pharao ſpielt“. S. 


5. 


i Bekanntmachung 
an ſaͤmtliche Herren von Ständen und Ritterſchaft, auch Be: 
fiker adelich⸗freier Güter, in dem Fuͤrſtentum Minden, den 
Grafſchaften Ravensberg, Tecklenburg, und Lingen, wegen 
der vom Voͤnige, vermoͤge Cabinets Schreibens vom 25 Jan. 
1776, allergnädigft zugeſtandnen Vereinigung, zur Aufhel⸗ 
fung des allgemeinen Credits, nach dem 
Schleſiſchen Fuße. 

ë Es ift bereits vor verſchiedenen Jahren, vom Kés 
nige ein ſo ſehr heilſames als neues Mittel angewendet 
worden, um dem Schleſiſchen Adel aufzuhelfen, wel⸗ 
cher durch den Mangel des Credits, bei ſeinen verſchul⸗ 
deten Gütern, in den Äufferften Verfall geraten war. 

Eine unglaubliche Menge von Concurs Proceſſen, 
fanden ſich bei allen Amts Regierungen dieſer Provinz; 
B 3 hin⸗ 


22 Th. V. Heft XXV. 


hingegen waren keine Käufer zu den feilgebotenen Güs 
tern vorhanden. 

Der wolhabenſte Guter Beſitzer, welcher nur auf 
wenige tauſend Thaler Zalung leiſten ſollte, war in der 
Gefar, alles zu verlieren, und zu unglaublich wenigen 
proGenten muſten die ſchoͤnſten Guͤter oft aus freier Hand 
verkauft werden. 

Dieſes Uebel, welches mit der Zeit dem ganzen Ws 
del den Untergang drohete, wurde durch die ſo gnaͤdige 
als weiſe Veranſtaltung unſers Koͤnigs, recht aus dem 
Grunde gehoben. Der ganze Schleſiſche Adel trat zu⸗ 
ſammen: er uͤbernahm die Garantie aller, nach einem 
ſichern Anſchlage nicht über die Halbſcheid verſchuldeten 
Guͤter, ſtellte Landſchaftliche Obligationes darüber aus, 
und veranſtaltete die genaue Zinszahlung auf Zeit und 
Stunde. 

Der ſchleunige Erfolg hievon iſt geweſen, daß in 
Schleſien der Credit wiederum hergeſtellet, den adeli⸗ 
chen Guͤtern ein mehr als zweifacher Werth gegen ihren 
heruntergeſetzten Preis beigelegt, mehr als 600000 
Thlr. uͤberhaupt, durch einen allgemeinen zugleich einge⸗ 
fürten Amortiſations Fond getilget, úber 2 Mill. Oeſter⸗ 
reichiſche Schuld Capitalien eingelöfet, und endlich die 
Concurs Proceſſe unter tauſenden adelicher Güter derges 
ſtalt aus der Welt gebracht worden, daß kein einziger 
davon in Schleſien nunmehro zu finden iſt. 

Alles dieſes ift unter der vortreflichen Ausführung 
des Etats Miniſters von Carmer Exc. zu Stande ge⸗ 
bracht, und gehet beſtaͤndig auf eine Art fort, welche deſ⸗ 
ſen Andenken bei einer Voͤlkerſchaft unvergeßlich machen 
muß, die dankbar ſeyn will. 

Ein ſolcher durch die ſicherſte Erfahrung beſtaͤtigter 
Erfolg hat die unermuͤdete Sorgfalt des Koͤnigs veran⸗ 
laſſet, auch andern Provinzen eben dieſe Vorteile ange⸗ 
| deihen 


5. Credit Weſen in Minden ꝛc. 23 


deihen zu laſſen; und vor ganz wenig Tagen haben Al⸗ 
lerhöchftdiefelbe der Kurmäaͤrkiſchen Ritterſchaft angeboten, 
zu Erhaltung eines ſo heilſamen Endzwecks, ihr ein 
Capital von 400000 Reichsthaler zu ganz niedrigen 
Zinſen zu überlaffen, anbei ſelbſt die Ruͤckbuͤrgſchaft des 
generalen Credits zu uͤbernehmen. 

Dieſe ungemeine Gnade des Landesherrn, wovon 
ſich wohl in allen europäiſchen Reichen kein änliches Ers 
empel finden wird, hat veranlaſſet, fúr die ſaͤmtliche zur 
Mindenfchen Krieges: und Domainen Kammer gehöoͤ⸗ 
rigen Provinzen, ein gleiches zu erbitten; zumalen dieſe 
die Vorteile davon ſo wohl eingeſehen hatten, daß ſie 
ſchon im J. 1770 hierüber Nachſuchung getan haben, 
und Se Majt haben auch auf die huldreichſte Art dieſes 
zugeſtanden, und zu verordnen geruhet, daß uͤber die 
Schleſiſche Einrichtung alle nötige Erläuterung gegeben, 
und ſolche demnaͤchſt, fuͤr die Umſtaͤnde der dortigen Pros 
vinzen, nach den vorkommenden kleinen Verſchiedenhei⸗ 
ten, abgeaͤndert werden ſollen. 

Es ſtehet zu glauben, daß niemand unter den dor⸗ 
tigen Ständen hieruͤber eine deutlichere Nachweiſung bes 
dürfen werde, da fie den Nutzen der Sache ſchon vor 
vielen Jaren gruͤudlich unterſucht haben. Allein alles, 
was neu iſt, bleibt dem Urteile derjenigen, wenigſtens 
auf eine zweifelhafte Art, unterworfen, welche blos aus 
der Erzälung andrer die Gruͤnde und die Warheit eine 
ſehen müffen, die daſelbſt von dem mechaniſchen Zuſam⸗ 
menhange keine richtige Begriffe haben. Und da viele 
unſrer Mitbürger ſich in dieſem Falle finden konnen; fo 

es nötig geſchienen, hierüber folgende Nachricht zu 
erteilen. 

Der Grund der ganzen Sache beruhet darauf, daß 
viele Vefißer adelicher Güter, und auch ganze Landſchaf, 
ten, fo wie es in Schleſien geſchehen iſt, zuſammen⸗ 

B A treten, 
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treten, und die Buͤrgſchaft fuͤr die auf den allgemeinen 
Namen auszuſtellenden Obligationes uͤbernemen, und 
dieſes unter Ruͤckbuͤrgſchaft des Koͤniges. 

Dergleichen Obligationes werden niemahls auf am 
dre Art ausgeſtellt, als daß dagegen die Affociirten aus 
der Landſchaſt, eine gerichtlich ingroſſirte Verſchreibung 
auf Contributionsfreie adliche Güter erhalten, welche 
nicht uͤber die Halbſcheid, oder in einer andern feſtzuſtel⸗ 
lenden Proportion, verſchuldet ſind: und dieſes wird 
durch die genaueſte, und nach feſtgeſetzten Principien an⸗ 
zufertigende Anſchlaͤge der Güter ausgemittelt. i 

Die Art nun alfo, dergleichen Obligationen zu ers 
halten, beſtehet in folgendem: 

Der Beſitzer zum Exempel eines Gutes, welches 
40006 Reichsthlr wert ift, verlangt darauf fir 20000 
Rthlr. landſchaftlich verſicherte Obligationen; er erbie⸗ 
tet ſich deshalb, nach dem waren Ertrage der Einkuͤnfte 
fein Gut taxiren zu laffen, und giebt dieſemnaͤchſt der 
Aſſociation die gerichtliche Verſchreibung, wogegen ihm 
die Summe an verſicherten Obligationen zugeſtellet wird. 

Dergleichen verſicherte Obligationen haben, auſſer 
der allgemeinen Garantie, auch die Anweiſung der Spe⸗ 
cial Hypothek auf dasjenige Gut zum Grunde, auf 
welches, pro rata, die Ingroſſation geſchehen iſt; und 
der Inhaber hat alſo eine gedoppelte Sicherheit zur prom⸗ 
teſten und niemals felenden Zalung. | 

Dieſe Obligationen werden, wenn es nötig ift, und 
ingroſſirte Schulden vorhanden ſind, ſo Zalung fodern, 
entweder zur Abfindung der erſten Creditoren verwendet, 
welche die Freiheit haben, mit dem Willen des Debitors 
ihre alte Obligationen gegen landſchaftliche auszuwechſeln, 
oder die Zalung in barem Gelde anzunehmen; oder 
wenn keine Creditores vorhanden, auch wenigere etwa, 
als nach dem Taxations Quanto auf einem Gute, fo in 

die 
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die Garantie aufzunemen ſtehet, zulaͤßig ſind, ſo werden 
dieſe garantirte Obligationen zum beliebigen Gebrauche 
des Inhabers uͤberlaſſen. 

Die Zinszahlung geſchiehet in halbjaͤrigen Termi⸗ 
nen, und die, aus der Landſchaft Aſſocürte, leiſten die⸗ 
ſelbe auf den beſtimmten Tag, und an die Inhaber der 
Obligationen, weil ſolche an den Inhaber oder au Porteur 
ausgeſtellt find. Sie find auch ganz ſicher, von ihren 
Schuldnern die Zalung hinwiederum zu erhalten; denn 
nach der Koͤnigl. Verordnung, koͤnnen fie ſelbſt, im 
NichtZalungs Falle, nach Verlauf von 10 Tagen, die 
Execution verordnen, und den Beſchlag auf die Cinfünfs 
te legen; wenn dieſes aber nicht hinreicht, ohne alle ge⸗ 
richtliche Koſten einen Adminiſtrator ſetzen, und auch er⸗ 
fodernden Falles ſogleich den Verkauf bei der Landes⸗ 
Regierung ſuchen. base 

Diejenigen Beſitzer adlicher Güter, welche keine 
Schulden haben, koͤnnen dennoch nicht minder ſich mit 
groſſem Vorteile affociiren; denn ihnen ſtehet frei, eine 
ihren Gütern gemaͤße Quantität verſicherter Obligatio⸗ 
nen zu nemen. Hievon wird ihnen ſelbſt die Zinszalung 
angerechnet, und auf ſolche Art koͤnnen fie grofe Sum» 
men zum ſtuͤndlichen Gebrauch bar vorrätig haben, ohne 
daß es ihnen einen Abgang an jaͤrlichen Zinſen verurſa⸗ 
che: und ein jeder, beſonders derjenige, welcher bei 
Handlungtreibenden Orten, und ſolchen, wo Meſſen ge⸗ 
halten werden, wonet, wird hievon die Vorteile leicht 
einfehen und begreifen. ' 

Aus verſchiedenen von Sr Majt accordirten Beis 
huͤlſen, nützlichen Einrichtungen, und Erſparungen, wel» 
che ein umftändlicher Plan nachweiſen wird, entſtehet 
ein ſicherer Amortiſations Fond, welcher allen Teilhabern 
zu gute koͤmmt. Gehalte werden niemanden bezalet, als 
dem Syndico und Caſſen Bedienten, weil, die zur Dire⸗ 

; Vs ction 


26 Th. V. Heſt XXV. 


etion zu deputirende Mitglieder, diefe Verrichtung ohn⸗ 
entgeldlich zum gemeinen Beſten gerne uͤbernemen, und 
einige Jare fuͤren werden. ) 

Niemand von den Beſitzern freier Güter ift genda 
tiget, der Verbindung mit beizutreten: diejenigen aber, 
welche ſolches unterlaſſen, koͤnnen auch nimmermer auf⸗ 
genommen werden, und ihre Güter bleiben auf beſtaͤn⸗ 
dig ausgeſchloſſen; und dieſes iſt in Gefolg der Gründe 
ſelbſt, worauf dieſe ganze Einrichtung beruhet. 

Die Beſorgnis, daß auf diefe Art diejenigen, tels 
che úber die Halbſcheid verſchuldet find, ohne Hülfefeyn, 
und fidh in noch ſchlechteren Umſtaͤnden finden würden, 
fällt ganz weg, und iſt am ſicherſten durch das Schleſi⸗ 
fhe Exempel widerlegt: weil auch naturlich ift, daß fo 
viele in den Curs gebrachte Gelder die Capitalien haͤufi⸗ 
ger und leichter zu erhalten machen muͤſſen. 

Es iſt aus dieſem allen einzuſehen, daß wol nie⸗ 
mals eine Einrichtung gemacht worden, bei welcher ein 
jeder, und auch diejenigen, fo ein entgegengeſetztes In⸗ 
tereſſe zu haben ſcheinen, den voͤlligſten Vorteil finden, 

Der Gläubiger gewinnt hauptſaͤchlich: denn feine 
Intereſſen werden ihm auf Tag und Stunden verſichert; 
er behält feine Special Hypothek zum Leberfluf der Gis 
cherheit, und bekommt uͤberdem die General Garantie; 
er iſt niemals der Gefar eines Coneurſes, dem Streit 
über die Priorität, den Gerichtskoſten, und der Ents 
berung der Zinſen, auch nur auf einen Augenblick, auss 
geſetzt; aber was noch mer ift, fo erhält er den Vorteil, 
eben das Capital, wofür er Zinſen bekömmt, im Kaſten 
bar bei fih zu haben, und ſolches ſtuͤndlich zu vorteil⸗ 
haften Vorfällen im Handel und Verter gebrauchen zu 
koͤnnen. ; 

Der Schuldner andern Teils, entkoͤmmt der Ges 
far von unvermuteten Aufkuͤndigungen, und den Koſten 
für 
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für Negociations Gebuͤren, welche bei dringenden Uma 
ftänden oft der Zinszalung gleich kommen. 

Der Stat gewinnt durch die Herſtellung des allge: 
meinen und PrivatCredits, und fonder tiefe Einſicht 
läßt fih der Vorteil einer fo anſenlich beförderten Circus 
lation begreifen. 

Endlich wird auch wol niemand glauben, daß der 

ame einer allgemeinen Garantie, denjenigen, welche 
ſelbige leiſten, die mindeſte Gefar bringe: denn auch der 
vorſichtigſte Pfandleiber würde an feiner Sicherheit kei⸗ 
nen Augenblick zweifeln, wenn er den gedoppelten Wert 
zum Unterpfande, und das Recht hat, ſolches ohne Zu⸗ 
tun aller Gerichte in Beſitz zu nemen. 

Man kan hiebei zum Schluſſe noch folgendes be⸗ 
merken, daß die weiſe Vorausſehung des beſten Königs 
ein Mittel gefunden hat, um bei dem Adel gleichſam den 
Geiſt der guten Ordnung und Wirtſchaft wiederum ein⸗ 
zufuͤren, welches der einzige Weg zu ſeiner Erhaltung 
bleibt: denn alle, welche ſich in dieſe Verbindung einlaſ⸗ 
fen, find genötiget, mit der Zinszalung genau inne zu 
halten. | 

Jeder Nachbar hat Urſache, úber die Wirtſchaft 
des andern aufmerkſam zu ſeyn; alle Verſchwendung und 
Unordnung kan nicht verſteckt bleiben; und in kurzem 
würde es ein Schimpf ſeyn, ſich derſelben zu uͤberlaſſen. 

Dieſes alles fließt aus einer ſolchen Verbindung 
eines Standes in der Nation, und es iſt dasjenige, was 
man zur Kenntnis des Publici vorlegen koͤnnen, bis fols 
. si einen genauen Plan vollftändig zu machen fies 


Derlin, den sten Februar 1776. 
> j / v. d. Horſt. E. LA Binde: 
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| Febronius. , 
Aus dem gnädiaft privilegirten Koblenzer Intelligenzblatt, 
vom 2 April 1779, Num. 27. e 


Mit vieler Befremdung haben Ihro Kurfürftl. 
Durchlaucht in dem Koblenzer Intelligenz Blatt vom 26 
Maͤrz folgende Stelle zu erſehen gehabt. 

Gerüchte. Ware oder unware, untereinander, wie ſie 
von Menſchen erzengt werden, als da find: die Acten 
wegen des Widerrufs des beruͤmten Febronius ſeien in 
Spanien und Oeſterreich zu drucken verboten; der Wider⸗ 
ruf ſelbſt fei vom Hrn. von Hontheim nicht aufgeſetzt, nur 
unterſchrieben. i 

Da nun dieſe Stelle für Se Kurfürftl, Durchlaucht, 
Hoͤchſtwelche beſagte Widerrufung zu bewerkſtelligen ſich 
auf das aͤußerſte zum ewigen Dank aller wolgefinnter Ras 
tholiken verwendet haben, hoͤchſtanzuͤglich, und fuͤr Ihro 
Paͤpſtliche Heiligkeit ſelbſten, welche ausdruͤcklich in ge⸗ 
dachten Acten dem ganzen Sacro Collegio öffentlich bes 
kannt gemacht haben, es habe Hr. von Hontheim die 
beruͤmte Widerrufung mit eigner Hand niederge⸗ 
ſchrieben (wie dann auch in der Tat dieſen eigen⸗ 
haͤndigen Aufſaß Ihro Kurfuͤrſtl. Durchlaucht an Ihro 
Paͤpſtl. 


I. Retractationis libellum, quem propria mani 
totum PERSCRIBERE voluit”, find die Worte in der 
Rede Sr. Heiligkeit. Obiger Artikel vom 26 März ent⸗ 
haͤlt 2 Facta, die jedoch beide nur als Gerüchte erzält 
werden: I. Die Acten wären in Spanien und Oeſterreich 
nachzudrucken verboten worden. Meines Wiſſens iſt dies 
völlig war; fogar find in der Folge in den öffentlichen 
Blaͤttern noch mer katholiſche Staten namhaft gemacht 
worden, wo ein gleiches geſchehen if. II. Der Widerruf 
waͤre vom Hrn. von Hontheim nicht aufgeſetzt, ſondern 
nur unterſchrieben worden. Unter au/ geſetat verſtand 
der Hr. Berf. ohne allen Zweifel verfaßt. Ob dies war 
oder nicht war ſei, wird weder in der paͤpſtlichen 

no 
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Paͤpſtl. Heiligkeit ſelbſt uͤbermacht haben), auf das als 
lergröbſte beleidigend iſt: ſo konnte auch ſelbige dem Ver⸗ 
faſſer 2 des Wochenblattes und dem Aufſeher 2 anders 
nicht als zur hoͤchſten Ungnade aufgenommen werden. 
Es ift das nötige hierinfalls allbereits gerechteſt verfügt, 
und ſolchergeſtalt vollbracht worden, daß hoffentlich 
dergleichen freche Auſtritte ſobald nicht mer zu beſorgen 
feyn werden. Dem geaͤrgerten Publicum aber zur Ge⸗ 
nugtuung haben Ihro Kurfuͤrſtl. Durchlaucht gnaͤdigſt 
befolen, dieſes hiermit bekannt zu machen +: 


und 

noch in gegenwärtigem Koblenzer Artikel vom 2 April, 
beſtimmt: denn beide fagen nur, Hr. Febronius habe 
feinen Widerruf eigenhändig gefchriebem Nun aber 
machen und copiren ſind ganz verſchiedene Dinge: man 

kan febr wol eigenhaͤndig einen Aufſatz ſchreiben, den 
man nicht ſelbſt aufgeſetzt bat. Dem zufolge wäre jenes 
Seruͤchte gar nicht einmal mit der paͤpſtlichen und kur⸗ 
fuͤrſtlichen Verſicherung im Widerſpruche, alſo noch viel 
weniger beleidigend. S. ep. 

2, Der verfaſſer des Coblenzer Intelligenzblattes ift 

der dortige immatriculirte Advocat, Hr. de la S — . 
Der Aufſeher und erſte Urheber dieſes Blattes aber, deſ⸗ 
fen ganzer Ertrag einem pio corpori zufleußt, iſt der um 
das gauze Land ungemein verdiente und in den wichtig⸗ 

ſten Geſchaͤften grau gewordene Hr. Geheime Nat de la 

—, der Vater von dem vorgenaunten. S. 

3. Der Sohn ward auf die Feſtung verurteilt: 6 Gre⸗ 
nadiers waren beordert, ihn dahin zu bringen; der Baz 
ter, um die Schmach der Wache abzuwenden, erbot 
fid, feinen Sohn ſelbſt dem befiimmten Orte zu über⸗ 
liefern, und erhielt es: doch um den Act öffentlich zu 

machen, mußte ein Notarius nütgehen. Der Schrei⸗ 

ber des Verfaſſers erhielt die naͤmliche Strafe. Der 
ater mußte noch uͤberdies eine Strafe von 200 Rthlru. 
ans Armenhaus entrichten“. Dies meldete mir ein 
Schreiben aus Mainz vom 12 April; ein nachheriges 
vom 24 Apr. berichtete, der Gefangne ſei ſchon wieder 
losgelaſſen. S. b 

de Da ſolchergeſtalt publicitat ein zweck bei der gans 
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und nicht minder beizufügen, watzmaſſen Hoͤchſt⸗ 
denſelben beigebracht worden ſei, daß es auch in Dero 
Kurlanden Leute geben ſolle, welche ſich nicht ſcheuen, 
den warhaft großmuͤtigen Schritt des Hrn. Weih Bis 
ſchofs von Hontheim, da er ſeine unter dem Namen 
ufini Febronii herausgegebene Schriften mit dem heil. 
roͤmiſchen Stule und allen woldenkenden Katholiken auf 
das feierlichſte verworfen und verdammt hat, herabzuſe⸗ 
Ben, und faͤlſchlich zu verbreiten, “als hätte ſich gedach⸗ 
„ter Hr. Weihbiſchof, aus Furcht des ihm angedroht ſeyn 
vſollenden Kirchen Bannes und fonft zeitlicher ihm bevors 
„ftehender Uebel und Strafen, oder auch aus ſonſtigen 
„eiteln Abſichten, zu dieſer Widerrufung, welcher ders 
„felbe in baldem, bei geänderten Umſtaͤnden, ſelbſt wider⸗ 
uſprechen wuͤrde, entfchloffen”. j 
Da nun dergleichen grobe Verlaͤumdungen der Eh⸗ 
re gedachten Hrn. Weih Biſchofs, für welche Ihro Kur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl., der Religion und Warheit zu Steuer, 
zu eifern fih ſchuldig erachten, äufferft nachteilig ſind, 
und darauf abzielen wollen, Dero Weih Biſchofen von 
Hontheim fuͤr einen ſolchen Mann auszugeben, der wi⸗ 
der Wiſſen und Gewiſſen die Warheit verlaͤugnet, und 
folglich mit dem, was jedem Woldenkenden heilig ſeyn 
ſoll, nur ſpotte, oder wenigſtens, aus eitler Menſchen⸗ 
furcht und dergleichen nur auf niedere Seelen wirkenden 
Trieben, die weſentlichſte Pflichten nicht nur eines Bi⸗ 
ſchofs, ſondern auch eines jeden ehrlichen Mannes, un⸗ 
ter die Füße trete: als wollen Hoͤchſtgedachte Ihro Kurs 
Gett, Durchl. hiebei zu jedermaͤnniglicher Warnung 
ange⸗ 
zen Procedur geweſen: ſo glaubte mein Mainzer Hr. 
Correſpondent, mit in diefe Abficht einzutreten, wenn er 
mir das Original des Coblenzer Blattes, nebſt den not⸗ 
duͤrftigen hiſtoriſchen Erläuterungen, zur Bekanntma⸗ 
chung auch für hieſſge Gegenden zuſchickte. S. 
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angefuͤgt haben, daß Hoͤchſtdieſelbe dergleichen Voshei⸗ 
ten zu erdulten länger nicht gefinnet feien, ſondern dieje⸗ 
nige, welche ſich obbeſagten Verbrechens ferner werden 
ſchuldig machen, mit geziemender Strafe anfehen wers 
den. So weit aus böchftem Befel. 


7. | 
Bon ben Wilden auf Long land 
bei NeuNork in Amerika. 
Uus einem Schreiben eines waldeckſchen Feld predigers, 
an einen Gelehrten in Arolſen, vom 
Junius 1777. 


Die Wilden, welche auf Long Island wonen, uns 
terſcheiden ſich von den andern gar ſehr, indem ſie, durch 
die Bekanntſchaft und den Umgang mit den dafigen Eins 
wonern, geſitteter und menſchlicher gemacht worden ſind. 

Ihre Gewonheit, Streitigkeiten vor ihren Gerich⸗ 
ten zu entſcheiden, und ſolche Urkunden aufzubewaren, 
an denen ihnen viel gelegen iſt, iſt ganz beſonder. Der 
Aelteſte aus der Familie ſpricht das Recht, das ſich aber 
allemal auf vorher gegebene Geſetze gruͤnden muß; und 
von biefem kan an keinen Höheren mer appelliret werden: 
fogar wenn es ein Todes Uirtel ift, wird es ohne Wider⸗ 
rede vollzogen. — Alte Geſetze und Urkunden werden 
von Familie zu Familie muͤndlich fortgepflanzt. Sie 
ſchreiben nichts auf; ſondern wenn neue Gefege gegeben 
werden, ſo werden aus jeder Familie Gewiſſe auserle⸗ 
ſen, welche aber im Gerichte weiter ganz und gar nichts 
reden duͤrfen. Einem jeden wird geſagt, was fuͤr einen 
Saß er behalten, und feinem Gedaͤchtniſſe einpraͤgen ſoll: 
und den darf er bei Lebens Strafe nicht vergeſſen. Wenn 
er nach langen Zaren um das Gefeh, wornach bei Gelee 

) gens 
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genheit ſoll geſprochen werden, befragt wird, und er hat 
es vergeſſen: ſo hat er ohne alle Nachſicht das Leben 

verwirkt. So GE KI 
Kein Laſter iſt bei ihnen häufiger und tiefer einges 
wurzelt, als der Trunk. Ihr Appetit zu ſtarken Ge⸗ 
tranken, beſonders nach Rum, iſt bei ihnen ganz unwi⸗ 
derſtehlich: und in ihrer Beſoffenheit keren ſie wieder zur 
Wildheit ihrer noch wildern Nation zuruͤck, und werden 
zur Ausübung aller Grauſamkeiten faͤhig, wozu ihnen 
nur Gelegenheit aufſtoͤßt. Dieſe Schwache ihrer Nas 
tion kennen ſie aber zu gut, als daß ſie nicht alle Anſtal⸗ 
ten und die beſten Geſetze ſollten vergewandt haben, um 
nicht vom Laſter des Trunks ſogleich zur Grauſamkeit 
uͤberzuſchreiten. Gewiß ein für ein wildes Volk wol fein 
aus gedachtes Geſetz, welches mir einige Einwoner von 
Long leland ſeldſt erzält haben. Ganze Familien treten 
zuſammen, und tun ſich etwas rechts zu gute: dies kan 
aber auf keine Weiſe geſchehen, als daß ſie ſich geſell⸗ 
ſchaftlich in Rum beſauſen. Nur Einer aus jeder Fa⸗ 
milie muß ganz nüchtern bleiben; und dieſem wird die 
Auſſicht über die andern aufgetragen. Dies fol nun ein 
gar verdrießliches Amt unter ihnen ſeyn; daher geht es 
die Reihe herum, und dauert nur von einem Schmauſſe 
bis zum andern: ſo daß, wer heute das ihnen ſo un⸗ 
ſchaͤzbare Vergnügen fid) zu berauſchen gehabt hat, der 
muß morgen ſchmachtend zuſehen, und auf ſeine betrun⸗ 
kene Brüder Achtung geben, auf daß fie nicht zügellos 
werden. Dieſem Aufſeher, an dem die Reihe ift, ger 
horchen ſie aufs ſtreugſte; und ſo lang ſein Amt und ihr 
Rauſch waͤret, herrſcht folder ganz unumſchraͤnkt. Was 
er verbeut, wird auch bei umnebeltem Gehirne aufs ge⸗ 
nauſte befolgt. Denn waͤrend ſeines Amtes hat er das 
Recht, jeden, der ſich nur weigert, ſeinen Ermanungen 
zu gehorchen, todt zu ſchmeiſſen: feine Ermanungen Fe 
pflegt 
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pflegt er gemeiniglich durch einen Arthieb deutlich und be 
greiflich zu machen. Allein dagegen muß er, der zeitige 
Ober Aufſeher über die ſchmauſſende Geſellſchaft, die Ga⸗ 
be der ſtrengſten Euthaltſamkeit beſizen. Bei Lebens⸗ 
Strafe darf er ſich nicht mitbetrinken. Und geſchehen 
Ausſchweifungen unter feiner Aufſicht, die ſich allemal 
mit Morden und andern Grauſamkeiten endigen: ſo muß 
er auch dieſe mit ſeinem eignen Leben buͤßen, und die an⸗ 
dern gehen alle frei aus. i 
Um die innere Haushaltung bekuͤmmern ſich die 
Mannsperſonen gar nicht. Nur auf Longlsland pflüs 
gen ſie, und bauen das Feld: anderswo aber geben ſie 
fid hauptsachlich mit der Jagd ab, und von dieſen taus 
ſchen die benachbarten Kolonien die ſchoͤnſten Haͤute und 
Baͤlge ein. Man ſoll unter ihnen die allerſtaͤrkſten 
Schuͤtzen antreffen: und was ſie angeſchoſſen haben, ent⸗ 
gehet ihnen felten, well fie unglaublich geſchwind laufen 
koͤnnen. Sie entfernen ſich von ihren Huͤtten bis in die 
dickſten Wuͤſteneien, und verirren ſich doch nie, wie an⸗ 
dre getan haben, die nie wieder zum Vorſchein gekom⸗ 
men ſind: denn wenn ſie nur das Geſtirn anſehen, wiſ⸗ 
ſen ſie ihre Heimat wieder zu finden. Bei ihren Reiſen 
geben fie nicht auf die gewoͤnliche Straße acht, bleiben 
auch nicht im Wege, ſondern gehen uͤber Berg und Tal, 
über Stock und Block, auf ihren beſtimmten Ort geras 
de zu. Und wenn fie fih auch, wie doch felten gefchieht, 
verirren, und die Sterne bei dunkler Luft nicht ſehen kön 
nen: ſo fuͤlen ſie an die Rinde der Baͤume, und finden 
dadurch die Gegend ihrer Heimat [fiehe oben XXIII 
» 302], Auch kein Fluß hält fie auf, denn fie find 
ausnemend geſchickte Schwimmer. I 
nftatt daß wir Deutſche unſre Kinder warm eins 
wickeln, und fie vor einem jeden Lüftchen forgfältig vers 
waren: fo binden fie dieſelben nackt und bloß, gleich nach 
V. Heft 27. dësen den 
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den erſten 24 Stunden ihrer Geburt, ausgeſtreckt auf 
ein Brett, und laſſen fie durch Froſt und Hitze, Regen 
und Wind, abhaͤrten. Und ſo laſſen ſie ſie das erſte 
Jar hindurch, und auch bisweilen laͤnger, liegen. Ihre 
Haupt Abſicht hiebei ift, ſtarke und dauerhafte Kinder zu 
ziehen, die alsdenn in ihren erwachſenen Jaren allen 
Strapazen Trotz bieten koͤnnen. Und wirklich ſoll es 
unter ihnen faſt lauter ſtarke und geſunde Leute geben. — 
Weil aber die Kinder im Sommer von den Schnaken 
(Wußkiten), deren es hier eine unbeſchreibliche Menge 
giebt, uͤberaus geplagt werden; ſo beſchmieren ſie die⸗ 
ſelben mit Oel. Durch dieſe Schminke erreichen ſie noch 
einen Nebenzweck: ihre Kinder bekommen dadurch eine 
ſchwarzbraune Farbe, die fie für die groͤßte Schönheit 
halten. i ig 


8. | 
Ueber den gegenwärtigen 
Keligionszuftand in der KurPfalz. 
Diaß die Reformirte Religion, dem Weſtfali⸗ 
ſchen Frieden gemäß, in der Kur Pfalz die einzige herr⸗ 
ſchende Religion ſeyn folle, iſt allgemein bekannt. Be⸗ 
trachtet man aber den gegenwaͤrtigen Religions Zuſtand 
darinn: ſo wird man wenig Spuren davon finden; ob⸗ 
ſchon die Regenten erſt ſeit dem J. 1685 der roͤmiſchen 
Kirche zugetan ſind, und die Proteſtanten durch den 
Schwaͤbiſch Halliſchen Receß von 1685, und durch die 
im J. 1705 erfolgte Religions Declaration, in ihren Ges 
rechtſamen geſichert haben. In dieſer Zeit von 100 Ja⸗ 
ren aber, iſt die katholiſche Religion ſo ſehr die herr⸗ 
ſchende geworden, daß man die Merkmale vom Gegen⸗ 
teil nur allein noch in der Geſchichte ſuchen muß. Man 
wird alſo gar leicht den Schluß daraus machen, daß 
? man 
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man fih bisher wenig an den teuer erkauften Weſtfäͤli⸗ 
ſchen Frieden und an die heiligſten Verträge gekert has 
ben, und in hohem Grad intolerant geweſen ſeyn muͤſſe: 
dieſe Intoleranz erhaͤlt ſich bis auf den heutigen Tag in 
ihrer fürchterlichen Größe, und iſt der Grund von den 
ſich täglich aͤußernden .... Unterdruͤckungen. Wun⸗ 
dern möchte man ſich, daß unſre heutige Aufklaͤrungen 
nicht in dieſes herrliche Land haben eindringen können: 
allein Aberglauben und dicke Vorurteile ſind auf einer be⸗ 
fändigen Wache dagegen, und dieſen kommen andrer 
Seits hoͤhere Genemigungen treulich zu Huͤlfe. 
Die Kur Pfalz hat ungefer 14 Katbolifche, und 

1 Evangeliſchen Einwoner, gegen 3 Keformirte, 
Dieſem ungeachtet bekleiden die Katholiken allein alle ho⸗ 
he und niedere Civil⸗ und Hof Bedienungen: nur 2 ges 
ringere Land Bedienungen aus genommen. Ich ſchlieſſe 
hier den Kirchen Rath, das Conſiſtorium, das Ehege⸗ 
richt, und die Haͤlfte der geiſtlichen Adminiſtration aus, 
welche ihrer Verfaſſung nach mit keinem andern, als 
Proteſtanten, beſetzt werden können. Die Vergebung 
der Dienſte an Katholiſche gehet bis auf den ganz lezten 
Stadt, und Dorf Diener ohne Ausname. Sonderbar 
kommt es einem daher vor, wenn man in verſchiedenen 
3 bis 400 Bürger ſtarken Ortſchaften den Orts Buͤttel, 
weil er der einzige Katholik iſt, ſogleich bis zum Orts⸗ 
Vorſtand und Schultheiſen hinaufſteigen ſieht: dieſer al⸗ 
lemal unvermoͤgliche Mann ſtehet einer großen und rei⸗ 
chen Gemeine vor, und feine Kinder haben öfters die 
Ehre, die einzigen Bettler im Ort zu ſeyn. Dieſer und 
andern vielen Vorteile, die fich nicht wol erzälen laffen, 
ungeachtet, wird man nicht leicht 2 reiche katholiſche 
Buͤrger in Einem Ort (Mannheim und Heidelberg aus⸗ 
genommen), und wenig mittelmaͤßige, wol aber die mei⸗ 
Ben arm, finden. Um aber auch diefe häufige sun À 
C2 Un⸗ 
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Unkoſten der Proteſtanten zu ernaͤren; fo hat man die 
leztern von ihren durch den Weſtfuͤliſchen Frieden und 
neuerliche Vertrage verſicherten angeerbten väterlichen 
milden Stiftungen vielfältig vertrieben, und die Katho⸗ 
liken dagegen in ausſchluͤßlichen Beſitz geſetzt. Da durch 
die Länge der Zeit, und durch die von der katholiſchen 
Geiſtlichkeit geſchehene falſche Vorſpiegelungen, die Ras 
tholiken ganz vergeſſen haben, daß ihre proteſtantiſche 
Mitbürger alle vorzuͤgliche, oder wenigſtens doch gleiche 
Rechte mit ihnen begeren koͤnnten: fo ſcheinen ihnen alle 
Bedruͤckungen, die fie ihnen täglich zufügen, keine zu 


yn. 
2 Es find zwar ſchon verſchiedentlich heilſame Bers - 
ordnungen desfalls herausgekommen. Da aber dieſel⸗ 
ben von keiner hohen und niedern Gerichts Stelle gehal⸗ 
ten werden, ſondern vielmer ſolchen ſchnurſtracks zuwi⸗ 
der gehandelt wird: ſo koͤnnte man auf die gegruͤndete 
Vermutung kommen, daß alle dieſe Verordnungen nur, 
um den aͤuſſern Schein beizubehalten, gegeben würden. 
Ich fare weiter fort. Iſt man intolerant: ſo ſucht 

man auch die Religion durch ſogenannte verdienſtliche 
Bekerungen zu erweitern; eins folgt aus dem andern. 
Dies iſt der wirkliche Fall in der Kur Pfalz. Alles, 
groß und klein, iſt mit der Bekerung beſchäftiget, wels 
che man ſich zur erſten Pflicht und zum groͤßten Verdienſt 
anrechnet. Man unterſucht nicht, ob der neu zu Beke⸗ 
rende aus Eigennutz, um einen Dienſt zu bekommen, oder 
aus einer andern Neben Abſicht, fid zur ſogenannten 
Bekerung verſtehe: und daher geſchiehet es, daß die ka⸗ 
tholiſche Religion einen taͤglichen Zuwachs von ſchlechten 
Leuten erhält, indem ſogar den proteſtantiſchen Delin⸗ 
quenten, wenn ſie die katholiſche Religion annemen, die 
Strafe ganz oder doch zur Hälfte nachgelaſſen wird. Es 
muß einem daher nicht mer auffallen, wenn ein ei 
ni antis 
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ſtantiſcher Miffetäter gleich den Tag nach feiner Einzie⸗ 
hung den heiligen Trieb in ſich verſpuͤrt, ſeine Religion 
mit der katholiſchen zu verwechſeln. Eben ſo gehet es 
auch in Civil, und Gnaden Sachen. Will jemand einen 
oft rechtmaͤßigen Vorteil, oder einen Dienſt, erhalten: 
fo muß er katholiſch werden; und als denn hat er ohne 
Uaterſuchung ſeiner Verdienſte den Vorzug vor andern. 
Kurz, Religion it Beweg Grund in Juſtiz⸗, Criminal, 
und Gnaden Sachen. , 

In obbemeldter Religions Declaration vom J. 1705 
ſowol, als in den hierauf erfolgten neueren Verordnun⸗ 
gen, ift aus druͤcklich feſtgeſeßt, daß die Kinder aus ges 
miſchten Ehen, wenn keine Ehepacten vorhanden find, 
der Religion des Vaters, als des Haupts der Familie, 
folgen follen. Gleichwol fuht man nicht nur auf alle 
mögliche Art, die Ehen, worinn der Vater katholiſch 
ift, und die proteſtantiſche Mutter, ihren Ehe Pacten 
zufolge, ihre Züchter in der proteſtantiſchen Religion era 
ziehen will, zu verhintern: ſondern man verweigert auch 
die verordnungsmaͤßige Confirmation folder Ehe Pacten 
ſchlechterdings, oder erſchwert fie wenigſtens fo viel möͤg⸗ 
lich. Man ſucht beide Teile zu intimidiren, und ſie 
durch Furcht und Zwang dahin zu bringen, daß die Kin⸗ 
der in ſolchen gemiſchten Ehen, ohne Rüͤckſicht, ob der 
Vater ein Proteſtant ift oder nicht, alle in der katholi⸗ 
fen Religion erzogen werden muͤſſen: und dieſer Fall 
ereignet ſich taͤglich. Ich kan dahero wol behaupten, daß 
wenig gemiſchte Ehen find, worin nur die Hälfte der 
Kinder Proteſtanten werden durfen. Ja noch mer, man 
hat Beiſpiele, daß man zweien proteſtantiſchen Eheleu⸗ 
ten nur mit dem Beding das Buͤrgerrecht verwilligt hat, 
wenn ſie fid entſchloͤſſen, alle ihre Kinder katholiſch wer? 
den zu laſſen. Mit Einem Worte, die Intoleranz, und 
der daraus folgende Bekerungs Geiſt, ift fo allgemein hy 
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der Pfalz, daß auch ſonſt billig denkende Maͤnner nicht 
davon frei ſind. 1: 

Man wird fragen, ob denn die Vorſteher der pros 
teſtantiſchen Religion alle Bekraͤnkungen fo gleichgiltig 
anſehen, ohne die erfoderlichen Mittel dagegen einzu⸗ 
ſchlagen? Hierauf antworte ich: die Proteſtanten em⸗ 
pfinden allerdings das Unrecht, fo man ihnen zufuͤgt; 
und noch unter dem vorigen Kurfuͤrſten iſt es zu den welt⸗ 
bekannten Weitläuftigfeiten gekommen. Inzwiſchen 
aber hat der Hof ein erwuͤnſchtes Mittel gefunden, ſich 
den die reformirte Kirche repraͤſentirenden Kirchen Rat 
und ſonſtige proteftantifche Dicaſteria dadurch verbind⸗ 
lich zu machen, daß derſelbe den nach feiner erſten Stif⸗ 
tung nur aus 1 Director und 6 Raͤten beſtehenden Bir: 
chen Kat mit 19, das EheGericht, welches aus 4, 
und die geiſt iche Adminiſtration, welche aus 2 refor⸗ 
mirten und 2 katholiſchen Räten beſtanden, mit 18 und 
refp. 30 Raͤten beſetzt hat: welches fih auch auf das 
Secretariat und die uͤbrige Kanzlei bezieht. Alle dieſe 
überzäliche Perſonen genieſſen nur ihren Gehalt aus den 
geiſtlichen Gütern fo lang, als es dem Sof gefaͤllig 
iſt: dadurch ſind ſie Kreaturen des Hofs, und wagen 
das nicht, was ihre Vorfaren mit dem beſten Erfolg ge⸗ 
wagt haben. Durch dieſe für fo viele uͤberzaͤliche Raͤte 
und Kanzlei Verwandten an den obbenannten Dikaſterien 
ausgeworfene auſſerordentliche und vorher nie geweſene 
Beſoldungen aus den geiſtlichen Guͤtern, iſt es denn auch 
wirklich ſo weit gekommen, daß die Pfarrer und Schul⸗ 
meiſter, für welche diefe Gefälle doch einzig beſtimmt find, 

merere Jare auf ihre Beſoldungen warten, und fid ins 
zwiſchen kümmerlich behelfen muͤſſen. 

Nun hatten zwar, um dergleichen und fenftigen uns 
zaͤlbaren Bedruͤckungen zu begegnen, die Inſpectores 
Coder wie man ſie ſonſt nennt, die Superintendenten) 

mit 
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mit ihren Geiſtlichen in vorigen Zeiten Synodos und 
Conuentus claſſicos gehalten. Allein auch dieſe find, : 
und zwar auf Veranlaſſung des Kirchen⸗ Rats 
ſelbſt *, von Hofe aus unterfagt worden. Dieſem un⸗ 
geachtet haben gleichwol verſchiedene durch die ſaͤmtliche 
reformirte Geiſtlichkeit bevollmaͤchtigte Inſpectores es ger 

wagt, den 24 Aug. 1777 Sereniſſimo eine Beſchwer⸗ 
ſchrift zu übergeben: fie haben aber noch zur Zeit keine 
genuͤgende Antwort hierauf erhalten. 

Nach dieſen Ausſichten zu urteilen, ſo ſtehet den 
Proteſtanten in der Pfalz keine guͤnſtige Veränderung 
vor: vielmer muͤſſen fie befürchten, ihre wenige Gerecht 
fame, die man ihnen noch gleichſam aus Gnaden geſtat⸗ 
tet, mit der Zeit ganz zu verlieren. Die reformirte und 
katholiſche Geiſtlichkeit werden, ſowol als ihre Kirchen, von 
den bei der Reformation eingezognen geiſtlichen Guͤtern, 
welche man hier zu Lande die Adminiſtrations Suter 
nennt, unterhalten. Die Reformirten haben 5, und die 
Katholiken 3, und privative die in dem groſſen Ober⸗ 
Amte Germersheim gelegene beträchtliche geiſtliche Gi: 
ter, und einige andre Ortſchaften. Die Lutheraner hin⸗ 
gegen haben an dieſen eingezogenen Guͤtern ganz keinen 
Anteil: 4 Pfarreien beſoldet der Hof; die im Ober Am⸗ 
te Germersheim bekommen vom Corpore Evan- 
gelicorum zu Regensburg järlid 190 Fl., wo ein von 
Collecten eingegangnes Kapital zu dieſer Veſtimmung 
hinterlegt iſt; die Pfarreien in eingetauſchten oder ver⸗ 
pfändeten Ortſchaften behalten ihren vorigen Sold: alle 
uͤbrige hingegen werden durch eine eigne Umlange unter⸗ 
halten, indem ſie nicht einen Groſchen vom iber Se" 

A erhal⸗ 


— . ͤ — — ͥünö — — 


blici aufgeklärt zu werden. S. 
C4 


40 Th. V. Heft XXV. 


erhalten. Kein Wunder alſo, wenn die lutheriſchen 
Geiſtlichen in der Kur Pfalz ungemein ſchlecht beſoldet 
ſind. Eben ſo müſſen ſie gleichfalls ihre Kirchen mit 
Collecten Gelde und aus ihrem Beutel erbauen und uns 


terhalten. [Daher die vielen Pfälzer Collectanten in und 
auſſer Deutſchland, von denen aber ſo mancher, laut der Frank⸗ 

urter Zeitung, zum Schelm wird, und mit dem geſammleten 
Gelde ausbleibt! 

So weit der Hr. Verf.: der übrigens noch hinzuſetzt, 
daß es ihn Ueberwindung gekoſtet habe, ſo herzeingreifen⸗ 
de Sachen fo kalt und einfach zu erzälen; und der dabei feta 
erlich die Verſicherung giebt, daß er jede feiner Aus ſagen 
mit vielfältigen Beiſpielen hinreichend zu belegen im Stan⸗ 
de und bereit ſei. 

Und ſo lernt man nun endlich, was man nicht aus 
dem Buche von dem Bevoͤlkerungs stande in Nurpfalz 
(Frankf. 1769) lernen koͤnnen: warum in der engliſchen 

Sprache Pfälzer und Kolonift oder Emigrant Synonyma 
ſind? warum aus keinem Lande der Welt, nach Propor⸗ 
tion, die Menſchen haͤufiger auswandern, als aus Deutſch⸗ 
lands Paradieſe, der Pfalz? 

Oed liegt die Pfalz von deinem Drachen Hauche, 

à Fleig, Warheit, Freundſchaft, Kuͤnſte fliehn, 

? es Denkens Freiheit ſtirbt, Intoleranz, im Rauche 

Durch dich erſticket, Geiſtermoͤrderin! a 
1 ` ; Zaupfer. 
nd noch was lernt man aus dieſem Aufſatze: eine 

Erſcheinung, die vielleicht ihres gleichen in der EN 

gionsgeſchichte nicht har. Eine Religion, die in einem Lans 
de geſetzmaͤßig die herrſchende ift, ſieht neben fidh, ohne ihre 

Einwilligung, und doch ohne BartholomaͤusFeſte, in einer 

Zeit von weniger als 100 Jaren, eine andre aufwachſen, die 

nicht nur mitherrſchend wird, ſondern fogar die herrſchen⸗ 
de drückt, ſchwaͤcht, allmaͤlich aus beißt. 

Zur Erklarung dieſer unerhoͤrten Erſcheinung fällt mir 
bei, daß die Pfalz eines von den febr wenigen deutſchen Laͤn⸗ 
dern ift, die gar keine Landstände haben. Norwegen kam 
um feine bürgerliche Freiheit, ſobald man ihm feinen Adel 
genommen hatte. Undenklicher Beſitz, Geſetze, Vertrage, 
Eide: alles hilft nichts ohne — unabhaͤngige Wächter, S. 

ars Te 
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Univerfale des königl. an Hofgerichte, weitere Mittel 

betreffend, dem Kinder Morde vorzubeugen, 
l Stockholm, 12 Apr. 1779. 

Wir, Freiherr Johan Roſir, Präſident im Eds 
nigl. und des Reichs Schwediſchem Hofgerichte und Coms 
mandeur vom koͤnigl. Nordſtern Orden; wie auch Vice⸗ 
Praͤſident, Hofgerichts Raͤte, und Aſſeſſoren ꝛc. 

Durch ein Schreiben vom 17 Okt. 1778 hat der 
Koͤnig dem Hofgerichte in Gnaden wiſſen laſſen, daß, die⸗ 
weil der König ſich die von Zeit zu Zeit eingekommnen 
Sachen, Kinder Mord betreffend, vortragen laſſen, Ders 
ſelbe mit beſonderem Kummer erfehen, daß die Furcht 
vor der im Geſetz beſtimmten Todes Strafe nicht davon 
abzuhalten vermocht: indem merere Beiſpiele ausgewie⸗ 
fen haben, daß oft eine geſchwaͤchte Weibsperſon, zuerſt 
aus Scham über ihren Zuſtand oder die auf ſolchen fols 
gende Schande, und naͤchſtdem aus Kummer über die 
Verlegenheit wegen der Pflege und Unterhaltung ihres 
Kindes, zur Veruͤbung einer ſolchen die Menſchheit ent⸗ 
ehrenden Tat, vor der die Natur ſelbſt Abſcheu hatte, 
gebracht worden; da alsdenn die Todes Strafe von ihr 
oft als ein erwünſchter Ausweg angeſehen worden, der 
Schande und des Kummers auf einmal quitt zu werden. 

Wenn nun gleich, durch Erlaſſung der Strafe, Un⸗ 
zucht und Lüderlichkeit nicht zuͤgellos gelaſſen werden duͤr⸗ 
fen, in fo weit ſolches gegen die Sitten ſtritte, und viel 
Boͤſes in der Geſellſchaft mit fidh fuͤren würde: ſo glaubt 
der König doch nicht, daß daraus folgen muͤſſe, daß de 
ner geſchwächten Weibsperfon auf ihr ganzes Leben lang 
ein ſolcher Schimpf auferlegt werde, der mit dem Geſe⸗ 
Be, dem Zweck der Strafe, oder dem Vergehen und 
Verbrechen, nicht übereinſtimmt; oder daß die Vorurteile 
und der blinde Eifer zu billigen wären, der in vorigen 

| ES Zeiten 
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Zeiten ſo weit gegangen, daß man kaum die Stimme 
der Natur für die unſchuldigen Kinder hat ratfragendürs 
fen, ſondern Viele ſolche, blos weil fie aus unächtem 
Bette erzeugt worden, als von der Geſellſchaft und aller 
Pflege ausgeſchloſſen angeſehen haben. Ungeacht nun 
dieſes, als eine Extremität, bereits in fo weit berichti⸗ 
get worden, daß die öffentliche Kirchen Buße abgeſchafft, 
und alles Vorrücken für unerlaubt erklaͤret worden, auch 
unäaͤchte Kinder in Gilden und Handwerker kommen duͤr⸗ 
fen: gleichwol da dieſe Auswege auch nicht voͤllig die er⸗ 
zielte Wirkung hervorbringen koͤnnen, ſo hat der Koͤnig 
für gut gefunden, daß zu Erreichung bemeldten Zwecks 
folgende weitere Mittel gebraucht werden ſollen. 

I. Die geheime Kirchenbuße mag von jedem Pries 
ſter, der darum erſucht wird, in Gegenwart von Zeugen 
bewerkſtelliget werden. Keiner von dieſen foll, bei Strafe 
at Rthlr. Spec., auf irgend eine Art diejenige, die diefe 
geheime Kirchenbuße ausgeſtanden, verraten: ſondern 
es iſt genug, daß der Gemeine kundgemacht werde, eine 
unbekannte Perſon habe dergleichen Abſolution erhalten: 
worüber ſowol, als über die Erlegung der Strafe an 

die Kirche, der Priefter auf den Rechtsſpruch [4 Rät- 
tens ut ſlag] Atteſte ausſtellen muß. Auch der Zebam⸗ 
me wird unter vorbemeldter Strafe verboten, jemanden 
zu offenbaren, daß fie die Geſchwaͤchte bei ihrer Nieder⸗ 
kunft bedienet habe. Folglich bleibt auch kuͤnftig die 
hierüber ausgedrückte Pflicht aus dem HebammenEide 
weg. , | 
$ I. Niemand fol wegen eines ſolchen Verbrechens 
von der Gemeinſchaft der Kirche ausgeſchloſſen, oder vom 
heil. Abendmal abgewieſen werden; die Sache mag ent⸗ 
weder beim Gerichte anhaͤngig oder abgetan ſeyn. 
III. Kein Unterſcheid werde ferner zwiſchen achten 
und unächten Kindern bei ihrer Taufe gemacht: man foll 
be die 
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die leztern nicht mer, wie an einigen Orten geſchieht, da⸗ 
durch auszeichnen, daß fie nach dem Gottes dienſt getauft 
werden. i 475501 
IV. Eine Geſchwoͤchte fol bei Heirats Aufgeboten 
oder andern Vorfällen nicht mer als minder ehrlich auss 
gezeichnet, und Menſch, Weibsperſon, oder Braut; 
eib ¶ Lona, Quinsperfon, Füßegwinna] genannt 
werden: ſondern man nenne fie Mädchen, Magd, 
Haushälterin [ Deja, Piga, Hushäller[ ka], oder fonft 
—— nicht veraͤchtlich ift, oder nicht die Schwächung 
errät. = | 

V. Der Schuldigen ſtehet frei, mit dem Gerichte 
wegen ihres Verbrechens ſchriftlich zu tractiren. Und 
falls beſondre Umftände ihre perſoͤnliche Gegenwart ers 
fodern ſollten: fo fol fie nicht, durch allerhand fo undien⸗ 
liche als unnötige Fragen, der Beſchimpfung und andrer 
Verſpottung blosgeſtellt werden. Auch ſoll der Richter, 
wenn die Sache von beiden Seiten ſchriftlich verhandelt 
worden, ſolches in das Protokoll einfuͤren, ohne es dem 
anweſenden Volke vorzuleſen, oder auf andre Weiſe rucht⸗ 
bar zu machen. Auch das Urtel darüber ſoll nicht pu⸗ 
blicirt, ſondern blos an die Behoͤrde? ausgeliefert werden. 
VI. Wenn die Geſchwaͤchte ihren Zuſtand vor Va⸗ 

ter oder Mutter, Hauswirt oder Haus wirtin, entdeckt 
hat: ſo muͤſſen der oder die, denen ſie ſich entdeckt hat, 
bei Verantwortung, nicht nur ihren Zuſtand geheim hal⸗ 
ten, ſondern auch von der Zeit an, bis ſie niedergekommen 
ift, für Ge ſorgen », und das Kind zur Taufe und 


* Alſo eine Einſchraͤnkung der PreßFreiheits Verord⸗ 
nung § 6 und 7. ©. Eck: 

Ein beſchwerliches Geſetz für Hauswirte und Hausa 
wirtinnen in großen und andern lüderlichen Städten, 
wo nach der Regel jede Gte Woͤchnerin eine Perſon ep 
quefiion iſt. S. ; 
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zum Chriſtentum befördern Würden aber der oder die, 
aus Armut oder andrer Umftände wegen, nicht in allem 
diefe Pflicht erfüllen koͤnnen oder wollen: fo ſteht es der 
Weibsperſon frei, einen ſolchen Ausweg zu fuchen, der 
ſie zu dem Zwecke, das unſchuldige Kind zur Welt zu 
bringen und zu bewaren, fuͤrt, ohne daß man ihr den 
Vorwurf machen dürfe, als hätte fie ihre Schwanger⸗ 
ſchaft verbergen wollen, falls fie plotzlich niederkoͤmmt. 
Bei Strafe 33 Rthlr. Spec. darf keiner einer zu Fall ges 
kommnen Weibsperſon ihr Verbrechen auf keinerlei Weie 
ſe, weder vor noch nach ihrer Niederkunft, vorwerfen. 
VII. Eine Weibsperſon, die an einem unbekann⸗ 
ten Orte niederkommen will, laſſe man in dieſem ihren 
Vorhaben ungeſtoͤrt, und niemand ſetze ihr zu, oder 
frage ſie nach ihrer Perſon oder ihrem Zuſtande. Wenn 
auch ſolchergeſtalt ein unerlaubtes Schwaͤngern vertuſcht 
werden ſollte: ſo ſehen Se Majt doch dieſe Ungelegen⸗ 
heit für geringer an, als wenn durch ſtrenges Nachfra⸗ 
gen in dergleichen Falle einem blöden Gemuͤte alle Mit⸗ 
tel, ſein Verbrechen vertuſchen zu koͤnnen, benommen 
werden. | 13 
VIII. Um die Verlegenheit zu erleichtern, in der 
fih eine Frauens perſon, die uneheliche Kinder geboren, not 
wendig befinden muß, wenn ſie, oft in großer Duͤrftig⸗ 
keit, fuͤr des Kindes Wartung und Unterhalt ſorgen, 
und dabei an dem Kinde einen redenden Beweis ihres 
Verbrechens, und der ſie zugleich am Heiraten hintern 
kan, haben muß: will Se Majt in Gnaden auf Mittel 
und Wege zur Erziehung folder Kinder bedacht feyn, und 
nun inzwiſchen * ben Beamten im Lande anbefelen, daß 
folde, zur Unterſtutzung ſolcher Baſtarte, deren Eltern 
nicht ſelbſt fie mit zureichlichem Unterhalt verſehen koͤn⸗ 


nen, 


— 


Also doch keine Sindelpäufer in Schweden! à 
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nen, diejenigen Mittel anwenden, welche die zur Ober⸗ 
Aufſicht über die Kinderhaus⸗ und Hoſpitals Einrichtun⸗ 
gen verordnete Hrn. SerafinenRitter jaͤrlich zu ihrer 
Disposition an fie abliefern. Auch fol, nach Gutbe⸗ 
finden der Kirchen, etwas von derſelben Armen Mitteln 
zu ſolchem Behuf angewandt werden koͤnnen. 

IX. Auch ſieht der König für nötig an, daß, f 
oft das Verbot gegen Kinder Mord von den Kanzeln ab⸗ 
geleſen wird, die Prieſter nachher ernſtliche Vorſtellung 
über die Schwere dieſer Sünde tun, und dienliche und 
bewegliche Vermanungen, ſich davor zu huͤten, hin⸗ 
zufuͤgen. | = 

Was Se Mait ſolchergeſtalt in Guaden verordnet 
haben, und hierüber gnädige Schreiben an Ihre Beam⸗ 
ten und die Conſiſtorien ausfertigen laſſen, wird hiemit 
zur untertänigen Befolgung kund gemacht ꝛc. ꝛc. c. 

Auf lezterem Reichstage proponirte der König den 3x 

Okt. 1778, keine Kinder Mörderin folle mer am Leben 

geſtraft werden, ſondern ſtatt deſſen den Staupbeſen 

bekommen, nachher auf Lebenszeit, oder auf eine be⸗ 
ſtimmte Zeit, ins Zuchthaus geſchickt, dann alle Jar 
an dem Tage, da ſie den Mord begangen, 2 oder mer 

Stunden oͤffentlich an den Pranger geſtellt, und ſodann 

mit ein par Ruten abgeſtraft werden: alles nach Be⸗ 

ſchaffenheit des Verbrechens. — Der Senat und die 

Reichsſtaͤnde ſtimmten bei; alfo wurde die koͤnigl. Pros 

poſttion ein Geſetz. Siehe die Reiche Tags derungen S, 

73, und der Reichs Staͤnde Beſchluß S. 28. S. — 
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1 70 17621767 | 1768| 1769 | 1770] 1771 [ 1773 
Rheinwein Ohm. 123] 233] — | 261 20 | — 5!| 29 
Sect-Canary Nip — w 4 — 34 
Sect-ſereſch Both. — 5 323 , 3 4 
Spaniſch W. Vip] 26 18 CAR CC SZ a 8 
rans We Orh. 4465 635 767 | 896| 850 | 859! 621 |1466 
Franzbr. W. Oh. 1103] 120 553 100 36 22 1 33 
Hering Laſtſ 146 | 172 | 63 111/ 71 | 185] 43 | 277 
Eiſen Schl. 18871346 2232 21662655 222001674 |2132 
Talch St.] 806 | 680 | 553 4530 701 | 205| 561 | 845 
Weizen Laſt. 128 | 80 44 62] 10 | 65| 312 | 153 
Roggen — 1 230 | 173 | 104 | 540| 226 383/1240251 
Gerſte — 276 | 141 | 38 | 60] 58 50 150 53 
Erbſen ar a} 3 82958 6! 32 = 
Haber — 85 | 38 | 12 9 Tal 8 247 | 67 
= 7! | AusGBGANGEN in eben dieſer Zeit: 
Weizen fal 4 63355447 389499 436 | 563 
Roggen — 162 918 |2035 20422070 1252713435 2508 
Gerſte — =— 1 1871-869 | 2491 589 | 7651 330 [1954 | 


EiNGEKOMMEN, vom 2 Jan, bis Decemb. 
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Hie ` Sal 38] 196 1045} 7700 1346) 408] 485[ 213] 98 
Erbſen SZ zc — — 56} 104 78 33. 17 95} 149 
Haber "sch 125| 650! 604) 68 68 323] 430] 2002| 1169 
Slabs — 17% 57 67 335 244 88 68| 90 381 
D. u. Wei daſche Spf.] 212 1371 1336 89 761| 784 10275 792 243 
Wolle —| 84] 24 76] 108 576| 2560 304] 1900 287 
Obſt Faß] 1841 983] 928 Ki 1665] 21591 3307| 1579| 50 
Sedern St.] 562] aal 719} 709 sol 826] 1255| 1032] 8875 
Käſe Stuck 2486 2116 7425 1010 88900 8349| 7637| 9382 819 
Butter St.] 26] 155] 473] 308] 606 5320] 378] 441] 330 
Garn 8 84572 1102850119655 99323 221819 801509267072 139957 5 1000 
Se der Poſen l. 17760 Sen 5577 3760 8060| 7520 3500|. 4084| 7900 
Leinwand Fl. 84745132425 175672 1192810138137 174533110569 176270|23000 
Borſten St.] 226] au 178 104| 313] 408] 279 240 149 
i ; EINGEGANGEN im J. 1778: ; : 

Alaun Ct. 330. 1 43 DS. * 361 HL. 2504 Epr. A 
Aſche, Pottaſche, Schpf. 108604.DP, pharte blaue, — 10972 EPr, | 


Weedaſche, Laſt 1. ] 2DP. YEPr. | 
Bier engliſch, Tonn, 214. 147HE. 15DS: 34DP, 18EPr ` 


Blei Ein, 748. J 438 HE. 303 D§. 1683 HL. 59 DP. 52 Epr. 

Drandwein, Arrak, Rum, Orb. 365. 41 HE. 844 FS. 254DS 198 HL. 6 DP. 10 Er. 
Caffee Ctn. 1747. 1175 — 441 — 113 HL. 18 DP). all 
Eiſen Schlb. 5340. 8125 DS. 215 Db. 


Epig von Wein ; 225.250, f 72 HE. 1331 FS. 333 HL. 62DP, 41 EPn 


* HE 


ES. Frankreich u. Spa⸗ 


Zolland und England. 


nien. DS. Daͤnema 


DP. Danzig u. 


rg u. Lübek, 


rovinzen. 


rk u. Schweden. HL, Sambu 
Polen. EPr, Einlaͤndiſche P 
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Sayance Nthlr. 7037. 40 f HE. 2119 HL. 907 Epr. 


Siſche trockne, Stein 8822 3641 ÐS. 2131 — 50 DP. 

Flachs —— 31355 À 275 DP. 31080 EPr. 

Fruͤchte Kiſten 233. 12 HE. EES 153 HL. ar DP. 
3 Er. 


Galmej tn. 4200 DP. 


Garn Schock 1545 5s DP. 1490 Epr. 
Glas Waren Rihlr. 3256 Es HE. 208 HL.2076DP, 


R 12EPr 
Galanterie Waren Kthlr. 37259 26867 HE. 2136 FS. , 
4980 HL: 437 DP, 2839EPr, 
Getreide, Weisen Laſt 5865 4885 DP, 980 EPr. 
Roggen — 42613365 — P — 


Gerſte — 680 Er, 

Malz —— 

Grütze — — 1342 DP 

Erbſen — 338 45 Dp. 2965 Epr. 
Zaber — 13816 — 132 — 


Zeringe Zeng, 14229. 159 HE. 13084 DS. 986 DP. 
Holz, Bauholz Schock SD 

Planken 

Pipenſtaͤbe — a — 

Orb. tåbe — 
Indigo Le DNK 2 ët LES. 2? DS. 24? HL, 73DP, 


Ingber — 104156 FS. Wë, HL. 34 DP. 
Bramwaren Rthlr. 62864] 392113 HE. 49804 HL. 3860 DP. 
14812 EPr. 


Leinwand Schock argos 115 HE, 19608DP. 1970 Epr. 
material- u. Gew. Waren, Rthlr. 576604 11298 HE. 6166 FS. 
4011 PDS. 27998 HL. 2026 DP. 6170 Ebr. 
Del, dent Ohm rss 89 HL. 66 Epr. 
Haunt Ain 9 ES. 70 HL, 13 DP, 
Leine Ohm 65% 25 HE. 34HL. 6EpPr, 


pfeffer Ein, 392 Bar 17 FS. 88DS. 151 HL. 44DP. 


Reis — 934249 HE. E 115DP. 5 Epr. 
Rosinen — 637 LE 33— 343 D8. 339 HL; 464 DP. 


Salz Tonnen 21048 110g Db. 20940 Epr. ? 
' Schrott 


— 
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Schrott Gin, 811 95 HE. 208 HL. 18 DP. to Epr. 
Teih Stein 2240473 HL. 1178 PP. 589 EPr. 
Thee Pfund 2999 1089 HE. 477 FS. 317 DS. 231HL. 
ge DP, 800 Ebr. 
Tbran Tonn. 364287 DS. 4 Hl. 8 DP. 65EPr, 
Vitriol Ct. ol 87 HE. "kr, 
wachs Stein 1045 854 DP. 191 EPr. 7 
Wein, Franz⸗ und Mufcar Oxh. 29853 HE. 25454 FS. 27 
DS. 259 HL. 68%DP. 82 EPr. 
Rhein: und Mosler Ohm 365 13485 Hk. 2 Dp. 
Spaniſcher Pipen 2816 HE. 5 FS. 182 "ef 24 DP. 
Sere: uud Can. Sect Both. 111 6 HE, L. 
Champ. u. Bourg. Bout. 50499486 HE. gh FS. 
488 HL. 1831 DP. 
Ungriſcher Anthl. 13 DP. 
Wolle Stein 321814310414 DP. 11393 Epr. 
Zinn Etn. 181 SA 16 HL. 19 DP. 
Zucker, raffinirt, Ctn. 6638) 212 HE 4193 FS. 606 DS. 
4007 HL. 13934 Epr. i 
roher, Ctn. 14954239 HE. KG FS, 
Syrop Stein 8157 Fi 1773 DS, 
45 HL, 5891 Eë, 3 


AUSGEGANGEN im J. 1778: 


Alaun Gin, 131 DP. 


Aſche, pottaſche San. 11050 eech, gon DB 
L. EPr, 491 D 

harte Blauaſche Schpf. ei 11 15 =: 15 DS, 
weedaſche zë DP. 

Bier Engliſch Tonn. 18915 Ebr. 174D 

Borften Stein 412 1330 HE. 38 18. 24 EPr, 

Brantewein, Arrak, Rum : Dyb. 22913 EPr. 226DP. 

Caffee Gro 1287 1295 EPr, 992 DBP. i 

Eiſen Schpf. 1987 122FS. 350 EPr. 1506 DP. 

Eſſig vom Wein, Oxh. 209 ] 21 EPr. 248DP 

Sayance Rihlr. 7354 DP. [166 pp. 


Federn Stein 1481 f 1002 HE. 281 DS. BEL. 19EPr, 

Sifche trockne — 52504 rrogEPr, 4142DP. 

Flachs Stein 16536] 11038 HE. 2110FS. 2402 DS. 264 
HL. 189 Ebr. KS 

Fruͤchte Kiſten 185 10 EPr. 175 DP. 

Galmei Ctn. 830 DS. 
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Garn Schock 15575 11580 HE: 1238 DS. 35 EPr. 2722 DP. 
e Laſt 48 10 4200 HE. 121 FS. 297 DS. 192 Hl. 
Roggen — 4945 er ere 523 — 24 — 

SI 


Gerte — 167 59HE, obs. à 19 EPr, 59 DP. 
malz — 3474311DS. 36E k- SW 
aber — 451 42 E. SDS. 

Erbſen — 1820148 — 34— 


“Grüne — 331253 — 94 EPr, 

om, Tonnen 7971 |120EPr, 7851 DP. 

Holz , Bauholz Schock 6 HE. 
Plantes — 224 1 2 200 FS. 10EPr. 
Pipenſtaͤbe — 554 H 
Oxh. Staͤbe 42 — 

Indigo Pf. 55401 1549 EPr, ee, 

Ingwer Centn. 117 D 

Rramwaren Rthlr. dc DP, - 

Leinwand Schock 177491 12982 HE. 555 DS. 50 HL, 

297 Er, 3915 Dp. 
mandeln Gm, Gool ze EPr. 574 Dp. 
Material- u. Gew. Waren, Be 1520 pE, 6500 Epr. 
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Oel, Baumoͤl Pipen des 3 EPr. 77 DP. 
Zanfsi Ohm 65 

ae Leinòl — 471 Dee 45 Dp. 

pfeffer Etn. 362} 62 Er. 300 Dy. 

Reis — 7121120 — 592 — 

Aofinen — 7841 80 — 704 — 

Salper. Poln. — 2791224 — 8 

Salz fremdes, Tonn. 12698116 ne, 1133 DP. 

Schroot dito Gm, 450 DP, 


Talch Stein 730430 HE. 300 E Pr. 
Thee Pfund 1760 CO Er. 1700np, 
Thran Tonnen 3411 15 — 326 — 


vitriol fremd, Gm, 82 DP, 
wachs Stein 909415 HE. rs, 377 HL, 
wein Franzi. u. Muſc. Oxh. 2182 349 sr, 1803 pr. 
i Rhein. u. Mosler — 38 
Spaniſch Pip. 281 2 — 26 — 
Sereſ. u. Can. Sect, Both. 8 Dr, 
Champ. u. Bourg. Buteill. 376771900 Kr, 26777 DP, 


Wolle 
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wolle Stein 28927 | 10802 HE, 2780 FS. 7979 DS: 232 KL. 
2094 Kr. 2052 UF. 


Zinn Ctn. 195 seet, 180 D», 
Zucker, raffinirt — 5930830 — 5100 = 
roh — 2718 Epr, 


Syrop Stein 2370 |520Err. 1850DP. 


In dieſem J. 1778 ſind : 
Eingekommen 45 Seeſchiffe, 208 Boordinge, agg poln. Gefäße: 
Auegegangen 45 —, 350 — 420 — 


11. det. 
Buͤcher Inquiſition in Prag. 
Ein Schreiben aus prag *, 3 Maj 1779. 

Die in unſern Zeiten gegen alle menſchliche Vermu⸗ 
tung, am 29 Jan. dieſes Jars, allhier vorgenommene 
und noch immer fortdauernde Buͤcher Inquiſition, 
muß Cwr., wo nicht durch Privat Briefe, wenigſtens 
durch einige ironiſche, aber noch immer zu oberflaͤchliche, 
teils auch unrichtige Anmerkungen in der Baireu⸗ 
ter und Leipziger politiſchen Zeitung, bekannt ſeyn. 
Da nun nicht leicht einer der am meiſten dabei intereſſir⸗ 
ten Leute, namlich einer von den hiefigen Buchhaͤndlern, 

rm noch 
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„Von dieſem Orte her wenigſtens ift dieſer Brief pas 
tirt. Ich pflege aber jedesmal genau dergleichen Anga⸗ 
ben ſo abdrucken zu laſſen, wie ſie mir zugeſandt werden. 
Dem Leſer iſt es meiſt einerlei, ob der ware oder nur 
ein fingirter Ort da ſtehe; dem Correſpondenten aber iſt 
es oft nicht einerlei. — Die Warheit der nun folgen⸗ 
den Nachrichten, und die Reinigkeit ſeiner Abſichten bei 
deren Bekanntmachung, beteuert der Hr. Verf. in Aus⸗ 
drucken, die bis zur Ruͤrung Goart find, Er verſpricht 
gr “in einem kuͤnftigen Schreiben den Gott gebe! 
gluͤcklichen Ausgang der ganzen Sache, mit gleicher 
Vorſicht und Warheitsliebe, in dieſem Driefwechſel zu 
beſchreiben. S. d 
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noch weniger aber von der angeſtellten Commiſſion ſelbſt, 
den waren Verlauf und die Beſchaffenheit dieſes der 
heiteren Tage Joſefs II (oben Briefwechſ. XVI 
S. 254) unmirdigen Vorgangs an Tag geben darf und 
kan; mir aber alle Umftände von beiden Seiten genau 
und zuverlaͤßig bekannt ſind: ſo glaube ich, durch deren 
Anzeige, wo nicht der jetzigen Welt, doch gewiß dem 
kuͤnftigen Geſchichtſchreiber der oͤſterreichiſchen Sitterats 
Hiſtorie, einen guten Dienſt zu tun. Hier haben Sie 
alſo den ganzen Verlauf dieſer Sache, mit allen dazu ge⸗ 
hörigen Neben- und Veranlaſſungs Umſtaͤnden, nach 
Warheit, und in moͤglichſter Kürze, geſchildert. 

Doch um von der ganzen Sache einen richtigen Begriff 
zu geben, muß ich einen kurzen hiſtoriſchen Abriß von den 
hieſigen CenſurAnſtalten vorausſchicken. Vor Gem J. 
1772 war keine nach dem Wiener Fuß eingerichtete Cen⸗ 
ſur Anſtalt hier in Prag vorhanden: ſondern einmal ges 
hoͤrte die Cenſur unter die Gerichtsbarkeit des hieſigen 
Erz Biſchofs und der Geiſtlichkeit; und nachher wurde 
zwar eine weltliche Eenſur Commiſſion für die hier zu drus 
enden Bücher, aber keine ordentliche Revifion über die 
von auswärts ins Land kommende Vuͤcher, angeſtellt. 
Waͤrend dieſer Verfaſſung geſchah es, daß den hieſigen 
Buchhaͤndlern viele altere und neuere in dem damaligen 
oder nachfolgenden Catalogo libror. prohibit. befindliche 
verbotene Buͤcher ausgefolgt wurden: weil die dazu be⸗ 
ſtimmte Cenſoren, teils wegen der ungeſchickten Einrich⸗ 
tung des Catalogi libb. prohibb. ſelbſt, der oft aus 7 
und mereren alphabetiſch gedruckten, und noch merern 
ohne Ordnung meiſt unrichtig geſchriebenen Nachtraͤgen 
beſteht, teils auch wegen der zu großen Menge neuan⸗ 
kommender Buͤcher, die Sache unmoͤglich ſo genau ne⸗ 

men konnten; beſonders wenn man erwaͤgt, daß dieſe 
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Cenſoren nie die geringſte Vergeltung dafuͤr erhielten, 
und dieſes Geſchaͤft blos nebenbei beſorgen mußten. 

Im J. 1772 wurde endlich auch hier die Cenſur 
nach dem Wiener Fuß, unter dem Präfidio des Fuͤrſten 
von Fuͤrſtenberg, eingerichtet, und dabei ein Actuarius 
oder Reviſor für die neuankommenden Báder aufgeſtellt. 
Allein auch unter dieſer Einrichtung konnte es nicht felen, 
daß aus den nämlichen oben berürten Urſachen ſowol, als 
auch teils darum, noch immer den Buchhaͤndlern manche 
verbotene Bücher ausgefolgt wurden, weil ein einziger 
Revifor in dieſen Buͤcherreichen Faren zur Ueberſicht eines 
fo weirläuftigen Geſchaͤfts nicht hinreichen konnte; mitta 
lerweile daß in Wien, wo doch gewiß nicht merere, ſon⸗ 
dern noch eher weniger neue Buͤcher, als hier in Prag, 
eingefuͤrt werden, beſtaͤndig 3 bis 4 Reviſoren zu eben 
dieſem Gefchäfte angeſtellt find. Was aber die Einfur 
und Anzal ſolcher verbotnen Bücher noch um vieles ers 
leichterte und vermerte, war der Umſtand, daß die hie⸗ 
fige Genfur, die meiſt aus aufgeklaͤrten und billig dena ` 
kenden Männern beſteht, fehe viele Buͤcher ohne Bedens 
ken frei erlaubte, die gemeiniglich ein par Monate nach 
her von der Wiener Cenſur, aus politiſchen vorzüglich 
auf die Privat£age der Cenſoren gegruͤndeten Urſachen, 
verboten wurden. Denn dieſe leztern haben den Grund⸗ 
fag angenommen: wir koͤnnen der Sache hie zu viel 
tun, und ſind ſicher dabei (denn die Urſachen des 
Verbots werden nicht angegeben); aber zu wenig Föns 
nen wir tun (zu wenig verbieten), und dabei ſetzen 
wir unſer Anſehen, Amt, und dergl. aufs Spiel 
(weil Rechenſchaft daruber gefodert werden kan; nicht zu 
gedenken, daß die erſtere Verfarungs Art Empfelung, 
Verdienſt, und andere Vorteile mit ſich fuͤrt). 

Aus dieſer kurzen Vorſtellung ergiebt fi) nunmer, 
wienach es ohne vorſetzliche Schuld der hieſigen Cenſur, 
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und ohne ſtraͤfliche Schleichwege von Seiten der Budo 
händler, hat geſchehen koͤnnen und muͤſſen, daß hier 
wirklich manche verbotene Buͤcher unter die Leute gekom⸗ 
men, und daher der Ruf entſtanden iſt, als ob in Prag 
alle mögliche böfe Bücher zu haben wären: den man dann 
auch bei der jetzigen Inquiſition zum Vorwand und Deck⸗ 
mantel andrer Abſichten gebraucht hat. Von dieſer 
Inquiſition alfo jezt die nähern Umſtaͤnde, und zwar 
vorerſt die entferntere Veranlaſſung. 

Bei Gelegenheit oder kurz nach Errichtung der neu⸗ 
en Cenſur 1772, wurde auch eine eigne Studien Com⸗ 
mißion, unter dem Praͤſidio des Gubernial Rats Bas 
ron von Hotz aufgeſtellt, und hiedurch dem Appella⸗ 
tions Praͤſidenten Grafen Ji —, der in Univerſitaͤts⸗ 
Sachen Praͤſes iſt, dieſer Teil ſeines Anſehens genom⸗ 
men. Dieſer leztere, der, aus andern nicht hieher gehoͤ⸗ 
renden Privarlirfachen, von jeher ein erklaͤrter Feind uns 
ſers würdigen Obriſt Burggrafen von F—g war, und 
noch iſt, ward durch dieſen Vorgang noch mer erbittert, 
weil die gedachte Studien Commißion einem zum F—gis 
ſchen Departement gehörigen Gubernial Rat gegeben wors 
den: und ſeit dieſer Zeit ſuchte er nur Gelegenheit zur 
Rache; wozu ihn beilaͤufig auch die gleißneriſchen Auf⸗ 
hetzungen eines gewiſſen Ueberlaͤufers, Namens Me, 
der vor mereren Jaren von der proteſtantiſchen zur ka⸗ 
tholiſchen Religion uͤbergetreten, und meines Wiſſens 
ehemals in oder bei Dresden ein geiſtliches Amt verwal⸗ 
tete, jezt aber an der hieſigen Bibliothek angeſtellt iſt, 
noch mer anfeuerten. Denn dieſer Menſch, der blos um 
ſich empor zu bringen den Scheinheiligen ſpielt, und da⸗ 
rinn ſo weit gieng, daß er ſogar unſern verdienten Pro⸗ 
feſſor und Cenſur Beiſitzer Seibt zur Rede ſtellen wollte, 
warum derſelbe einige Wielandiſche Schriften oͤffent⸗ 
lich geruͤmt, ward durch die verdiente Abweiſung deſſel⸗ 
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ben fo erbittert, daß er von der Zeit an dem Grafen 
W — als Spion und Aufbeßer diente. 

Die naͤhere und lezte Veranlaſſung zur dermaligen 
Inquiſition gab endlich eine Reife des Grafen L. C—, 
Wiener .. . Praͤſidenten, die er vorigen Herbſt in feis 
nen eignen Angelegenheiten nach Böhmen machte: wo er 
bei ſeinem Aufenthalte in Prag (man ſagt, blos um ſein 
laͤngeres Ausbleiben von Wien mit dieſem Eifer gegen 
verbotene Bücher zu beſchoͤnigen) ſelbſt in den Buchlaͤ⸗ 
den herumgieng, um unbekannt! verbotene Bücher zu 
kaufen, und wirklich auch ein par treuherzige Leute fand, 
die ihm einen Meurſius, Ovid von der Liebe, d'Argens 
Briefe, Leben und Meinungen Johann Bunkels, und 
einige Kleinigkeiten mer, im Vertrauen, daß ein Ca⸗ 
valier ſie nicht verraten koͤnne, verkauften. Bei ſeiner 
Zuruͤckkunſt nach Wien aber hinterbrachte er alles dieſes 
hohen Orts; und hierauf ward alſo die jetzige Inqui⸗ 
ſition, unter dem Vorſitz des ſchon gedachten Gr. 77-— 
angeordnet, weil eben dieſer leztere dem Gr. CH —, wo 
nicht den ganzen Anſchlag, doch den groͤßten Teil davon, 
an die Hand gegeben, um bei dieſer Gelegenheit ſowol 
feine Rache an Vg zu befriedigen, als auch beides 
Cenſur s und Studien Weſen unter feine Gewalt zu bes 
kommen. ' ang 
Nun vorher einen Schatten Riß vom Character des 
Inquiſitions Praͤſidenten, und der von ihm dazu ernann⸗ 
ten Commiſſarien. / —, ſtolz und eigenſinnign 
gehaßt vom Adel und allen andern Ständen, ja fogar 
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Es giebt alfo Mouches ba! fo gut wie in Paris! 
eine intereſſante Nachricht für Reiſende. Im Senken⸗ 
bergiſchen Protokoll, Beil. XX, kommt auch “ein zur Be⸗ 
obachtung eines damals in Wien ſich aufhaltenden Frem⸗ 
den 4 Wochen lang aufgeſtellt geweſener geheimer Des 
amte“ vor. S. e? 
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von dem größten Teil der Räte feines eignen Departe⸗ 
ments; ein großer Schlendrianiſt in den Rechten, un⸗ 
wiſſend in allem was nicht Jus heißt; endlich bigot, 
man weiß nicht ob aus.. .., oder aus ... Seine Ges 
huͤlfen, bis auf Einen einzigen, find ware Bucher Fein⸗ 
de, und ſehen Bücher überhaupt, das liebe Fus ausge⸗ 
nommen, für die aͤrgſte Peſt unter den Menſchen an. 
Die ganze Commißion beſteht, nebſt dem Praͤſidenten, 
aus 4 Appellations Raͤten, 6 oder 7 Stadt Räten, und 
endlich aus ein par unbaͤrtigen Weltprieſtern, wovon der 
eine Lerer der Logik und der andre Lerer der Dichtkunſt iſt, 
die aus ehemaligen Klienten des Prof. Seibt jezt ſeine 
Widerſacher geworden: ihre Namen ſind aber fuͤr den 
Druck zu unbedeutend. 

Nachdem nun Gr. — dieſen Auftrag erhalten, 
und die erwänten Commiſſarien ernannt hatte: wurde 
den 29 Jan. nachmittags, zu gleicher Stunde, in jeden 
der 5 ordentlichen hieſigen Buchlaͤden, dann auch zu den 
alten Buͤcherkraͤmern und Juden, ein Ratsherr vom 
buͤrgerlichen Magiſtrat derſelben Stadt, worin die ihm 
beſtimmte Buchhandlung gelegen “, über 2 oder 3 fols 
cher Buchhandlungen und Ratsherren aber, einer der 
dazu aus geſuchten Appellations Rate, abgeſchickt, der 
in den ihm zugeteilten Buchlaͤden nach der Reihe herum, 
mittlerweile daß die Ratsherrn die übrigen zur Verhin⸗ 
terung aller Gegen Anſtalten bewachten, von jedem Buchs 
händler feine Haupt Regiſter ** oder Buͤcher Inventaria, 
Rechnungs⸗ und Schulden Bucher, Correſpondenz, und 
andere dergleichen zur Handlung gehörigen Schriften, abs ` 
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* prag iſt in 4 Städte, und eben fo viel Magiſtrate, 
eingeteilt; verſchiedene Neben Rechte nicht mitgerechnet. 

Zë Guſtafs III Gedanken von Saus viſttationen, wenn 
ſolche auch nicht mit Wegnemung der Handels Buͤcher ꝛc. 
verkuuͤpft find, Bebe oben Zeft XXII S. 234 folg. S. 
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foderte, ſodann von einem willkuͤrlich und ohne deutliche 
Beſtimmung aufgeſetzten Verzeichnis verbotener Bücher, 
worauf Den Bougre und Baſedow, Pucelle d Orle- 
ans und die allgemeine deutiche Bibliothek, Muſe⸗ 
um und Machiavell, Cochem und Wieland, Mena 
delſon und Iſelin, nebſt merern andern, meiſtens ohne 
Beſtimmung des eigentlichen Wertes der benannten Au⸗ 
ctoren, unter einander angemerkt waren, die vorhande⸗ 
nen Exemplare abfoderte, und endlich einen Teil der Buͤ⸗ 
cher Pakete, oder der zuſammengebundenen rohen Sorti⸗ 
ments Buͤcher, mit ſeinem Petſchaft verſiegelte: wobei 
überall vorzuͤglich die Miſcellan Stoͤße, oder Pakete mit 
der Ueberſchrift Mifcellanea, gewaͤlt wurden. Bei fo 
willkuͤrlich, vielleicht gar von jedem dieſer Commiſſarien 
nach eigenem Belieben und Einficht ſelbſt, entworfenen De 
fien verbotener Bücher, hauptſaͤchlich aber bei dem gaͤnz⸗ 
lichen Mangel der allergeringſten Buͤcherkenntniß, -gez 
ſchah es denn freilich, wie die Baireuter Zeitung ſagt, 
daß in einigen Buchladen Gellerts Fabeln, Weißens 
Kinderfreund, die Geſchichte Grandiſons, dann ver⸗ 
ſchiedene Baſedowſche, Hallerſche, Wielandſche, 
Abbtiſche und andere wirklich bei uns durchaus erlaubte 
Buͤcher, verſiegelt und hinweggenommen wurden; die 
jedoch, nach geſchehener Beſchwerde der Buchhaͤndler, 
größtenteils gleich wieder zuruͤck gegeben wurden: folgens 
de hingegen, als Hallers Briefe wider die Freigeiſter, 
Abbt's Werke 3ter Teil, alle Teile der Allgem. deut⸗ 
ſchen Bibliothek vom 23 oder 26ften Band an, Goͤ⸗ 
thens ſaͤmtliche, und Wielands und Baſedows mei⸗ 
fie Schriften, gehören bei uns wirklich unter die verbo⸗ 
tenen Buͤcher. py ; > 
Diefer erſte Auftritt, der, fo glimpflich und geheim 
er auch der Warheit gemaͤß veranſtaltet war, doch gleich 
allgemeines Schrecken und Murren unter allen aufgeklaͤr⸗ 
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ten Leuten veranlaßte, endigte ſich ſodann mit Hinweg⸗ 
nemung aller oben angefuͤrten Handlungs buͤcher und 
Schriften, ſowol als der vorgefundenen wirklichen oder 
vermeintlichen verbotenen Buͤcher: welche jeder Commiſ⸗ 
ſarius (hierunter find blos die Appellations Rate zu 
verſtehen; denn die übrigen bürgerlichen Ratsherrn find 
jenen nur zur Hülfe und ohne einige Autorität unterges 
ordnet: auſſerdem würde es auch um das ganze Geſchaͤft 
noch weit mißlicher ausſehen, wie ſich dies von der Per⸗ 
fon eines Rittmeiſters der bürgerlichen Compagnie zu 
Pferde, und eines BiertuͤchtigkeitsCommiſſarius — 
dies find ihre wirkliche Aemter — leicht vermuten laͤßt) 
zu ſich in ſeine Wonung bringen ließ, und hierauf nach 
feiner Laune, Bequemlichkeit, Einſicht, und ſtaͤrkeren oder 
ſchwaͤcheren Eifer für dieſes odieuſe Geſchaͤfte, die weites 
re Unterſuchung durch kuͤrzere oder längere Zeit folgen⸗ 
dergeſtalt vornam. 

Man durchſah und verglich vorerſt jedes Buch⸗ 
händlers Haupt Regiſter von Titel zu Titel mit dem Ca- 
tal. libr. eeng von 1776, nebſt den dazu gehörigen 
2 gedruckten und 4 oder 5 geſchriebenen Nachtraͤgen; 
und ſetzte daraus, meiſt mit Beihuͤlfe des Buchhaͤndlers 
ſelbſt, ein Verzeichnis aller darinn bemerkten verbotenen 
Buͤcher auf: die alsdenn in den Buchladen ſelbſt, von 
eben dieſen Commiſſarien und Gehuͤlfen, aufgeſucht und 
verſigelt entweder hinweggebracht, oder gegen Revers 
unterdeſſen in den verſigelten Paketen da gelaſſen wur⸗ 
den. Mit dieſer Unterſuchung wurden einige Buchhaͤnd⸗ 
ler in 8 bis 14 Tagen, und andre in 3 bis 4 Wochen, 
einer aber iſt bis dieſe Stunde noch nicht abgefertiget, — 
Wie ſehr dieſe armen Leute eine ſo lange Zeit hindurch, 
wegen Beraubung ihrer notwendigſten Handlungsſchrif⸗ 
ten, an allen ihren Geſchaͤften gehemmt worden, und 
wie viel ſie dadurch gerade zu einer Zeit gelitten, wo oh⸗ 

i nehin 


11. Buͤcher Inquiſition in Prag. 59 


nehin ein jeder, und der Buchhaͤndler mit ſeiner leicht 
entberlichen Ware um fo mer, nach einem leidigen Kriegs⸗ 
Jar, teureren Verzerung, und größern Abgaben, bei 
vermindertem Abſatz, Einname, oder Verdienſt, noch 
lange an dieſen Wunden zu heilen hat: laͤßt ſich von ſelbſt 
leicht ermeſſen. Was hienaͤchſt von den übrigen Büchern 
und Schriften der Buchhändler für ein Gebrauch gemacht 
worden; iſt bis jezt zwar nicht eigentlich bekannt: mut⸗ 
maßlich aber zeigt die Folge, wozu ſolche, vielleicht oha 
ne Erreichung der Abſicht, nämlich zur Unterſuchung der 
Privat Bibliotheken, haben dienen ſollen. 

Wiewol es nun bald nach dem Anfang dieſer Ins 
quiſition einem jeden deutlich in die Augen leuchtete, daß 
die ganze Sache nicht bloß, ja vielleicht am wenigſten, 
den Buchhaͤndlern, ſondern vielmer ‚größeren Leuten, ges 
muͤnzt ſei: fo will ich doch hier noch vollends anfuͤren, 
was den Buchhandel insbeſondere betrift, um alsdenn 
den Hauptzweck und Fortgang dieſes Myfterii iniquita- 
tis ununterbrochen vorſtellen zu koͤnnen. 

Mit dem Aufange der Unterſuchung gab der Gr. 
, — zugleich, vermög hiezu vom Hof erhaltener Voll⸗ 
macht, dem hieſigen HauptsollAmte Befel, ihm alle 
von auswaͤrts ankommende Buͤcher Ballen und Pakete, 
wem immer ſolche zugehoͤren moͤchten, anzuzeigen; und 
verordnete einen der gedachten Commiſſarien dazu, um 
alle dieſe Stuͤcke im Zoll Amte durchzuſehen: welches denn 
auch ſeither beſtaͤndig geſchieht. Da aber dieſe Unterſu⸗ 
chungs Commißion nicht eigentlich zum Cenſuriren, fons 
dern nur zur Aufſicht uͤber Cenſur und wirklich verbotne 
Bücher, beſtimmt iſt: fo wird bei dieſer Durchſicht der 
ankommenden Buͤcher nur darauf acht gegeben, ob keine 
ſchon im Catal. libr. prohib. oder beffen Nachträgen vers 
botene darunter ſind; und was ſich von dieſer Gattung 
findet, wird unterdeſſen hinweggenommen: die hingegen 

bitz 
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bis zum J. 1977 nicht im Catalogo befindlichen werden 
ausgefolgt, und was vom J. 1778 an gedruckt iſt, wird 
ſodann bis jezt der gewönlichen Cenſur Commiſſion übers 
geben. Bei dieſem Verfaren entſteht fuͤr den Buch⸗ 
haͤndler die Schwierigkeit, daß er I. manchmal 3, 4, 
auch merere Tage auf die Bequemlichkeit des Commiſſa⸗ 
ring warten muß; II. daß viele vor und waͤrend dieſer 
Unterſuchung Gen erlaubte Bücher von 1778 an, ima 
mer wieder in die Cenſur gegeben werden, wo er oft 8 bis 
14 Tage warten muß, ehe er folde zuruͤckbekoͤmmt; III. 
daß viele von jeher erlaubte Buͤcher, — teils wegen der 
Aenlichkeit des Titels mit andern verbotenen, oder weil 
ſie von einem Verfaſſer ſind, der ein oder das andere 
hier verbotene Werk geſchrieben, obſchon nicht alle ſeine 
Werke verboten find (wie z. B. Voltaire, Baſedow, 
Wieland u. a.), teils auch weil die dazu beſtimmten 
Commiſſarien entweder gar keine Kenntniß von Buͤchern 
haben, oder bei der unverſtaͤndigen Einrichtung des Ca- 
talogi libr. prohib., nach peinlicher Art, allemal lieber 
die ſchlimmſte Ausdeutung waͤlen, — ebenfalls zuruͤck⸗ 
behalten werden; IV. daß hiedurch aller auswärtige Hans 
del“ vollig gehemmt wird, indem jedes verbotne Buch, 
wenn es gleich nur hier durch- und in ein benachbartes 
Land gehen follte, auch auf vorhergeſchehene Anzeige, 
dennoch zuruͤckgehalten wird: der Verſehen auswaͤrtiger 
Buchhaͤndler bei Ueberſendungen an hieſige, — der Uns 
moͤglichkeit, daß bei einer ſo erſtaunlichen Menge (der 
Catalogus libr. prohib. von 1776 hat gegen 20, und 
die gedruckten Nachtraͤge von 1777 und 1778 bis 
4 Bogen kleine Schrift in 8 yo, und dazu gehören noch 
15 
* Ich höre auf der lezten Leipziger Jubilate 
Meſſe 1 dead tee gewe⸗ 
fen. War dies ſchon eine Wirkung der Prager Buͤcher⸗ 
Inquiſition? S. 
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15 bis 20 Bogen ohne Ordnung geſchriebene Nach⸗ 
träge pro anno 1778 und 1779) und noch dazu in den 
Catulogen daruͤber ſo unrichtig angegebner verbotener Buͤ⸗ 
cher, unter jeder etwas beträchtlichen Beſtellung nicht ein 
oder das andre aus Verſehen mit unterlaufen folte, — 
der nachteiligen Verzögerung, und andrer ſolcher Neben⸗ 
Umſtände, vicht einmal zu gedenken. Da ich auch hier 
blos von der jetzigen Inquiſition, und nicht von den 
Mängeln und hoͤchſt uͤblen Folgen unſrer gewoͤnlichen 
Cenſur uͤberhaupt, ſchreibe: ſo will ich nur in Anſehung 
der leztern auf eine kleine, ich glaube zu Berlin heraus⸗ 
gekommne Schrift mit dem Titel, lleber den Buch⸗ 
handel in den k. k. Erblanden, 1774, 8vo, vers 
weiſen, wo jeder dieſe allen Handel, Induſtrie und Ge⸗ 
lerſamkeit toͤdende Einrichtung beſſer kennen lernen kan. 
Doch als eine kleine Probe des Verfarens dabei will ich 
nur das einzige anfuͤren, (welches aber blos von der 
Wiener HauptCenſur herkommt), daß man im voraus 
von der Allgem. deutſchen Bibl. vom 23 oder zöften 
Bande an, alle kuͤnftige auch noch nicht gedruckte Teile, 
ingleichen die Ephemeriden der Menſchheit mit ihren 
kuͤnftigen Fortſetzungen, ferner alle und jede Befpräs 
che im Reich der Todten, alle Schriften fuͤr und wi⸗ 
der die Freimaurer und “Jefuicen, fie mögen nun gut 
ober ſchlecht, nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſen, — vermutlich 
zur Bequemlichkeit der Cenſoren —, ohne Unterſchieb 
mit einander zu den verbotenen Buͤchern zaͤlt, und die⸗ 
ſes widerſinnige Verbot zu einer allgemeinen Regel ans 
genommen hat.. r MERE 35 
Nun noch von dem Schickſal aller dieſer hinwegge⸗ 
nommenen Buͤcher! Dieſes iſt bisher noch nicht entſchie⸗ 
den; denn von allen dieſen, ſowol beim erſten Ueberfall 
der Buchladen, als auch nachher vermoͤg der aus jedem 
gemachten Verzeichniſſe ausgeſuchten, und endlich ſeither 
? ; neu⸗ 
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neuangekommnen und zuruͤckbehaltnen Buͤchern, iſt oder 
ſoll erſt die Anzeige nach Wien gemacht, und von daher 
die Entſcheibung daruͤber erwartet werden. So viel 
aber iſt vorlaͤufig davon zu vermuten, da unter dieſer 
großen Menge, Helbetius Geiſt, d'Argens Briefe, 
und Rouſſeau's Heloiſe, die bedenklichſten ſind, auſſer 
dieſen aber kein einziges ganz arges Buch gefunden wor⸗ 
den (worunter bei uns Machiavell, die Pucelle, Com 
pere Matthieu, und dergleichen ſchmutzige Schriften, 
feiner Hobbes und andere ſolche gegen alle Religion ges 
richtete Werke, und endlich verſchiedene politiſche Schrif⸗ 
ten, wie le Partage de la Pologne, Sc. &c., gehören), 
daß die hieſigen Buchhaͤndler von Wien aus dahin vers 
dammt werden duͤrften, alle dieſe durch viele Jare nach 
und nach eingefürte Bücher wiederum aus dem Lande bing 
auszuſchaffen: wobei ſie freilich alle darauf verwandte 
Frachten, Zoͤlle, und dergleichen Unkoſten, vielleicht 
auch, wenn ſie dieſe Artikel nicht den eigenen Verlegern 
zurückgeben können, etwas anſenliches am Einkaufs⸗ 
Preis verlieren muͤſſen. Fuͤr dieſe Leute aber iſt gegen⸗ 
waͤrtig nichts gewiſſeres als der gaͤnzliche Ruin ihres 
Handels zu gewaͤrtigen: falls nicht ein großer aufgeklaͤr⸗ 
ter Miniſter, naͤmlich der Fuͤrſt Kauniz in Wien, wie 
es ſeit einigen Tagen heißt, ſich dieſer ſeiner Beherzi⸗ 
gung ſo wuͤrdigen Sache annemen, und ihr eine beſſere 
Wendung geben wollte; denn nur ER allein kan dies 
mit gutem Erfolg unternemen; und auſſerdem iſt es hier 
um den Buchhandel, und wie das folgende zeigen wird, 
auch um das erft auf keimende Wachstum der Lits 
teratur und Wiſſenſchaften bei uns, geſchehen. 
Zum Beweiß deffen darf ich wol nur anfuͤren, daß, wo 

feit dem Tode des der Unſterblichkeit würdigen und toles 
ranten van Swieten, unter den nachherigen Cenſur Prés 
ſidenten, doch unter 100 guten neuen Buͤchern nur un⸗ 


gefer 
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gefer 20 verboten wurden, anjetzo durch noch nicht ein 
ganzes Jar, ſeit Gr. — — in Wien dieſe Stelle be⸗ 
kleidet, von 100 guten neuen Buͤchern kaum 20 erlaubt, 
und alle übrige verboten werden. e 
SeBo gehe ich zum weitern Fortgang, oder beffer 

zu ſagen, wie es das Anſehen giebt, zur Vorſtellung 
des Sauptzwecks unſrer leidigen Inquiſition, uͤber. 
Gleich in den erſten Tagen derſelben merkte man ſchon, 
und bald darauf zeigte es ſich noch deutlicher durch die 
Interrogatorien der Buchhaͤndler, und durch gewiſſe vom 
gewoͤnlichen Cenſur Actuario abgefoderte Papire und (Gre 
läuterungen, daß die ganze Sache, — warſcheinlich 
gegen die Erwartung des erſten Urhebers Gr. C—, mes 
nigſteus ohne feine Abſicht und Beihuͤlſe, und ganz ae: 
wiß wider die Meinung des Hofs ſelbſt —, vorzuͤglich 
vom Gr. , — darauf hingelenkt wurde, um die ganze 
bisherige CenſurCommißion zu untergraben, ſolche der 
größten Nachlaͤßigkeit, wo nicht was Argerem, zu bes 
ſchuldigen, dieſelbe ſofort dem Praͤſidio des Fuͤrſten von 
F— 5 zu entreiſſen, und eine ganz neue aus den Kreds 
turen von 777 unter des leztern Praͤſidio zu Stande 
zu bringen. Da man aber bei Unterſuchung der Buch⸗ 
laden und der dazu gehörigen Sachen, noch bei weitem 
keine hinreichende Mittel und Grunde zu Erreichung al⸗ 
ler dieſer Abſichten erhalten hatte: ſo hoffte man ſolche 
durch allgemeine Viſitation aller Privat Bibliothe⸗ 
ken zu finden. Weil indeſſen jedoch einige wenige Mite 
glieder dieſes Inquiſitions Rats ſelbſt ſich nicht getrauten, 
dieſem Vorhaben beizuſtimmen: fo wurde blos eine Ans 
frage hierüber nach Hof gemacht, auf die aber meines 
Wiſſens bis jezt noch keine Erklarung zuruͤckgekommen 
iſt. Allein mittlerweile fieng man doch an, einige junge 
Leute, von denen man wußte, daß fie als Unmändige 
nichts ſagen konnten und durften, unter dem Vorwand 
zu 
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zu uͤberfallen, daß fie angegeben worden, böfe Buͤcher 
zu befigen. Man durchſuchte ihre Bücher, nam ihnen 
das meiſte hinweg, oder legte ſie verſigelt an einem be⸗ 
ſondern Orte zur Verwarung nieder. Hierauf wurden ſie 
von der Commiſſion befragt, weil man wirklich ein und 
andre verbotne Bücher, wie z. B. Wielands, M6: 
thens, Weißens, Bürgers und andrer neueren Dich⸗ 
ter, oder auch Homens, Iſelins, Hutcheſons, Wiens 
delſons und andere Werke, bei ihnen gefunden hatte, 
wie und woher fie dieſe Bücher bekommen? ob ihnen nicht 
dieſer oder jener Lehrer ſolche empfolen u. f w.? Wos 
durch denn auch die zwote Abſicht der Inquiſitions Com⸗ 
mißion, naͤmlich die Stuͤrzung verfchiedener Lerer, die 
Zeruichtung der neuen Studien Commißion, und endlich 
auch diefe wiederum dem Gr. „ — zu unterwerfen, 
verraten wurde. Nicht genug hieran: einige der hiezu 
beſtellten Commiſſarien machten es ſogar einem Par die⸗ 
ſer jungen Leute zum Verbrechen, und ſchrien oͤffentlich 
darüber, daß fie auf Bücher (überhaupt, nicht auf 
verbotene Buͤcher beſonders) ſo viel Geld (ein par hun⸗ 
dert Gulden) vertaͤndelt haͤtten. Nun muß man aber 
wiſſen, daß der eine, von ungefer 22 Jaren, nach ſei⸗ 
nen verſtorbenen Eltern ein Vermoͤgen von 80000, und 
der andre, etwa 20 Jare alt, auf gleiche Art uͤber 
100000 Gulden, beſitzt, und beide, bei einer recht or⸗ 
dentlichen Auffuͤrung, blos aus eigner Neigung und Liebe 
zur Litteratur und Wiſſenſchaften, Datt andrer jugendli⸗ 
chen Ergößungen und Ausſchweifungen, ſich lieber mit 
einer hübſchen Sammlung von Büchern beſchaͤftigt. 
Noch mer, einer dieſer Inquiſitoren — nicht der unge⸗ 
lerteſte — ließ ſogar folgende Ausdrücke von ſich: Iſt 
es nicht eine Schande, daß ſolche junge Buben 
(fein eignes Wort) von 18, 20, oder 21 "joren (NB 
dieſer Mann hat in feinem eignen Departement eben fola 
| che 
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che und noch jüngere Leute“, freilich aber Cavaliere, nes 
ben ſich, die er Collegen nennen muß, ohne daß man 
wüßte, daß nur allein hier ſolche junge Leute, durch ein 
beſondres Wunderwerk vom Himmel, eher zu Mannern 
wuͤrden) fich auf nichts ſolides verlegen, nur Dela 
letriſten ſeyn wollen, und dann Romoͤdien und (Ges 
dichte ſchreiben? ft es je erhoͤrt worden, daß iole 
che junge Burſche ſich mit Bellettres abgeben folls 
ten? — Und der Praͤſident ſelbſt ſetzte hinzu: Wenn 
fie erft ein Amt haͤtten, und Wiänner waͤren; dann 
waͤrs Zeit, fidh mit ſolchem unnuͤtzen Zeug abzu⸗ 
geben: ſo aber iſt keiner einmal im Stand, ein ge⸗ 
ſcheutes Protokoll (nach dem jaͤmmerlichſten aller moͤg⸗ 
lichen Curial Stile) zu verfaſſen. Dies ſei genung zur 
Probe von den Urteilen und der Denkungsart dieſer In⸗ 
quiſitions Rate. Einen beinahe aͤnlichen Ausſpruch aber, 
der vielleicht auf die dermalige Lage der Sachen vielen 
Einfluß gehabt hat, muß ich doch noch anfüren. Ein 
gewiſſer bei Hof viel geltender Ordensgeiſtlicher ſagte 
namlich zun — ſelbſt, als vor kurzem über die Einfuͤ⸗ 
rung eines neuen Schul ⸗ Syſtems geſtritten wurde? 
Wollen Ewr. — dieſe neue Lehrart einfüren, und 
die Leute dadurch mer verfeinern und aufklaͤren; 
fo geht gewiß die ganze Religion verloren. Wols 
len aber Ewr. — die Religion, die doch die Haupt⸗ 
ſach iſt, aufrecht erhalten: ſo muͤſſen wir beim 
Alten bleiben, und den Leuten nicht mit ſolchen 
philoſophiſchen und freigeiſteriſchen Gruͤbeleien 
die Koͤpfe verderben; denn fonft glauben fie gar 
: nichts! 
— . ——EÄU—ñẽ— . ——— — . — 
„Bei unſrer Appellation, welches eigentlich der Obere 
Gerichtszof in allen bürgerlichen und peinlichen Faͤllen 
ift, werden junge Cavaliere zur probe als Rate angeſtellt, 
bis fie zu einem wichtigeren Amte, z. B. im Munz e, 
` Bantos, oder Steuerweſen und dergl., tüchtig ſind!!!“ 
v. Heft 25: E 
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nichts! Und dieſer Ausſpruch koſtete dem guten Ni 
die Aufopferung eines guten Teils ſeiner nuͤtzlichſten 
Vorſchlaͤge. E | 

Doch wieder zur Sache. Nachdem nun, wie ſchon 
geſagt, die Inquiſition ihre anfaͤnglich verſteckten Abſich⸗ 
ten beinahe ganz verraten hatte: gieng ſie in ihrem Plan 
etwas öffentlicher zu Werke. Man foderte viele junge 
leute von des Prof. Seibts Zuhörern vor die Commiſ⸗ 
ſion, und befragte ſie unter allerhand Bedrohungen, 
was und ob er fie nichts verfängliches geleret? ob 
er die ſoliden Studien der Jurisprudenz, Theolo⸗ 
gie, Arznerwiſſenſchaft, nicht Brod Studien! ges 
2 ſchol⸗ 
— — 


* BrodStudium ift hier zu Lande ein Ehrenwort, kein 
Scheltwort: und diejenigen, die ſich mit Mathematik, 
Hiſtorie, Oekonomie, Statswiſſenſchaft, u. a dergleichen 
Dingen abgeben, die alle weder Rechts⸗, noch Gottes-, 
noch Arzneigelartheit ſind, nemen es uͤbel, wenn man 
ihre Wiſſenſchaft nicht auch für BrodStudia erklaͤrt. 
Vorausgeſetzt nämlich, daß jene Wiſſenſchaften zur 
gluͤcklichen Regierung der Staten eben fo unentberlich, 
wie die 3 leztern, find; und daß fic eben fo wenig, wie die 
a leztern, angeboren werden, ſondern erft gelernt wers 
den muͤſſen; und daß ſie daher, wie billig, dem der ſie 
treibt, bei Ambaſſade⸗Cameral⸗ und CabinetsBedienun⸗ 

en, ſein Brod und noch etwas mer verſchaffen. — Die⸗ 
fe Wiſſenſchaften aber den ſoliden entgegen ſetzen, iſt eine 
allzuwilde, völlig conſtantinopolitaniſch⸗ türkische Idee. 
— Endlich das Abraren von einem, und das Zuraten zu 
einem andern fuͤr den Stat nuͤtzlichen Studio, kan von 
einem gewiſſenhaften Lerer aus ſehr triftigen, vielleicht 
aus den individnellen Talenten des jungen Studirenden 
genommenen Gründen, geſchehen. Jener Advocat in Pas 
ris antwortete bekanntlich einem Confeiller au Parles 
ment, auf die Frage, zu welchem Studio er ſeinen 
Sohn anhalten würde: Sat mein Sohn Kopf, fo foll er 
mein Metier (Beredtſamkeit, in altgriechiſcher, und noch 
jego franzoͤſiſcher, Bedeutung) lernen; hat er keinen, fo 
foli er Confeiller werden, wie Ewr. Zochwolgeborn. S. 
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ſcholten, und ſie davon abgehalten? u. dergl. mer. 
Und als man endlich ein par veraͤchtliche junge Vurſche, 
die entweder Über ihren ehemaligen Lerer mißvergnuͤgt 
waren, oder ſich hier große Vorteile verſprachen, dahin 
gebracht hatte, ein und anderes gegen den Prof. Seibt 
aus zuſagen, und verſchiedenen andern feiner Zuhörer die 
geſchriebenen Hefte feiner Vorleſungen hinweggenom⸗ 
men hatte: wurde alles dieſes nach Wien berichtet, mit 
dem Antrag, den Prof. Seibt ſelbſt inquiriren zu Eins 
nen. In der Zwiſchenzeit, daß dieſes nach Hof abging, 
traten dagegen die meiſten andern Lerer der Univerſitaͤt, 
und vorzüglich der medicinifchen Facultaͤt, zuſam⸗ 
men, und erteilten ihren zugehoͤrigen Zuhoͤrern, die auch 
Seibts Vorleſungen beſuchten, die vorteilhafteſten Zeug⸗ 
niſſe von der guten Wirkung der leztern. Naͤchſtdem 
vereinte ſich beinah der ganze Adel, deſſen meiſte Kin⸗ 
der er entweder ſelbſt, oder doch Zoͤglinge von ihm als 
Hofmeiſter gebildet hatten, um ihm ebenfalls hieruͤber 
die ſchmeichelhafteſten Zeugniſſe zu geben. Und endlich kam 
auch erſt ohnlaͤngſt an die Inquiſition ein fuͤr dieſelbe 
nicht ſehr angenemer Beſcheid hieruͤber von Hof an, durch 
welchen derſelben durchaus alle perſoͤnliche Vorladung 
und Inquiſitions Verfaren gegen Seibten ausdruͤcklich 
unterſagt, dieſem aber in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤ⸗ 
cken uͤber ſeinen bisherigen Eifer in Bildung der Jugend, 
blos oder doch mer als eine zu feiner eigenen Ehre nötige 
Sache aufgetragen wird, dem Gr. W— feine geſchrie⸗ 
bene Collegien zu übergeben. Dieſer leztere läßt nunmer 
ſeitdem feine Inquiſitions Raͤte, mit Beihuͤlfe der ſchon 
oben gedachten zwei Welt Prieſter, fleißig an Auf u⸗ 
chung verfaͤnglicher Saͤtze aus dieſen Heften arbei⸗ 
ten: worüber aber eine andre eigends in Wien dazu auf⸗ 
geſtellte Commiſſion noch erft erkennen und ausſprechen 


muß. 
E 2 Und 
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Und fo weit ift es bisher mit dem Fortgang unſter 
Ingquiſition gekommen. Iſt aber dem Anſchein und oͤf⸗ 
fentlichen Verlauten zu trauen: fo dürfte es wol bald eine 
beſſere Wendung damit nemen. Denn dieſen zufolge, 
ſind nicht allein hier und in Wien die eignen Unterſu⸗ 
chungsCommiſſtonen untereinander uneins; ſondern auch 
( ſelbſt, ſamt allen Miniſtern, follen mit 7 —8 
Verfaren hoͤchſt unzufrieden ſeyn. Und jezt kuͤme es blos 
darauf an, daß ein mutiger und gutdenkender Mann der 
beften Raiſerin die Sache in ihrem gehörigen Lichte vors 
ſtellte: welches wir wol wuͤnſchen, aber nur ſchwer hofa 
fen koͤnnen, wenn es nicht KA UN 1z oder KX ESS EIL. 
tut. Hier ſchlieſſe ich dieſen ziemlich langen und durch⸗ 
aus warhaften Bericht... 


Sollte, wider all mein Vermuten, und ungeachtet 
aller von mir gebrauchten menſch⸗ möglichen Vorſicht, 
auch nur Ein Unfactum, das für irgend ein Individuum 
nachteilig werden koͤnnte, in dieſen Bericht eingefloſſen 
ſeyn: fo erſuche ich den Hru. von B. (oben Heft XVII 
S. 286), oder einen andern Freund der Warheit in Wien, 
dringend um ſchleunige geneigte Belerung. Der Grund⸗ 
fag, Ne quid vers non AUDEAT, ift nur der zweite 
im Range bei dieſem Briefwechſel; der hingegen, Ne 
quid FALSI picar, iſt natürlich der allererſte. Die 
Sache ſelbſt uͤbrigens, von der die Rede iſt, iſt fo era 
heblich, daß fie für die ganze Boͤhmiſche Litteratur ges 
rade fo Epochenmäßig werden kan, wie es leider der 30 
järige Krieg war. Defto mer wird es Pflicht, dem bots 
chenden Publico, auch über die kleinſten Umſtaͤnde dieſer 
prager Duͤcher⸗ Drofefforen:, Studentens, und Collegiens 
Sefte⸗Inquiſttion, nichts als Warheit vorzuſagen. ei 
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12. d 
Tiefer Georg⸗Stollen auf dem Harze. 
(ſiehe oben Zeft XI S. 323). 
Die Länge dieſes Stollens bis an den Roſenhoͤfer 


Neuen Schacht betraͤgt — 34481 Lachter 
Von da bis an den AEleonorer Schacht 3855 — 
| summa 43333 Ltr. 


Die Vorrichtung des Stollens von der AEleonore 
bis an die NBenedicta, auch herunterwaͤrts bis an die 
ComimunionGränze, wird nicht gerechnet, weil ſolches 
jede Grube auf ihre Koſten verrichten muß. 

Das Mundloch ift den 26 Jun. 1777 angeſeßt. 

Das Mittel vom Mundloch bis an das ‚ste Lichte 
loch iſt 1871 Ltr. lang. 

Incluſive der offnen Ruſche ift vom Mundloch ab 
aufgefaren 122 Ltr. lang. e i 
Das org Llihtlod 

ift nicht neu, fondern bereits in vorigen Zeiten abs 
geſunken. Iſt feiger tief 254 Lt., nach der Dohnlaͤge 28 

ter. s 
Aus ſolchem Schacht gehet ein Querſchlag 16 Ltr. 
lang ins Hangende, woraus herauf und herunterwaͤrts 
die Stoll Oerter getrieben werden. Das Ort herunter“ 


waͤrts iſt 60 ker lang aufgefaren, und wird mit dem vorbe⸗ 
E 3 ſchriebnen 
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ſchriebnen Stoll Ort vom Mundloch ab in 5 Ltrn durchs 
ſchlaͤgig. Das Ort herauſwaͤrts ift 44 Ltr aufgefaren. 
Das ganze Mittel zwiſchen dieſem öten und dem 
sten Lichtloch beträgt 2893 Ltr. 
Das ste Hätte 
wird in allem 533 Ltr tief. x 
Darauf ift 25 Ltr tief abgeſunken. e 
Das Mirtel von biefem bis an das ate uichtloch 
ift 430 Ltr. lang. 
Die Runft iſt 12 Ltr lang. 
Der Graben, ſo der Kunſt das Waſſer zufüret, 25 6. 
Das qte Lichtloch 
wird in allem 69 Ltr tief. 
Darauf iſt 29 Ltr tief abgeſunken. 
Das Mittel von dieſem bis an das te Lichtloch ift 
6045 Ltr lang. 
Die Runft ift 20 Ltr lang. 
Der Grabe aus dem Creuzbach her 250 Ruten. 
— — aus dem Gründnerſchen Tal 685 vg 
Das Ste Lichtloch 
wird in allem 111 Lr tief. 
Darauf iſt 314 Ltr tief abgeſunken. 
Die Pelicaner Ruſche bringt in dieſem Schacht 31 
Ltr Hoͤhe ein. 2 
Das N dieſem und dem aten Licht⸗ 
loche ift 5225 Ltr pe 
SES) Das 2te Lichtloch 
wird 817 Ltr tief. 
Darauf ift 29 Ltr tief abgeſunken. 
Das Mittel zwiſchen dieſem und dem ee Sicht 
loch ift 5607 Ltr lang. i 
Die Runft ift 14 Ltr lang. 
Der Graben von ber zn Mühle her 
170 Ruten. i —— 
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Das ıfte Lichtloch 

wird in allem 903 Ltr tief. ; 

Darauf iſt Ltr tief abgeſunken. à 

Das Mittel bis an den Roſenhoͤfer Schacht if 
8554 Ltr lang. kr:d 

Die Runft ift 52 Ltr lang. 

Der Grabe 9 Ruten. it 

Roſenhoͤfer Schacht. ; 

Der Stollen bringt in felbigem 1273 Ltr feiger 
Teuffe, und nach der Dohnläge 1401 Str Teuffe ein. 

Die in dieſem Schacht angeſetzte Stoll Oerter ſind 
jedes etwa 8 Ltr lang fortgebracht. Nun dng 

Das Mittel bis an den AEleonorer Schacht bes 


trägt 8551 Ltr. l 
- ABleonorer Schadt. 5 
Daſelbſt bricht der Stollen 13 15 ſeiger, und 1414 
nach der Dohnläge Teuffe ein. 
Nach dem Anſchlage werden die Koſten 244308 
Kehle. 25 Mgr, betragen, und der ganze Bau in 
20 bis 22 Jar Zeit vollfuͤrt werden. 
d * + * 

So weit die Hrn. Prof, Gmelin mitgeteilte ſchrift⸗ 
liche Nachricht. Das nun folgende find Fafa, die 
aus folgender Druckſchrift gezogen ſin d 

Claus Friedrich von Reden, koͤnigl. kurfuͤrſtl Gehei⸗ 
men KammerRats und Berghauptmanns, Bede bei dem 
feierlichen Anfange des Tiefen Georg⸗Stollen⸗Baues am 
26 Jul 1777, unweit der Bergſtadt Grund am Harze: nebſt 
der predigt, die auf Befel der Regierung am Tage dars 
auf, den o Sonntag nach Trinit., zu Clausthal deswe⸗ 
gen gehalten wurde von Georg Chriſtoph Dahme, Gene⸗ 
ral Superint. des Fuͤrſtentums Grubenhagen: und Spe⸗ 
cial Superint. auch Paftor Primar. zu Clausthal. Nebſt 
einer Zuſchrift von Hrn. Dahm an den Konig. i 

s Clausthal, 1777, 8, 4a Bogen. 


Miu) E 4 i Si 


72 „ Th. V. Heſt XXVI. 


I. Auszug der Rede des rn. Berghauptmanns von Reden. 

Bekanntlich haben faſt alle Gruben, ſowol des jeni⸗ 
gen Teils unſerer Harzgebirge, welcher dem Koͤnige al⸗ 
lein zuſteht, als des andern, welcher dem Koͤnige und 
dem Herzog von Braunſchweig in Gemeinſchaft zugehös 
rig ift, allbereits eine anſenliche Teufe erlangt; und fo 
wie ihre Geſenke im Betriebe ſind, werden ſie von Tag 
zu Tag tiefer. 

Eine natuͤrliche Folge hievon iſt nicht nur die Ver⸗ 
merung der Grundwaſſer; fondern auch, daß felbige, 
mit der zunemenden Teufe der Gruben, durch merere 
Saͤtze und um ſo beſchwerlicher auf die jezt vorhandenen 
Stollen zu heben ſind, worunter leider keiner iſt, von 
dem man ſagen koͤnnte, daß er alle nach der Lage unſrer 
Gebirge moͤgliche Teufe einbringe. 

Merere ganze Züge haben bereits vor unſern Zei⸗ 
ten das traurige Schickſal erlitten, daß nicht ſowol der 
Mangel der Erze, (denn wie weit ſolche in die Teufe 
ſetzen, iſt allen Naturforſchern und Bergwerks Verſtaͤn⸗ 
digen annod) unbekannt; und eine bloße zufällige Veraͤn⸗ 
derung der Anbruͤche, wovon bekanntlich auch die reiche 
fien Gänge und Gruben von Zeit zu Zeit gar betraͤchtli⸗ 
chen Nachteil verſpuͤren, kan in dieſem Betracht wol nicht 
als entſcheidend angeſehen werden), als die zu große Laſt 
der Grundwaſſer, zu ihrer Einſtellung den Beweg⸗ 
grund gegeben haben. 

Gewiß hat der Anblick der traurigen Ueberbleibſel 
jener verlaßnen Züge, ich meine ihrer Hallen und Pin⸗ 
gen, bei mereren unter uns, ſo wie bei mir, den ruͤren⸗ 
den Gedanken erregt: „welche Belebung wuͤrde die Ge⸗ 
winnung der an dieſen Orten in der Teufe ohne Zweifel 
annoch verborgnen Schätze dem Harze, und mithin ans 
dern Teilen unſers Vaterlandes, geben, wenn diefe Züs 
ge durch dienliche Einrichtungen und Mittel noch jezt mit 

Nutzen 
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Nutzen zu betreiben ſtuͤnden! Sollten dergleichen nicht zu 
erfinden und ins Werk zu richten ſtehen? und welche 
koͤnnten es etwa ſeyn ?“ d enn 

Die Verbeſſerung des Kunſtwerks, ſo wie der Tei⸗ 
che und der Waſſerleitungen, iſt, nebſt Herbeifuͤrung 
mererer Aufſchlagewaſſer, inſonderheit von jenen hoͤhe⸗ 
ren bruchigten Gebirgen, wozu unſre Vorfaren die Ban 
ſo ruͤmlich gebrochen haben, zeither einer der erſten Ge⸗ 
genſtaͤnde der Aufmerkſamkeit der hier gegenwaͤrtigen 
Berg Amts Glieder geweſen; und niemand wird uns biere 
Gg eines Mangels an Eifer mit Recht beſchuldigen 

nnen, d 

Allein bis daher haben wir hiedurch, und durch an 
dre zu erſinnende Verbeſſerung der Arbeiten und des 
Haushalts bei dem Bergs Puch⸗ und Hüttenwefen, ein 
mereres zu bewirken nicht vermocht, als die Gruben und 
Zuͤge, welche von unſern Vorfaren uns im Betriebe ſind 


uͤberliefert worden, in ſelbigem zu erhalten (obgleich ein 


anſenlicher Teil davon vorhin dem Einſtellen ſehr nahe 
war), und den Betrieb des Bergwerks im Ganzen un⸗ 
ter goͤttlichem Segen in etwas zu erweitern, auch mam 
chem, wegen ſeines Unterhalts Beſorgten, ein gewiſſes 
Brod zu verſchaffen. i 7 mn 1237 
Koͤnnte man auch noch ferner noch ſo viele Auf⸗ 
ſchlagewaſſer zum Umtriebe der Waſſerkuͤnſte herbeifü⸗ 
ren: ſo bleibt dieſes Mittel, die Zuͤge von den Grund⸗ 
waſſern zu befreien, dennoch allemal fehe koſtbar. 
Nur einige mit vorzüglichen Anbruͤchen geſegnete 
Gruben, wie fie nicht allgemein, ſondern nur ſelten bet 
uns gefunden werden, koͤnnen allenfalls auf eine Reihe 
von Jaren dergleichen ſchwere Koſten ertragen, und den⸗ 
noch der Herrſchaft Nutzen, ihren Gewerken aber reiche 
Aus beute, geben. 4 101 E 
Die allerwenigſten — hingegen vermoͤgen un⸗ 
i e ter 
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ter einer ſolchen Laſt empor zu kommen. Wie konnte 
man daher einen erwuͤnſchten Erfolg von der Wieder⸗ 
Aufname verlaßner Züge blos durch die Hilfe des Kunſt⸗ 
werks erwarten, wenn nicht zugleich beſondre Unmſtaͤnde, 
oder andre vorhin nicht vorhanden geweſene Hilfsmittel 
und Verbeßrungen, mit in Betracht kommen? Und wenn 
auch dieſe in der Tat erheblich genug ſind, um einen 
gluͤcklichern Erfolg ihres Betriebes, wie vorhin, mit 
Grunde hoffen zu laſſen, gleichwie es bei einem oder dem 
andern verlaßnen Zuge jezt wirklich der Fall ſeyn möchte: 
ſo iſt doch die Erwartung des Nutzens um fo größer, 
wenn man verſichert ſeyn kan, die Grundwaſſer ohne große 
Koſten los zu werden. iny | 
Sas war demnach ein wolfeileres und entſcheidendes 
Mittel zu moͤglichſter Abtrocknung, nicht nur der im Be⸗ 
trieb ſeienden, ſondern auch einiger verlaßnen Zuͤge, zu 
ſuchen: und nach Num. 17 des Berg Amts Protokolls 
von Num. 7 Trinitatis 1771 glaubte man, ſelbiges 
und die damit in Verbindung ſtehende Ausbreitung un⸗ 


Vorhabens. 9922 - ; Won 
Von dem Feuer, womit der König dieſen obgleich 
eine Reihe von Jaren zur Ausfuͤrung, auch vielen Auf⸗ 
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wand, erfodernden Vorſchlag, nicht nur ſo fort unter Ver⸗ 
willigung der Koſten genemiget, ſondern auch alles, was 
zu Erreichung des Zwecks bis daher erfoderlich geweſen 
iſt, mit ununterbrochner ſelbſt eigner Aufmerkſamkeit bes 
trieben hat, wird nicht leicht irgend jemand ſich eine zu⸗ 
treffende Vorſtellung machen. Nur diejenigen, denen 
die beſondern Umftände dieſer Angelegenheit vermoͤge ih⸗ 
res Dienſtes bekannt werden konnten, haben die Gelegen⸗ 
heit gehabt, ſich davon auf eine lebhafte Art mit Be⸗ 
wundrung zu uͤberzeugen. : € 140 
Die gar manchfaltigen und mit Beſchwerde und 
Sorgfalt verknuͤpft geweſenen Unterſuchungen und Uebers 
legungen, welche vor der Ausfuͤrung der Unternemung 
notwendig vorher gehen mußten, um von einem guten 
Erfolge eine völlige Verſichrung zu erhalten, haben 
gleichwol, nebſt den Communicationen über. dieſe Ange⸗ 
legenheit zwiſchen beiden allerhoͤchſten und hoͤchſten Haͤu⸗ 
ſern, den Angriff der Arbeit ſelbſt bis jetzo aufgehalten. 
Nachdem jedoch der hier vor uns liegende Platz 
zum Mundloch des vorberuͤrten Hauptſtollens, welcher, 
in Gemäßheit der deshalbigen Mutung, mit dem Namen 
Tiefer Georg⸗Stollen jederzeit ſoll belegt werden, 
nebſt deſſen ganzer Tour (welche bis z. B. in das Feld 
der Grube Caroline, allwo er 162 Lachter Teufe vom 
Tage, und 80 Lachter unter dem daſelbſt vorhandenen 
ſogenannten 13 Lachter Stollen einbringt, 49 10 Lachter 
lang werden wird) bis in den Roſenhoͤfer- und Burg⸗ 
ftädters auch den Silbernaaler⸗ und den Communion⸗ 
Hauptzug, und den auf felbiger Tour nötigen Lichtlchern, 
wovon das tieffte eine Teufe von 113 Lachtern erhalten 
wird, beſtimmt werden; naͤchſtdem auch Aber die mit 
dem Stollenbetriebe in Verbindung ſtehende Gegenftände 
ein Receß zwiſchen beiden allerhoͤchſt und hoͤchſten Com: 
munion⸗herrſchaftlichen Häͤuſern geſchloſſen, und in den 


Berg⸗ 
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Verg Aemtern gehörig publicirt ift: fo ſteht nunmer der 
Ausfuͤrung des dem ganzen Harze wichtigen Werkes nichts 
ferner im Wege: und es liegt mir eins der angenemſten 
Geſchaͤfte ob, deſſen mich zu entledigen ich jetzt im Bes 
griff bin, durch Verrichtung des erſten Schiags náms 
lich, den Anfang mit der wirklichen Hand Arbit zu ma⸗ 


eu. „ „„ a 

Ke Nicht nur der Anfang der Arbeit iſt nun glücklich 
gemacht; ſondern ich habe auch die erſte Stuffe in den 
zum ewigen Andenken dieſer Handlung allhier befeſtigten 
Stein gehauen: von welcher anzurechnen den hier gegen 
waͤrtigen Bergleuten von dem Hrn. Ober⸗Vergmeiſter 

Steltzner in wenigen Minuten zum erſtenmale wird ver 
dungen werden. À r 
Großer Schöpfer — auch unſers Weltkörpers, 
wovon dieſe von uns bewonten Gebirge ein gar kleines 
Teil ſind! Keineswegs haſt du ohne Abſicht diejenigen 
Schaͤtze in fie gelegt, deren Aufſuchung und Vorbereitung 
zum fernern menſchlichen Nutzen unſer Berufsgeſchaͤfte iſt: 
Du willſt es fiber, daß fie aus ihren Lagerftätten ges - 
nommen, und zum Nuten Deiner vernünftigen Geſchöͤ⸗ 
pfe verwandt werden ſollen. Hilf alſo, daß die nun an⸗ 
gefangne Arbeit, welche wir für ein Haupt Hilfsmittel 
zu Erreichung unſers auf die Erhaltung mererer tauſend 
Menſchen zugleich abzielenden Endzwecks erachten, einen 
erwuͤnſchten ſchleunigen Fortgang und glückliche Endſchaft 
haben moͤge! Kein Mißverſtaͤndnis muͤſſe ihr jemals 

einen Aufhalt machen! Gluͤck auf! 5 
II. Aus der Predigt des Irn. Gen. Superint. Dahme *, 

S. 19, Unſre Bergbruͤder beten zum Teil auch sfa 
FR fentlich 
*Die meiſten der folgenden Stellen find hauptſaͤch⸗ 


uch deswegen ausgezogen, um die wichtigkeit des Wers 
kes zu zeigen. e KEE 
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fentlich heute für unſer Werk (zu St. Andreasberg, 
Altenau, und Leerbach geſchah dies). 

S. 20. Unſre Arbeit iſt bisher noch nicht vergeblich 
geweſen: wir duͤrfen nicht klagen. Nur erſt noch in den 
lezten Jaren ſind hier Verbeſſerungen getroffen, die den 
järlichen Gewinn zum Erſtaunen erhöhet haben, und den 
Namen ihres Stifters durch ihre fortdauernde Woltaͤ⸗ 
tigkeit unſern ſpaͤtſten Nachkommen noch wert erhalten 
werden (die Hohe⸗Ofen⸗Arbeit auf der Hütte, ein Werk 
des Hrn. Berghauptmanns von Reden). Gleichwol 
ift in Anſehung der Gruben unfer Glück ehemals größer 
geweſen. Verſchiedene, die ſonſt Ausbeute gaben, fos 
dern jezt Zubuße, oder geben doch nichts: andre ſind lie⸗ 
gen geblieben: noch andre koͤnuten ohne eine felche Hilfe, 
als der neue Stollen ihnen verſchaffen wird, nicht lange 
mer fortgebaut werden. å 

S. 22. Wir haben das voͤlligſte Recht, es für 
hoͤchſt warſcheinlich zu halten, daß Gott uns durch dieſe 
neue Unternemung ſegnen konne. Es ift nicht ein una 
uͤberlegtes oder von Unkundigen angeratnes und beſchloßa 
nes Werk: es iſt lange und reiflich erwogen, von einer 
Verſammlung, die nicht allein die dazu durchaus noͤtige 
Kenntniß und Erfarung hat, ſondern in der fogar Måns ` 
ner von auſſerordentlicher Faͤhigkeit, von dem durchdrin⸗ 
gendſten Verſtande, und der geſundeſten richtigſten Be⸗ 
urteilung, fißen Die Hoffnung, daß durch dieſes Werk 
aus den ſchon bearbeiteten Gruben neue Schaͤtze koͤnnen 
geſchoͤpft werden, ift hoͤchſt vernünftig. Auch kan es 
ſeyn, daß wir dadurch auf neue noch verborgne reiche 
Gaͤnge geleitet werden: denn ohne Zweifel ſind ſolche noch 
da, ohne Zweifel ſind noch nicht alle gefunden. Die 
noch nicht durchſuchte Maſſe iſt zu groß, und die Zeit, 
ſeitdem der Harz bebaut ift, zu kurz; noch koͤnnen wol 
nicht alle Adern dieſes wunderbaren Koͤrpers entdeckt Ka 

ir 
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Wir dürfen alfo hoffen, daß Gott uns durch unfern tie 
fen Stollen ſegnen koͤnne r. f + 

Se. zo. Wir haben verſprochen, von unfrer Eins 
name einen beſtimmten Teil zu den Koften her zu geben. 
Dieſen Teil wollen wir nicht allein nicht vorenthalten, 
wenn wirs auch koͤnnten: ſondern nicht einmal mit Mur⸗ 
ren oder Verdruß geben; es ſoll gern, es ſoll mit Freu⸗ 
den geſchehen. Er iſt nur klein: und doch erhalten wir 
dadurch die Ehre, daß wir dies Werk nun mit als unſer 
Werk anſehen koͤnnen, wir helfen dazu. Der Gedanke, 
daß wir fuͤr unſre Perſonen wol nicht das Ende ſehen, 
nicht die Vorteile dafür genieſſen, dieſer niedrige Gedani 
ke, wenn er zu jenem Beitrage unwillig machte, wenn 
er eine ſolche Unwilligkeit rechtfertigen ſollte, entweihe 
keines Bergmanns Bruſt, nicht einmal die Bruſt eines 
andern! Sind einem Chriſten nicht auch ſeine Nachkom⸗ 
men wert? Wie viel haben wir nicht unſern Vorfaren zu 
danken: follen die, welche uns folgen, uns nichts zu dans 
ken haben? — Doch warum rede ich wider einen ſo un⸗ 
patriotiſchen Eigennutz? ich habe ihn noch bei niemanden 
wargenommen. Uns wuͤrde er auch deſto weniger Eleis 
den, da wir von allen andern Auflagen ſo frei ſind. 

S. 55. Gott! iſt es Dir wolgefaͤllig, fo laß die, 
welche die Urheber und nun die Regierer dieſes Werkes 
ſind, ſein Ende und ſeinen Nutzen noch ſehen. Willſt 
Du aber den einen oder den andern fruͤher abrufen; ſo 
werde doch ihrer Verdienſte nie vergeſſen: und der Ge 
gen, den Du ihren Perſonen ſchenken wuͤrdeſt, komme 
auf die, welche ſie lieben! l 


13. 
Smyrna, 15 April, 1779. 
Vorgeſtern iſt das Engliſche Schiff, der Tatar, 
Capi⸗ 
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Capitain John Smith, auf eine faſt wunderbare Weiſe ~ 
im hiefigen Hafen angekommen. Denn da es ſchon den 
Abend vorher auf unſrer Rheede angelangt war, und 
eine unweit der Inſel Candia gemachte franzoͤſiſche Priſe 
bei fih hatte; fo ließ die ſaͤmtliche hieſige ſranzoͤſiſche 
Faktorei (nur 3 oder 4 der aͤlteſten und angeſehenſten 
Kaufleute ausgenommen, die ſich nicht damit befaſſen 
wollten) in der Nacht eine Polakre von 18 Kanonen, 
mit mehr als 140 Mann ausruͤſten, die man dem Capi⸗ 
tain Smith entgegen ſchickte, und die ihn, etwa eine 
franzoͤſiſche Meile vom Schloſſe, und alfo unter beffer 
Kanonen, angriff. Allein der Erfolg dieſer unuͤberleg⸗ 
ten, und dem allgemein eingefuͤrten Gebrauch zuwider⸗ 
laufenden Unternemung, war ſehr ungluͤcklich. Das Ge⸗ 
fecht hatte kaum 20 Minuten gedauret, als das franzoͤ⸗ 
ſiſche Farzeug in Brand geriet, und in kurzer Zeit voͤllig 
ein Raub der Flammen wurde, worin beinahe 3 von der 
Equipage umkamen oder beſchaͤdigt wurden. Capitain 
Smith ſchickte der Polakre ſofort eine Schaluppe zu 
Hülfe; welche 8 Mann rettete. Won feinen Leuten ift 
nur ein Mann leicht verwundet, und ſein Schiff gar 
nicht beſchaͤdigt worden: welches er warſcheinlich dem 
ſchlechten Manöver und der ſichtbaren Unordnung zu vers 
danken hat, die auf dem franzoͤſiſchen Schiffe herrſchte, 
zumal nachdem es die erſte Lage bekommen hatte, die ſo 
gut und ſo ſehr in der Naͤhe traf, daß vermutlich die 
bald nachher erfolgte Kataſtrophe eine Folge davon war. 
Capitain Smith hatte nur 20 Mann bei ſich, und häts 
te allenfals den Hafen von Foglieri (oder Foggia), wo 
eine tuͤrkiſche Veſtung iſt, erreichen koͤnnen. Gleichwol 
war er dem franzöfifchen Schiffe mutig entgegen gegan⸗ 
gen, deſſen Abſicht er fah; doch hatte er dem franzöͤſi⸗ 
ſchen Capitain (den er nun gefangen hat) vorher decla⸗ 
river, er werde nicht fechten, auſſer wenn er N 
würde. 


80 Dh. V. Heft XXVI. 


4 wuͤrde. — Sie koͤnnen fih leicht vorſtellen, was für 
Empfindungen dieſer Vorfall waͤrend des Gefechts und 
noch jetzo in dieſer Stadt verurſacht hat; aber ſchwerlich 
kan man ſich, wenn man nicht ein Augenzeuge geweſen 
iſt, die Freude denken, welche die Türken, und faſt alle 
uͤbrige Einwoner, bezeigten, als ſie die Unternemung miß⸗ 
lungen ſahen, welche, wie man verſichert, den hier eta⸗ 
blirten Franzoſen wenigſtens 28000 Piaſter koſten wird, 
den Verdruß und Schimpf ungerechnet. Hoffentlich wird 
dieſer Vorfall fie lehren, kuͤnſtig behutſamer zu feyns 
Man hatte die Koſten der Ausruͤſtung in 56 Teile ges 
teilt, wovon einige Kaufleute 3, 4, bis 5 übernommen 

hatten, ſo daß einige viel verlieren werden, anſtatt daß 
fie 20 bis 25000 Piaſter zu gewinnen hofften, deren fie 
ſchon gewiß zu ſeyn glaubten, als ſie die beiden Schiffe 
an einander geraten ſahen. Aber ihre Freude ward bald 
in laute Fluͤche verwandelt. — Die Ladung des Capi⸗ 
tain Smith iſt mehr als 25 0000 Piaſter wert: welches 
vermutlich die franzoͤſiſchen Kaufleute verleitet hat, die 
Neutralität des Hafens auf eine ſo notoriſche Art zu ver⸗ 
letzen, ohne zu bedenken, was für Folgen fie ſich durch 
ein ſolches Beiſpiel zuziehen koͤnnten, falls ihr Betragen 
von ihren Obern nicht follte oͤffentlich gemißbilliget, oder 

ar geahndet werden: welches man gleichwol ſehr wars 

cheinlich hoffen kan, weil man verſichert, der hieſige 
franzoͤſiſche Conful ad interim, Herr Guy de Villes 
neuve, habe die franzoͤſiſche Polakre gar nicht dazu in 
allen Stücken autorifiret, ſondern dem befagten Farzeu⸗ 
ge ein Patent blos in der Abſicht bewilligt, die franzö⸗ 
ſiſche Schiffart in dieſen Gewaͤſſern zu beſchützen; und 
ohne Zweifel auſſerhalb eines Ranonenſchuſſes von 
den Veſtungen des Großherrn. — Seit der ers 
zaͤlten Affaire ſind die franzoͤſiſchen Schiffsleute, und ſo⸗ 
gar einige Capitaine, und ein Comtoirbedienter eines ge⸗ 
wiſſen 
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wiſſen franzöͤſiſchen Hauſes, fo erbittert geweſen, daß fie 
verſchiedene Engländer, und beſonders den Cap. Smith, 
(deſſen Tapferkeit und Menſchlichkeit ſie bewundern ſoll⸗ 
ten), und auch das Haus eines engliſchen Kaufmanns, 
an welches er addreßirt war, groͤblich inſultirt haben. 
Es wäre dieſen ein leichtes geweſen, fih nachdruͤcklich zu 
raͤchen; allein ſie haben ſich lieber blos bei dem Herrn 
Guy de Villeneuve, deſſen Billigkeit und Maͤßigung 
bekannt iſt, beſchweren wollen, welcher auch ein ſolches 
Verfaren aͤuſſerſt gemißbilliget, und ihnen in dieſem Stu / 
cke alle verlangte Genugtuung verſchaffet hat. Es ſcheint 
demnach die Ruhe wieder hergeſtellt zu ſeyn, welches 
man groſſenteils der Vermittelung des hollaͤndiſchen Cona 
fuls, Grafen von Hochepied, zu verdanken hat. — 
Die Priſe, welche der Capitain Smith hieher geſchickt 
hat, iſt nur ein kleines Farzeug, das ihm nur eine Klei⸗ 
nigkeit eintragen kan, weil die Ladung türfifches Eigen⸗ 
tum iſt, und alſo zuruͤckgegeben werden muß. Er hat 
aber auch mit Huͤlfe eines andern engliſchen Kapers bei 
Morea noch ein andres franzoͤſiſches Farzeug mit et⸗ 
wa 1700 Quintal Oel, von Metelin nach Marſeille bea > 
fimmt, genommen, und nach Meßina geſchickt. 
Heute haben wir hier wieder eine ſtarke und bref 
ſchwaͤchere Erderſchuͤtterungen gehabt, welche aber keinen 
Schaden verurſacht haben. à. ci DIE 


14. 
17 5 J 
aus dem von der Hildburghauſiſchen Commißion 
vorgeſchlagnen Zalungsplaag. 
(Die Revenüen find 71827 Gulden: und die Zinſen 


für die Schulden, zu § proCent, machen 309177 Gulden 
jaͤrlich). ` 


ch, Heft 26. F 5 Jaͤr⸗ 


82 Th. V. Heft XXVI 


G Jaͤrliche Bepenfen von Sachſen⸗Hild⸗ 


burghauſen: 11827 Fl. Fr. 

Sal. Ausgaben: Amtsbuͤrden 12616 Fl. Fr. 
| Eroganda publica 2027 — KS 

5 er Competenz des Herzogs 12000 — 
Summa der Ausgaben: 56643 — — . 


Påska: 
Fl. Bz pf. si Dat pf: 
` HK l. 3 
Ri ening Ber 8 
ſoldungen 12137 3| 13] 452390 — — 
b. Erbſchafts⸗Do⸗ 6 : 

i tal-u. Parapher⸗ l 
nalFoderungen 113934145 ——(— 
Jinſen 10567| —| — 

‘Milde Stiftungen 
und dergl. 4709 1} 3 4ok=| — 
Zinſen 7090| 2 7244 20— — 
Cautionsgelder 20470 — —] 1200 — 
Zinſen 1470! 3110 601 


c. Creditores mit Spe⸗ 
cialbypoth. 124778 6| — 11839609 — 


ZBainſen 26848 13| 163] 24712 Aug 
d. Chirograph. Cam: | 
merDbligat.  52836| 7114 E 6773|13] — 
Zinſen 4174 1 5 1489; 14 51 
e. Waren Conto, Ars 
beitslohn u. dergl. 
GE 267310140 22] 33416 6| 12 
; TIR ar also 
e 2. Kuslänbifdie 780611211538 24906] 4| 14 
pomier “e —|—| — 1918 al 3 


Summa 789931 Fl. r. 3 Bap. 153 Pf 
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f. als Schatull Schulden anzuſehen, weil 
fie nicht in Cam̃er Einame gediehen 19452 le g 


3infen 85861818 
g Obligat. Wechſel i 2,719927|615 
Zinfen 44284619 


Summa 4183544 Fl. Fr. 11 Bz. 16 Pf. 


15. | | 
Von der alten Haushaͤltigkeit der Herzoge 
zu Sachſen. 
Aus einer geſchriebenen Chronik. 


d Anhalt. 
F. . Zuſtand der alten Hofhaltung im Haufe Sachſen 
überhaupt 1452.. F. 2. Beſonders der fuͤrſtl. Tafel und Kof⸗ 
lager. F. 3. Urſache davon, der geringe preis der waren 
und Lebens Mittel ic, i 
F. 4. Dergleichen Hausbältigkeit im Haufe Sachſen 1466, 
$.5. Urſprung ihres Verfalls. F. 6. Daher entftandne 
Zofchrdnung im S. Erneſtiſchen Haufe 1521. F. 7. Oer 
kurfuͤrſtl. Räte Bedenken dabei. F. 8. Schickſal Meter als 
ten Sofcrdnung. H. 9. Landſchaftliche Vorſtellung gegen 
derſelben Verfall 1332. F. 10. Kf. Johann Friedrichs Ants 
wort darauf. F. II. Ebendeſſ. Zofbrdnung 1533. J. 12. 
ihr Schickſal. 

S. 13. Neue Sofordnung im S. Erneſtiſchen Haufe 1807. 
F. 14. Zuftand der S. Roburgifchen Hofhaltung. F. 15. 
Zuſtand der S. weimarſchen Hofhaltung 1570. H. 16. De: 
zen gaͤnzlicher Verfall unter H. Friedrich Wilhelm. F. 17. 
Charakter H. Friedrich Wilhelms zu weimar. F. 19. Bera 
legenheit feiner Råre dabei. H. 20. Ihre Vorſtellang dage⸗ 
gen. F. 21. Die beſondern Urſachen des fuͤrſtl. Unraths 

; eer 1590. F. 22. Folgen davon. H. 23. Neuer 

rſt⸗bruͤderlicher vertrag deswegen 1590. 


E ; 

Vor 300 Garen [um das J. 1452] haben bie Her⸗ 

zoge zu Sachſen geringe Steuern gehabt, und doch fuͤrſt⸗ 
lich gelebt. Die Sparſamkeit ihrer Hofhaltung, und 
F 2 das 


ex 
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das Wolfeile ihrer Zeit, erſetzte das, was der Aufwand 
ihrer Nachkommen bei der veränderten Lebensart der nens 
ern Zeit unumgaͤnglich erfodert. Zu ihrer Zeit felte es 
der Eitelkeit an der Gelegenheit und an dem feinen Ge⸗ 
ſchmacke, ſich an den deutſchen Höfen zum Nachteil der 
alten Einfalt auszubreiten. Der ſinnreiche Witz der 
Ueppigkeit war ihr noch nicht an die Hand gegangen: 
Kutſchen, Saͤuften, und das ganze Geräte der heutigen 
Gemaͤchlichkeit und uͤbertriebenen Bequemlichkeit, waren 
damals ganz unbekannt: man wuſte noch nichts von den 
koſtbaren Specereien, von guͤldenen und ſilbernen Roͤ⸗ 
cken, von ſammt- und ſeidenen Zeugen, und andern 
geldfreſſenden Waren der morgenlaͤndiſchen Ueppigkeit. 
Man dachte noch nicht an das Schattenwerk der Hoheit; 
das prangende und ſteife Weſen der fuͤrſtlichen Aufwar⸗ 
tung, die Wachen vor den Zimmern, und der auslaͤn⸗ 
diſche Gefolg von Moren und Tuͤrken, von einheimiſchen 
Huſaren, Heiducken, und andern Verkleidungen des 
Hofgeſindes, machten noch nicht die Herrlichkeit der Hoͤ⸗ 
e aus. Së i e - 

f Damals ſuchten die ſäͤchſiſchen Fürften ihre Hos 
heit und das Anſehen ihrer Höfe nicht ſowol in der Größe 
eines zalreichen Hofſtats, als vielmer in der Groͤße der 
Lehenſchaft, und in der Aufwartung ihrer Grafen, Her⸗ 
ren, und Ritter. Ihr Stat beſtund meiſt in dem Auf⸗ 
zug ihrer Vaſallen, die ihre alliägliche Hofdienſte als eis 
ne Schuldigkeit ihrer beſondern Lehenspflicht verſehen, 
und fich dabei auf ihre eigene Koften in die Hof Farbe klei⸗ 
den mußten. Die Menge ihrer Pferde half ihn größern, 
Ihr aufferordentlicher Aufwand gieng gemeiniglich auf 
ſchoͤne ſtaͤlerne Kriegs ruͤſtungen, Buͤchſen, und Kanos 
nen, und dabei erhielt ſich das Geld im Lande. Ihr 
Gepraͤnge ließ ſich ſelten, und nur bei hohen Beilagern 
und Leichenbegaͤngniſſen, ſehen: alsdenn hatte es etwas 

' Te großes 
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großes an ſich. Es beſtund aber mer in der Menge der 
fremden Gäfte und dem langen Anhalten der Feſtivitaͤten, 
als in der Koſtbarkeit der Tractamente und der Groͤſſe 
des Aufwands. Auf dem Beilager H. Zeorgs 1496 
zu Leipzig waren 6000 deutſche und polnijche Ritter; 
und auf H. Johanns Beilager zu Torgau wurden im 
J. 1500 über ı 1000 Perſonen acht Tage lang ordent⸗ 
lich geſpeiſt. Ritterſpiele nach der alten Art machten 
die Hof Solennitaͤten und Luſtbarkeiten aus: Opern, Bal⸗ 
lete, Concerte, Carnevale, Reduten, Maſcaraden, Il⸗ 
luminationen, Feuerwerke, und theatraliſche Vorſtellun⸗ 
gen von Zuckerwerk, waren, nebſt der Conditorei, und an⸗ 
dern ſinnreichen Erfindungen, das Geld zur Luſt und 
mit Haufen in Kleinigkeiten zu vertun, noch nicht Mode. 
Und wer damals neue Moden in Kleidungen an den Hof 
brachte, lief wol gar Gefar, fortgejagt zu werden. Dies. 
ſes widerfur einem Hoſſunker zu den Zeiten H. Wils 
helms, als er auf die Erinnerung feines Herrn, fi 
ihm zu gefallen nach ſeiner Art zu kleiden, zur Antwort 
gab: ich kleide mich, wie mirs gefaͤllt. Der Her⸗ 
zog war gleich fertig, und ſagte: fo jag ich dich weg. 
wie mirs gefällt. — 

Der Glanz des ſaͤchſiſchen Hofweſens wurde nicht 
prächtiger, wenn gleich die Schaͤtze des Schneebergiſchen 
Bergwerks, das in den erſten 30 Yaren von 1471 bis 
1500 nur allein an den fuͤrſtlichen Zehenden auf 325 
Centner Silber lieferte, die Mittel an Hand gaben, ei⸗ 
nen größern Aufwand auszuhalten. H. Heinrich vers 
wandte feine Ausbeuten auf grobes Geſchuͤtz, und diefes 
mußte immer blank ſeyn, wie ſein Kammerdiener Frey⸗ 
diger anmerkt. Aus dem Putze feiner Hofjunker mach⸗ 
te er ſich nicht viel. Fremde Köche brauchte man vor⸗ 
zeiten gar nicht. 


Sa 5 8. 2. 
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Ss. 2. 

Die Vergleichung der fuͤrſtlichen Kuͤchenzettel und 
Amtsrechnungen alter und neuer Zeiten giebt ein richtig 
Perſpectiv von den Verwandlungen der ſuͤchſiſchen Hof 
haltungen und der Warenpreiſe im gemeinen Leben. Je 
weiter jene von dieſen abſtehen, je kleiner erſcheinen ſie; 

e älter fie find, deſto weniger find fie. Sonſt lebte der 
| Gen wie jefo der Edelmann: jezt macht oͤfters der 
adeliche Aufwand mer, als ſonſt der fuͤrſtliche. Dabei 
aͤuſſern ſich natuͤrlicher Weiſe entweder mer Einkuͤnfte, 
oder mer Schulden. Keines von beiden fand ſich bei der 
alten Wirtſchaft der Fuͤrſten von Sachſen. Der Auf⸗ 
wand ihrer Tafel und Hoflager war ſehr gering. 

Als H. Wilbelm 1452, Donnerſtag vor Invoca— 
vit, von Jena nach Salfeld mit 92 Pferden kam, und 
daſelbſt etliche Tage lag, ehe er uͤber den Wald gieng: 
koſtete der ganze Aufwand ſeines Hoflagers, den erſten 
Tag 1 Schock 30 Gr. 2 Pf., den andern 1 Schock 21 
Gr. 6 Pf., den dritten 1 Schock 40 Gr. 8 Pf., den 
vierten und zwar auf den Sonntag, als auf 220 Pfers 
de zuſammengekommen waren, 3 Schock 6 Gr. 1 Pf., 
den fünften nur 42 Gr 2 Pf. Die Summe des ganzen 
fuͤrſtlichen Aufwandes auf 5 Tage war zuſammen $ Sch. 
20 Gr. 7 Pf. Ausgaben an barem Gelbe, für Fleiſch, Fiz 
ſche, Butter, Oel, Honig, Feigen, Mandeln, Wachs, 
Salz, Semmeln, Bier, Licht, Töpfe, Papier, Dinte, 
Kolen, Heu, Votenlohn, und Trinkgelder; nebſt einer 
Tonne Hering, einer Kuͤpe Stockfiſch, 4 Faß Wein, 
90 Schock Brode, und 64 Scheffel Haber. 

Als die Herren von Henneberg 1454 mit 130 
Pferden nach Prag reiſten, und in Salfeld zwei Tage bei 
ihrer Din: und Herreiſe ſtille lagen: koſtete ihre ganze 
Ausloͤſung 3 Schock 20 Gr. 3 Pf. bare Aus lage, ins 
gleichen 12 duͤrre Schafe, 2 Maͤrtensſchafe, eine Seite 

? + © Speck, 
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Speck, 32 Zinshuͤner, 1 Faß Wein, 2 Faß Bier, 26 
Schock Brod, und 49 Scheffel Haber. ; 
Die Ausloͤſung des fürftl. Kanzlers und Geheim⸗ 
ſchreibers machte 1456 zuſammen 5 Gr 9 Pf., nebſt ` 
Zinshuͤnern. Als dieſer Kanzler H. Wilhelms im fol⸗ 
genden Zare in Salfeld mit zwei Pferden auf den Kur⸗ 
fürften warten mußte, des Nachts da blieb, und erſt den 
andern Tag nach Tiſche wieder abreiſte: koſtete ſeine gan⸗ 
ze Anslöfung mer nicht, als 3 Gr. 7 Pf. und 2 Zins⸗ 
huͤner; namlich 2 Gr. für Kalbfleiſch, 1 Gr. 1 Pf. für 
Fiſche, und 6 Pf. fuͤr Semmeln. 
H. Wilhelm verzerte 1457 zu Judenbach 8 Gr. 
Und das war der Herzog, der in ſolchem Anſehen ſtund, 
daß man von ihm insgemein fagte: „wenn er feine 
Sporn anlege, und damit in Weimar uͤber den Schloß⸗ 
hof gehe; fo höre man es in ganz Tuͤringen, und jeder, 
mann habe fih in acht zu nemen d. Terre ? 


$. 3. D i 
Alles dieſes erhellet ſehr umſtaͤndlich aus ben als 
feldiſchen Amtsrechnungen und fuͤrſtl. AusloͤſungsRegi⸗ 
ſtern dieſer Zeiten. Sie verſchaffen aber auch zugleich 
eine völlige Einſicht in das Geheimniß dieſer alten Spars 
ſamkeit, nämlich in den damaligen Preiß der Waren und 
Lebensmittel. Es koſtete damals 3 1 
2 Centner Stockſiſch 14 Gr. fr Loth Safran 3 Gr. 3 Pf. 
1 Schock gering 10 — f í Elle Leinwand fur den 


1 Pfund Secht 1— Herzog Gr. 
1 Kalb 27 r par Schube 5 Gr. 3 Pf. 
1 halb Rind 45 — u Pelz und rauche mige 

1 Schock Eier 1 Gr. 2 Pf.] zuſammen 12 Gr. 
1 Kanne milch 33 Pf. I pergamenthaut 6 Gr. 
x Pfund Gel I Gr. lr Zufſchlag 6 pf. 
— — wachs 1— i großer Schlüffel 1 Gr. 
— — unſchlitt 1— [Der Maͤgdelohn 30 — 
— — FCeſigen 9 Pf. 1 Scheffel Salz 16— 
— — Mandeln 1 Gr. 3 Pf. 1 Faß Bier 60 — 


zs e Rofin x Gr. 3 Pf. Ii Fuder Bolen 16 bis 20 Gr. 
8 4 1 Fu⸗ 
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I Fuder eu ` re Gr. f 1 Schock Stroh 6 Gr. 8 Pf. 
Hingegen war der Zucker teurer, 1 Lot koſtete 1 Gr.: 
es wurden aber bei einer ganzen fürftl, Ausrichtung kaum 
II Lot gebraucht. Ein Buch Papier 2 Gr. Die 
Geldſtrafen waren anſenlich. Jan Beinerle und Pre⸗ 
ſchel muſten 2 Schock 20 Gr. Strafe geben, darum daß 
ſie mit Wuͤrfeln geſpielt. Die fuͤrſtl. Geſchenke und 
Trinkgelder beliefen fih nicht hoch: 6 Gr. den , 
Kanzler und Kammermeiſter, und alfo jedem 2 Gr. 
Trinkgeld, wie es in der Rechnung heiſt; 2 Gr. fuͤr die 
Amtsknechte, 4 Gr. für die Stadtknechte, und 10 
Gr. für den Burgemeiſter: 5 Gr. bekam eiu Priefter 
auf Befel H Wilhelms, den der andaͤchtige Vater ge⸗ 
ſund gemacht hatte. 


. Gë 
In des Amts Dornburg Jarrechnungen von 1466 
und 1467 verhalten ſich die Ausgaben bei den fuͤrſtlichen 

Ausloͤſungen und Hoflagern eben fo. Zwo fuͤrſtl. Mals 

zeiten kamen auf 2 Schock 48 Gr. 8 Pf. Als aber zu 

einer andern Zeit der Herzog ausblieb, und nur das Hop 
geſinde mit 48 Pferden angekommen war, machte ihr 

Eſſen auf 2 Malzeiten 48 Gr. 8 Pf. Dabei muß es 

nicht gar ſchlecht hergegangen ſeyn: denn man ſpeiſete, 

wie es in der Dornburgifhen Amtsrechnung heiſt, in 
memes Gnaͤdigen Herrn Gewaltiger⸗ und Dies 
ner⸗Lager. : 

Nach des Amts Salfeld Ausloͤſungs Rechnungen 
hat Graf Balthaſar von Schwarzburg und Friedrich 
Thuma mit 13 Pferden 1400 daſelbſt im Abreiſen von 

Erfurt 1 Schock 30 Gr. auf zmal verzert. R 

Als H. Albrecht von Sachſen, nebſt den Herzogen 
von Meklenburg und Braunſchweig, mit 107 Pfer⸗ 
ben, 1500 auf den Sonntag Reminiſcere, zu Salfeld- 

uͤbernachteten: find 6 Schock 57 Gr, 1 Pf. 1 Heller e 
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than worden. Ingleichen ſind in dieſem Jare daſelbſt, 
von H. Friedrichs zu Sachſen und des Biſchofs von 
Magdeburg Lager, 2 Schock 55 Gr. 4 Pf. ausgegeben 
worden. Der Roch, der H. Friedrichen und dem Bis 
ſchof zu Magdeburg gekocht, hat 12 Gr. gekoſtet. Dieſe 
Herren fuͤrten ihre Köche nicht mit ſich auf Reifen, An 
Getreide waren 2 Scheffel Haber fuͤr H. Friedrichen, 
und 3 Scheffel für H Albrechten, verbraucht worden. 
An Wein waren 6 Eimer bei H. Albrechten, und 1 Eis 
mer 8 Maaß bei H. Friedrich und dem Bifhofe von 
Magdeburg, drauf gegangen. Der Eimer Wein hat 
damalen 20 Gr., der Scheffel Korn 10 bis 15 Gr., 
und der Haber 10 Gr. gegolten. 

Bei dem vom H. zu Meklenburg in Salſeld 1502 
genommenen Lager, Eoftete die Ausruͤſtung zweier Malzei⸗ 
ten 1 Schock aß Gr. 63 Pf. Drei Scheffel und 1 Biers 
tel Haber waren auf ſelbigem Lager mit 71 Pferden ver⸗ 
fuͤttert worden, und 2 Eimer Wein auf 2 Malzeiten 
drauf gegangen. Der Haber galt damals 10 Gr., und 
der Eimer Wein 16 Gr. : 

H. Balthaſars von Meklenburg Auslöfung das 
ſelbſt, machte 1503 auf 2 Tage 3 Schock 32 Gr. 13 Pf. 
für die Malzeiten. Ein Scheffel Rocken koſtete 10 
Gr., ein Scheffel Haber 11 Gr. 
| Im J. 1506 machte die Auslöfung zu Salfeld 
und Graͤfenthal, von Kurfuͤrſt Friedrich und H. Jos 
hannſen, auf 213 Pferde: 5 

4 Schock 32 Gr. 3 neue Pf., für verkaufte victualien. 

3 Schock 20 Gr. 6 alte Pf., Extraaus gaben für Botenlohn. 

1 Schock 17 Gr. 6 Pf., für 7 Eimer Bier. 

3 — 4 Gr., für 15 Eimer wein, wie er damals galt. 

— 35 WW Be G5 Scheffel weizen, den Scheffel 

r r. 

— r. für 6 Scheffel Rocken. , 

9 Schock 10 Gr., für 55 Scheffel Zaber, jeden für ro Gr. 

Ferner 13 alte omom das Grág für 14 Gr.: 

5 ein 
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ein Höfigen Butter fir 21 Gr.: 31 alte Hüner, Der 
dabei liegende Kuͤchenzettel merkt auch an, daß das Pf. 
Ochſenfleiſch um $ neue Pf. gekauft worden; und daß 
das Viertel Salz 4 Gr., ein Schock Eier 2 Gr. 3 Pf., 
ein Fuder Balen 11 Gr., und eine Butte (Birn?) 
32 Gr., gegolten hat. 3 

Bei einer ſolchen Wirtſchaft brauchte man vor Als 
ters freilich nicht viel. Die Fuͤrſten und ihre Lande konn⸗ 
ten dabei beſtehen, und allenfalls die gemeinen Landpla⸗ 
gen mit aus halten, ohne daruͤber in Schulden oder gro⸗ 
ße Auflagen zu verfallen. | 


§. so 

Dieſe alte Sparſamkeit und Haushaͤltigkeit erhielt 
ſich an den ſaͤchſiſchen Hoͤfen bis auf die Zeiten Kaiſer 
Karls “, da ſich allererſt, mit den ſpaniſchen Reichtuͤ⸗ 
mern der neuen Welt, auch der eitle Pracht und die Uep⸗ 
pigkeit in Deutſchland einſchlichen, und die edle Einfalt 
verdrangen. 

Die damals uͤbliche Erſcheinung der Fuͤrſten auf 
den Reichstaͤgen war die erſte Gelegenheit dazu, und 
diente ihnen hernach auf den ſaͤchſiſchen Landtaͤgen zur 
Entſchuldigung der guten Teils daher mit verurſachten 
Kammerſchulden, ba fie bei manchem Reichstage ihr 
ordentlich jaͤrliches fuͤrſtliches Einkommen auf einmal ver⸗ 
tan. Dieſes ift das eigene Geftändnig Kurf. Johann 
Friedrichs in feiner erſten Antwort an den Ausſchuß zu 
Torgau 1540, als der landſchaftliche Beitrag zur fuͤrſtl. 
Zehrung auf den Reichstägen für eine Neuerung angefes 
hen werden wollte. Es lautet alſo: „Nun mag nicht 
„ohne ſeyn, daß wir, auch weiland unſer Vetter und Hr. 
„Vater ſeeliger, ſolche Verfaſſung vor den angeſetzten 
„Reichs taͤgen hievor nicht geſucht. Aber ihr werdet euch 
„zum Teil wol zu erinnern wiſſen, koͤnnte auch mit den 
„Verzeichniſſen dargethan werden, daß dennoch Ihre 
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„liebden und Gnaden folder Unkoſten gegen den Sands 
„ſtaͤnden auf den Landtagen gedacht; und dieſelbe fúr eine 
„Urſache ihrer begehrten Huͤlfe zu Zeiten mit angezogen 
„haben. Zudem da es ſolcher Unkoſten halber eine Zeither 
„viel eine andre Geſtalt gewonnen, dann in Vorzeiten; dies 
„weil jezt ein Reichstag à Jar ungefaͤrlich waͤhret, und 
valles, was man zu der Unterhaltung darauf beduͤrftig, 
„und hoͤchſt geſteigert, fo erfodert auch die Notdurft nach 
„Gelegenheit der geſchwinden jetzigen Lauͤffe, ſonderlich 
„weil ein auswärtiger Kaifer ft, und viele frems 
„der Nation Leute mit auf den Reichstag kom⸗ 
„men ſolche Beſuchungen mit einer ſtattlichen Anzal 
„von Perſonen und Pferden zu thun, denn in Vorzeiten 
„Noth geweſen. Denn was gedachtem unſerm Herrn 
„und Vater feel. für trefflicher Unkoſt auf juͤngſt gehab⸗ 
„tem Reichstage zu Augſpurg aufgegangen, ſtuͤnde wol 
„anzuzeigen, und würde fold) Unkoſt dem jaͤrlichen fuͤrſt⸗ 
„lichen Einkommen nicht ſehr ungleich ſeyhn. Wo ſich 
„nun dergleichen Verzug mit dem Reichstage auch ſollte 
„zutragen, wie denn nach aller Gelegenheit wol zu ver⸗ 
„muten, daß er ſich eher länger erſtrecken, denn kuͤrzer 
„werden werde: wollte uns gleichwol ſehr ſchwer fallen, 
„unſer KammerEinkommen zu unſrer Unterhaltung zu 
„verthun, und darnach auf die übrige Jarszeit zu Haus 
„Mangel zu empfinden, oder dadurch neue Schulden zu 
„machen, und unfer Kammergut wiederum beſchweren . 

Seit der Zeit haben die Kammerſchulden an den 
meiſten fuͤrſtl. Hoͤfen ſo uͤberhand genommen, daß nicht 
nur die Beihuͤlfe ihrer Landſchaften zur Uebernemung und 
Bezalung derſelben zeitig geſucht werden muͤſſen, ſondern 
daß auch alle Verwilligungen an auſſerordentlichen Steu⸗ 
ern, ſo ſehr ſie auch nach und nach geſtiegen ſind, nicht 
zugereicht haben, fie gänzlich zu tilgen. Së, 


8. 6. 


92 Th V. Heft XXVI 


e re + 

Es zeigten ſich aber dieſe üble Folgen, und der Nach⸗ 
teil des unmäßigen Aufgangs, gar bald in Sachſen. 
Schon year fab fih Kf. Friedrich der Weile und fein 
Bruder H. Johann genoͤtigt, an eine Aenderung und 
auf eine Hofordnung zu denken. H. Johann hatte 
bereits etlichemal feinem Bruder dem Kurfürften den Zus 
fand feines Hofweſens, und daß daraus in die Länge, 
wo nicht Einſehung geſchehe, weitere Beſchwerung fol⸗ 
gen moͤchte, angezeigt, und ſich ſeinen Rat aus gebeten, 
wie derſelben vorzukommen wäre. Der Kf, erbot fid 


endlich zu aller Willfaͤrigkeit, und verlangte nur, fein 


Bruder möchte ihm die Einname und Aus gaben, wie 
ſeine fuͤrſtl. Hofhaltung, alle Amtsbeſtellung, und We⸗ 


fen der Zeit ſtuͤnde, verzeichnet uͤberſenden. Diefes ges 


ſchah, nnd H. Johann fügte zugleich feine Gedanken 
bei, wie dem fuͤrſtl. Weſen zu helfen ſeyn moͤchte. Der 
Hauptpunct beſtund in der Verminderung der Perſonen 
und Pferde ihres fuͤrſtl. weſentlichen Hoflagers: daraus 
folgte eine natürliche Verminderung der Ausgabe in Küs 
chen, Kellern, Schneidereien, Quatembergeld, und an⸗ 
dern Sachen. Dieſer Trieb zum Vermindern gieng ſo 
weit, daß er auch die Verringerung des Quatembergel⸗ 
des, oder der Dienerbeſoldung, und die Abſchaffung des 
Morgens und Veſper Brods, des Trinkens, und der 
HofKleidung, vorſchlug. Er fah die feit einiger Zeit 
gemachte Zulagen und Verbeſſerungen des Hofdienſtes 
als Neuerungen an, die der alten ſaͤchſiſchen Hofverfafs 
ſung zuwider, und über Vermögen eingefürt worden. 
Die Aenderung und Verminderung in den Amtsbeſtellun⸗ 
gen hielt er ebenfalls für gut, und dabei für nüßlich, daß 
einer oder zween alle Jar einmal in die Aemter ritten, al⸗ 
len Hausrat, Vorrat, Teich, Gehölze, Schaͤferei, und 
anders, wie es ſtuͤnde, beſichtigten, aufzeichneten, und 
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was dabei zu thun berichteten. Die Berichtigung der 
Amts rechnungen war auch ein Gegenſtand feiner Erinnes 
rungen. Er meinte, daß es gut ſeyn folte, wenn einer 
oder zween von den Raͤten, eben denen, die ſonſt die Rech⸗ 
nung zu nemen befolen, dabei verordnet, und von ihnen 
Bericht erſtattet, auch ſodann weitere Unterſuchungen 
des wirklichen Beſtandes und der noͤtigen Baue in den 
Aemtern vorgenommen wuͤrden. Seine Vorſorge gieng 
ferner auf die Getreide Vorraͤte und Unterſchleife in den 
Aemtern, auf die Einſtellung des uunôtigen Bauens, 

und Einſchrenkung der Dienſtgelder. l 
Als nun Kf. Friedrich, bei dem es, wie Frey⸗ 
diger ſchreibt, immer luſtig und froͤlich zugieng, und 
der daher die Reformation lieber in ſeinen Kloͤſtern als 
in feinen Höfen fah, das Bedenken feiner Raͤte darüber 
verlangte: hatten ſie zwar nichts daran auszufeBen, 
meinten auch, daß wenn ſolche Ordnung gemacht und ins 
Werk gerichtet ſei, der Unrat und das fernere Schulden⸗ 
machen abgeſtellt werden koͤnne; fie glaubten aber nicht, 
daß damit die bisher, und ſonderlich bei damaligem Reichs- 
tage, aufgelaufene Kammerſchulden bezalet waͤren. Sie 
ſchlugen daher einen ſicherern und leichteren Weg vor, 
ſich aus dieſer Verlegenheit zu helfen. Derſelbe beſtund 
in einem Antrage auf kuͤnſtigem Landtage, daß die Sands 
ſchaft die Kammerſchulden auf ſich neme, in einer gewiſſen 
Anzal von Jaren abzubezalen, und die kurfuͤrſtl. Schuld⸗ 
verſchreibung zu loͤſen. Sie vermeinten, daß der Zinſen 
halber, ſo bis zu endlicher Bezalung aller derſelben vom 
Kurfürften gegeben werden müßten, auch noch Rat ges 
ſchafft werden koͤnne: entweder daß ſie die Landſchaft 
auch auf ſich neme; oder aber, ſo die Hofordnung ge⸗ 
macht und darüber gehalten, auch der Unrat abgeſchnit⸗ 
sen würde, und an den Kammer Renten und A ein 
; : leber⸗ 
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Ueberſchuß bliebe, daß dieſelbe Schuld ſonderlich die ers 
ſten Jare damit verzinfet werde. 0 
Dieſer Vorſchlag wurde beliebt, und D. Bruck 
nahm es auf ſich, den Vortrag an die Staͤnde in eine 
bequeme Form zu bringen. Man fand ihn auch als eine 
PalliativCur fo zutraͤglich, daß er nachher bei der fid 
oͤfters wieder einſtellenden Ohnmacht der Kammer Ver⸗ 
faffung allemal wieder gebraucht, und darüber die Hof⸗ 
Ordnung ſamt ihrer Diät aus den Augen geſetzt wurde. 
Kt. Johann der Standhafte hat nicht einmal über ih⸗ 
re Vollſtreckung recht gehalten, ohnerachtet er fie feinem: 
Bruder borher ſelbſt an die Hand gegeben hatte. Hier 
verließ ihn feine fonft bei der Kirchen Reformation ruͤhm⸗ 
lichſt bezeugte Standhaftigkeit. Die Wichtigkeit der 
Sache ſah er wol ein, an gutem Willen felte es ihm auch 
nicht. Er ließ aber die Haͤnde ſinken, da der Hinter⸗ 
niſſe zu viel wurden, die ihm feine verwoͤnte und eigens 
nüßige Hofleute, unter dem Vorwande der alten Gewon⸗ 
heit und des Herkommens, bloß ihres Genuſſes halber 
unaufhörlich in den Weg legten. Sein Sohn, Kf, Jos 
hann Friedrich, hat ihn hernachmals damit bei ſeinen 
Landſtaͤnden entſchuldiget. Sein guter aber ſchwerer 
Vorſaß blieb alfo ein bloſes Project, das leichter auf⸗ 
als durchzuſetzen, nicht nach dem Hofgeſchmacke feiner 
Zeiten, und unter die todten Wuͤnſche des ſterbenden 
KammerCredits zu rechnen, war. 


S 9. 

Inzwiſchen riffen die vorigen Feler des ſaͤchſiſchen 
Hoſweſens nach und nach dergeftalt wieder ein, daß fie 
auch dem ganzen Lande in die Augen fielen. Die Land⸗ 
fände wuſten gar wol, daß die Kurfuͤrſtl. Kammer tief 
in Schulden ſtecke, und ihre Zuflucht wie gewoͤnlich zu 
dem landſchaftlichen Beiſtande nemen werde. Sie nah⸗ 
men ſich daher 1532 beim Antritt der neuen Regierung 
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Johann Friedrichs die Freiheit, dieſerhalb beſondre 
Vorſtellungen bei Hofe zu tun. Sie lieſſen durch die 
Verordnete vom Ausſchuſſe dem Kurfuͤrſten vermelden, 
was beſchwerliche uͤbrige Koſten und Unordnung in der 
Hofhaltung und ſonſt oͤffentlich erkannt, und der Unrat, 
ſo daraus faſt nachteilig aufgewachſen, vermerkt werde. 
Dabei blieb es nicht. Weil die Aenderung nicht ſogleich 
erfolgte, wie ſie wuͤnſchten, und zugleich aus den Um⸗ 
ſtaͤnden der Unordnung und Beſchwerung des Unraths, 
ſo daher entſtanden, beſorgten, er moͤchte noch weiter 
aufwachſen, und das Land hernach deſto merere Kammer⸗ 
ſchulden bezalen muͤſſen: fo kamen fie auf dem Landtage 
zu Torgau 1532 nochmals ſchriftlich, und baten, die 
hiebevor angefuͤrte Urſachen und diefe: Erinnerung gnaͤ⸗ 
diglich zu betrachten, auch in dem allem eine gnädige und 
notduͤrftige Aenderung ohne weitern nachteiligen Verzug 
ſolchergeſtalt vorzunemen, daraus fie ſich untertaͤnig zu 
erfreuen und zu vermerken haben möchten, daß der SE 
zu ſeinem eigenen Beſten, und Wolfart ſeiner Erben, und 
Landen und Leuten als ſeinen getreuen Untertanen, geneigt 
ſei. Hiezu verurſachte ſie, wie ſie ſagten, die pflichtige 
Treue und die mannichfaltige beſchwerliche und unleidli⸗ 
che Klagen gemeiner Landſtaͤnde, auch des Kurfuͤrſten 
und ihrer Abguͤnſtigen Nachrede, ſo in mancherlei Weiſe 
auch von vornemen Perſonen vermerkt worden: fie bas: 
ten daher, ſolche ihre vertrauliche Anzeigen dermaſſen zu 
vermerken, daß es aus treuem Herzen geſchehen. 
Der Kurfuͤrſt nahm diefe dreiſte Vorſtellung, und 
ihr beim Ausſchuß Convent zu Weimar wiederholte 
Anregen, gnaͤdig auf und an. Er „berief fih auf ihr 
Zeugniß, welches ſie ihm ſelbſt zu geben wiſſen wuͤrden, 
daß er die Unordnung, ſo bisher zu Hofe und ſonſten ges 
weſen, D nicht gefallen laſſen. Er hab es an feinem 
Fleiß, fo viel es ihm bei Lebzeiten feines Hrn. Vaters 
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geziemen wollen, nicht ermangeln lafen, ſolchen Unrat 
und Unordnung abzuwenden. Daß es aber bis dahin 
unveraͤndert geblieben, möge durch etliche aus Eigennutz 
verhintert worden ſeyn, fo auf derſelben Verantwortung 
ſtünde. Er fei aber auf nichts begieriger, als ſolches 
Unweſen in Ordnung zu bringen, und bedacht, mit ſei⸗ 
ner Rate und etlicher vom Ausſchuſſe Rat, ſolches förs 
deriſt vorzunemen“. An dieſer beſonders geneigten und 
gefaͤlligen Antwort des Kurfuͤrſten mochte nun wol die 
landſchaftliche Uebernemung der kurfuͤrſtl. Kammerſchul⸗ 
den nicht wenig Anteil gehabt haben: doch war ſie kein 
loſes Compliment. i , 
Denn auf dem Landtage zu Jena 1533 ließ St, 
Johann Friedrich der Landſchaft anzeigen, wie er ei⸗ 
ne ſtattliche Hofordnung zu Verhuͤtung und Abkuͤrzung 
aller überflüßigen und nachteiligen Unkoſten, fo viel fid 
leiden wollen, vorgenommen, und zum Teil bereits ins 
Werk gebracht habe, die er auch zu vollſtrecken, und mit 
Ernſt daruͤber zu halten, bedacht ſei. Die treue Land⸗ 
ſchaft war damit zufrieden, und trug wegen des aufge⸗ 
erbten Unrats ein herzlich Mitleiden mit ihrem Landes- 
herrn, wunderte ſich aber mit vieler Bekuͤmmerniß, daß 
bei allen fuͤrſtl. Einkommen und Gefaͤllen an Steuern, 
Strafgeldern, und in andre Wege, die alten Schulden 
nicht allein nicht abgelegt, ſondern viel neue Schulden in 
ſo kurzer Zeit gemacht worden. Sie erbot ſich endlich 
doch zum Abtrag der kurfuͤrſtl. Kammerſchulden, unter⸗ 
ließ aber dabei nicht, ihre Zuverſicht zu bezeugen, es 
werde der Kurfuͤrſt, ſamt ſeinem Bruder, ihr fuͤrſtlich We⸗ 
fen dermaßen anſtellen, damit hinfuͤro ihre fuͤrſtl. Rams 
mer mit Schulden, und die Landſchaft mit ſolchem Bei⸗ 
trag, unbeſchwert bleiben moͤchten. Der Kurfuͤrſt war 
fo gnaͤdig, und verſprach ſolches noch einmal ſchriftlich. 
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Allein dieſer neuen Hofordnung ergieng es wie 
der vorigen: ſie half, ſo lang ſie konnte. Die Zeiten, 
Sitten, und Lebensart, blieben nicht mer auf dem alten 
Fuß, und die folgenden verſchlimmerten ſich noch mer. 
Unterdeſſen wurden die alten Kammerſchulden nach und 
nach bezalt, und bei Gelegenheit der Reichstags beſu⸗ 
chung und Befeſtigungen zu Gotha, Wittenberg, und 
Roburg, wieder neue gemacht. Die bekannten Uns 
gluͤcksfaͤlle und ſchlimmen Zeitläufte trugen auch das ih⸗ 
rige bei, daß die fuͤrſtl. Kammer nicht ſo wie vorhin aus⸗ 
kommen konnte; ohnerachtet ſich die Soͤhne Kf. Johann 
Friedrichs 1557 bei der Reſignation aus gutem Bes 
dacht verglichen hatten, ihr fuͤrſtl. Weſen und Hofhal⸗ 
tung einzuziehen, und ſich, zu Erſparung mancherlei Auf⸗ 
wandes, innerhalb Landes, in Einem Haufe und Hof beis 
ſammen zu halten. | | GE 
Die Hofverfaffung mochte aber doch auch wol etwas 
dabei haben zu Schulden kommen laſſen. Denn man 
beſorgte bei Hof, vor dem angehenden Landtage zu Sal⸗ 
feld 1557, unter andern, es werde die Landſchaft ahnden, 
daß man mit der neulichſten Steuer wenig Schulden be⸗ 
zalt, ja vielleicht noch mer gemacht haͤtte, und daher auf 
eine engere Einziehung des Hofes dringen. Man machte 
ſich daher mit folgender Antwort darauf gefaßt. Die 
Stenereinnemer vom Ausſchuſſe müßten wiſſen, was für 
Schulden bezalt: und wiewol dergleichen Sachen vordem 
nicht geſchehen waͤren, ſo wolle man doch der Landſchaft 
nicht bergen, und ausfuͤrlicher anzeigen, was mit dem 
Gelde ausgerichtet worden ſei. Was aber die Einzie⸗ 
hung des Hofes betreffe; fo fei bekannt, wie gefärlidy bas 
malen die Zeiten. H. Johann Sriedrichen wären als 
lerlei Reiſen vorgefallen, es ſtuͤnden deren noch merere 
bevor; deswegen hätte er mer Hofdiener halten muͤſſen. 
V. Heft 26. G Man 
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Man würde auch in dem Futterzettel über go geruͤſtete 
Pferde am weſentlichen Hofe nicht finden; dem fuͤrſtl. 
Herkommen und Stande nach koͤnnte man deren nicht 
wol weniger halten. Man fügte die Erklärung bei, es 
wollte H. Johann Friedrich nichts liebers, als daß 
er ſeinen Hof aufs engſte einziehen, und übrige Unkoſten 
abſchneiden koͤnnte, doch ſofern es feinem Stande und 
den Zeiten nach Dé nur wollte tun laffen. 
Endlich wurde es 1561 Ernſt, als die beiden Brás 
der H. Johann Friedrichs des mittlern, bei der zweiten 
Reſignation, auf die engere Einziehung des Hofes drun⸗ 
gen. H. Johann Friedrich geſtund felber, daß es 
unmoͤglich ſei, die uͤbermaͤßige Unkoſten der unnoͤtigen 
Diener und Pferde laͤnger zu ertragen, wenn auch das 
Einkommen groͤſſer wäre; zumal da auch bei den Ausga⸗ 
ben ſonderlich der Handwerker, und derſelben woͤchentli⸗ 
chem Schreiben, keine Maas gehalten, und in Veſtellung 
der Arbeit keine Zeit geſetzt werde. Er ließ daher (den 
16 März 1561) feinen Hofmarſchall Caſpar von Goͤtt⸗ 
farth, und ſeinen Rath Eberharden von der Tann, wiſ⸗ 
fen, daß er ſamt feinem Bruder geſonnen, die unnötige 
Unkoſten des uͤbermaͤßigen Geſindes und Pferde am Hofe 
nicht allein abzuſchaffen, ſondern auch die überflüßigen 
Ausgaben einzuziehen, und alſo hauszuhalten, damit ſie 
bei ihrem Einkommen bleiben, und des Unraths oder 
Schulden uͤberhoben ſeyn koͤnnten. Er befal denſelben 
zugleich, daß fie fih zufammenfeßen und ihr Bedenken 
zu Papier bringen ſollten, auf was für Maaße die Hofs 
haltung einzuziehen, was an Pferden, überfluͤßigem 
Verſchreiben der Handwerker halben, und dergl., ſowol bei 
ihnen als ihrer Gemalin Frauenzimmer Ordnung, ge⸗ 
halten und gemacht werden moͤchte. 
x Diefe redliche Hofmaͤnner, voller Freuden über diefe 
großmuͤtige Entſchlieſſung ihrer Herrn, nahmen nun og | 
f ? alte 


15. Alte Zeiten in Sachfen, 99 


alte Hofordnung vor ſich, giengen fie von Stuͤck zu 
Stid durch, und machten ihre Anmerkungen und Bors 
ſchlaͤge bei einem jeden. Sie uͤbereilten ſich dabei nicht, 
und brachten 7 Monate damit zu, ehe ſie ſolche uͤber⸗ 
reichten. Sie fanden, daß die alte Hofordnung ſehr ver⸗ 
nuͤnftig und vorſichtig geftellt, aber in einigen Stuͤcken 
nicht gehalten worden, und in andern notduͤrftig zu Ans 
dern und zu verbeſſern ſei. Ihr Bedenken beſchloſſen ſie 
damit, daß ihrer Herrn übermäßige Hofhaltung, ohne 
Schuld und nachteiligen Schimpf und Schaden, in die 
Länge nicht beſtehen koͤnnte. Dieſes erwieſen ſie ſonder⸗ 
lich damit, daß insgemein und ungefer über 80 Tiſche 
taglich in die 400 Perſonen an Hofe ſpeiſten; diefe ko⸗ 
ſteten allein in Kuͤche und Keller zu unterhalten, ohne 
den Zuſchlag und Gaſtereien, jaͤrlich 46800 Gulden. 
Sie glaubten, H. Johann Friedrich handle chriſtlich, 
fuͤrſtlich, und vernuͤnftig, und werde bei Gott und der 
Welt Ruhm, und bei ſeinen Untertanen Gehorſam und 
Liebe, erlangen, wenn er dieſem allem mit zeitigem Rath 
vorkommen und es abſchaffen wollte. Es duͤnke ihnen, 
dafi jedermann des ganzen Landes Regierung aus der 
fürftl. Hofbeſtellung ermeſſe und abneme. Ihr Beden⸗ 
ken legt den Zuſtand des damaligen Hofweſens der Hers 
zoge zu Sachſen klar vor Augen, und tut zugleich Vor⸗ 
ſchlaͤge wider die eingeſchlichnen Unordnungen, von der 
fürſtl. Tafel an bis auf das eilige Verreiſen, ſonderlich 
auf Jagden. Das einzige Stuͤck von der Hofſchneide⸗ 
rei mag zur Einſicht dieſer neuen Hof Reformation hier 
genug ſeyn. Die Verfaſſer dieſes Bedenkens bemerkten 
unter andern auch, daß ihres Herrn Großvater und Va⸗ 
ter nicht mer denn einen Hofſchneider oder Meiſter zu 
Hof gehabt, ohnerachtet bei der Regierung Kf. Johan⸗ 
fens, H. Friedrich ſein Sohn, damals der junge Herr 
genannt, die Herzogin von Luxemburg Wittib, H. 
g G 2 Jo 
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Johann Ernſt und beide Fräulein, deſſelbigen Schwe⸗ 
ſter, desgleichen bei der Regierung Kf. Johann Frie⸗ 
drichs, hochgedachter H. Johann Ernſt, und derſelben 
beide Schweſtern und Fraͤulein in ihren kindlichen Tagen, 


als beide Meiſter den Kurfürſten, Fürſten und Fürſtin⸗ 


nen alle ihre Kleidung gemacht und verfertiget worden. 
Dagegen wurden itzo ſo viel Schneider faſt durchs gan⸗ 
ze Land erhalten, daß derſelbigen ſelten unter 30, und 
ſie in der Hofſtube 3 Tiſche beſetzten. Ihr Vorſchlag 
dabei war, daß ein jeder Fuͤrſt ſamt feiner Gemalin eis 
nen Meiſter und einen Jarknecht, H. Johann Frie⸗ 
drich der jüngere einen Meiſter und Jungen, haben moͤch⸗ 
te. Mit dieſen 3 Meiſtern ſollte ein Accord getroffen 
werden, daß ſie von Kleidungen des Frauenzimmers, 
der Kammerknaben, und andrer fuͤrſtlichen Diener und 
Perſonen, von jeder Perfon zu kleiden, ein gewiſſes nås 
men, und ſolche Kleidungen auf ihre Unkoſten in ihren 
Haͤuſern verfertigten. Was aber fuͤr die fuͤrſtl. Perſo⸗ 
nen gehoͤre, ſolches koͤnnte durch die Meiſter und Jar⸗ 
knechte im Schloſſe verfertiget werden. So koͤnnte man 
dem Meiſter einen Geſellen, oder fo viel er dazu nötig, 
auf ſeine Unkoſten nachlaſſen, und ihm dagegen einen 
billigen Lohn geben. Dadurch wuͤrde die große Menge 
der Tiſche in der Hofſtube, im Keller des Getraͤnkes, in 
der Silberkammer der Lichter, abgeſchnitten oder einge⸗ 
zogen. Auf gleiche Weiſe waren die uͤbrigen Puncte 
des Hofweſens genau durchgegangen, erwogen, und mit 
dienlichen Vorſchlaͤgen fo verfehen worden, daß fie zum 
Fundament der neuen Hof Reformation gelegt werden 
koͤnnten. f l 
$ 14. 


Seit der Zeit hat es nun zwar an erneuerten Hofs 
ordnungen und verbeſſerten Anſtalten der Hof, und tans 
deswirtſchaft im fuͤrſtl. Haufe Sachſen⸗Koburgiſcher und 

Wei⸗ 


15. Alte Zeiten in Sachſen. 101 


mariſcher Linie, beſonders unter der kurſaͤchſiſchen Vor⸗ 
mundſchaft, nicht gefelt. Allein die bei annoch immer 
höher aufgelaufene fuͤrſtl. Kammerſchulden verraten, 
daß gleichwol die fuͤrſtl. Ausgaben größer als die Einna⸗ 
men, und alſo einer wirklichen Verbeſſerung nicht gemaͤß, 
geweſen. Es muß alſo dieſen Hofordnungen entweder 
an der gehörigen Beobachtung, oder an zulänglicher Ver⸗ 
faſſung, gefelet haben. Sie beſtaͤrken die traurige Wars 
heit, daß die Höfe nicht fo geſchwind und leicht aus der 
Verwirrung herauskommen, als ſie hineingeraten; und 
daß die gemeinen Hofuͤbel ſchwerer zu heben ſind, wenn 
fie einmal einwurzeln. Die beiden Herrn fuͤrſtl. Kobur 
giſcher Linie, H. Johann Raſimir und H. Johann 
Ernſt, haben, trotz ihrer erneuerten Hofordnungen von 
1574, 1607, und 1636, ihren Herrn Vettern 1638 
faſt anderthalb Millionen Gulden an Schulden zur 
Verteilung hinterlaſſen, Dieſes politiſche Thermometer 
verrät die Beſchaffenheit ihrer Hofluft nur allzuſehr. 

- f &. 15. 16. i 

Im Sachſ. Weimariſchen Haufe gieng es nicht 
viel beffer her, ohnerachtet H. Johann Wilhelm ſchon 
1570 den Anfang zur Einziehung ſeines Hofes dergeſtalt 
machte, daß er, anſtatt der bisher am Hofe gefpeifeten 
376 Perſonen nur 238, und von ſeinen reiſenden Pfer⸗ 
den nur So behielt, das uͤberfluͤßige aber durchgehends 
einſchrenkte. P ) 

Dieſe neue Hofordnung hielt zwar den Geiſt der als 
ten Unordnung im fuͤrſtl. Saͤchſ. Dofivefen fo lang im 
Zaum, als H. Johann Wilheim lebte. Unter der 
kurfurſtl. Vormundschaft feiner Prinzen konnte er auch 
nicht aufkommen, da man auf die Ablegung der Kam⸗ 
merſchulden dachte. Wie aber dieſe zu Ende gieng, reg⸗ 
te er ſich bald wieder. Der Glanz des fuͤrſtl. Hofweſens 
nahm unter einem jungen und feurigen Herzoge von neuem 
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zu, und die Mittel, ihn zu unterhalten, von Tag zu Tag 
zu Tag ab. Ehe man es ſich verſah, geſellte ſich die 
Duͤrftigkeit wieder zur Hoheit. Dieſes geſchah dem H. 
Friedrich Wilhelm zu Weimar. 
NN 
Dieſer beruͤmte Fuͤrſt, der ſonſt unter dem Namen 
des Kur Adminiſtrators in den ſaͤchſiſchen Geſchichten 
vorzuͤglich bekannt iſt, trat 1586 feine Regierung in den 
bluͤhenden Jaren an, wo die Leidenſchacten ihre groͤſte 
Staͤrke und Gewalt aͤuſſern, und der Ueberlegung gar 
ſelten Platz laſſen. Er hatte großen Verſtand und das 
befte Herz, aber ein fo leichtſinniges Gemüte, daß er 
ſich aus ſeinen Einkuͤnften ſo wenig als aus ſeinen Schul⸗ 
den etwas machte, einen praͤchtigern Hof hielt, als ſein 
Vermoͤgen erſtattete, nie vor den andern Morgen forgte, 
und nur auf den ſinnlichen Genuß ſeiner Hoheit dachte. 
Er war der redlichſte und ehrlichfte, und dabei leutſeligſte 
und gnaͤdigſte Herr, aber der nachlaͤßigſte Haus halter 
über feine fürftl, Einkünfte. Dieſe reichten kaum zum 
nötigen Aufwand: er war aber zu großmuͤtig, als daß 
er die uͤberfluͤßigen Diener und Rittmeiſter, fo fein Vas 
ter bei feinen franzoͤſiſchen Feldzuͤgen gebraucht hatte, 
verſtoßen follte, ob ihm gleich das Geld dazu felte, er 
ſie auch ſonſt nicht zu brauchen wuſte; das litte ſein Herz 
und die Ehre ſeines Hauſes nicht. Allein ſein und ſeines 
Bruders Einkommen gieng daruͤber zu Grunde; das 
Borgen und Verborgen war fein tägliches Geſchaͤfte. 
Er betrog niemanden, wurde aber wacker betrogen. 
Nahm er die erborgten Gelder, die ſich manches Jar 
auf 83000 Gulden beliefen, zu ſich; fo fanden ſich 
gleich Leute, die ihn uͤberliefen, und um ein Darlehn an⸗ 
ſprachen: er konnte es ihnen nicht abſchlagen, bekam ge⸗ 
meiniglich nichts wieder, und muſte die Gelder ſchwer 
verzinſen. Es lief aber bei feiner naturlichen Neigung, 
jeder 
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jederman zu dienen, und gefaͤllig zu ſeyn, auch fehe viel 
Eitelkeit mit unter, indem er zuweilen Gelder erborgte, 
um ſie dem Koͤnige in Frankreich und ſeinen Hrn. Vet⸗ 
tern zu Koburg wieder leihen zu koͤnnen: er dachte ſich 
dadurch ein Anſehen zu machen, und ſetzte dabei ſeinen 
Credit und guten Namen aufs Spiel. Sein uneigennuͤ⸗ 
Biges Weſen zeigte fid hernach am beſten bei der Ver⸗ 
waltung des Kurfuͤrſtentums, und machte ihm viel Eh⸗ 
re: er nahm fie aber beſſer als die Regierung feines fanz: 
des in Acht, borgte auch aus der kurfuͤrſtl, Rentkammer, 
in den zehen Jaren ſeiner Adminiſtration, nach und nach 
mer nicht als 10000 Fl. Die Vermanungen feiner Raͤs 
te, und die Klagen ſeiner fuͤrſtl. Kammer uͤber den Un⸗ 
rat ſeines Hofs, feiner Maler und Drechsler, hoͤrete 
er jederzeit ſehr gnaͤdig an, laͤugnete auch nicht, daß es 
in vielem anders ſeyn koͤnnte; er dachte aber an keine 
Aenderung, ohnerachtet er fie verſprach. Er wuſte, 
daß dieſe Sprache ſchon an dem Hofe ſeines Vaters und 
Großvaters Mode geweſen, und daß derſelbe doch be⸗ 
ſtanden: daher hoffte er, es auch wol noch auszuhalten, 
ohne feinen: Favorit Neigungen wehe zu thun. Dieſe 
giengen nun ſonderlich auf das Bauen, Jagen, Reifen, 
Gaſtiren, Anſchaffen koſtbarer Pferde, Gemälde, Ju⸗ 
welen und andrer Dinge, woran gemeiniglich die Eitel⸗ 
keit der Jugend ihre Luſt findet, vornemlich aber aufs 

Spielen und Verſchenken. Dabei vertat er mer, als 
ſein Land vermochte, und als ihm die Verwaltung einer 
gemeinſchaftlichen Regierung erlaubte. Er hatte aber 
von ſeiner Faͤhigkeit, das Geld wol anzuwenden, und 
von der Gefälligkeit feines Bruders, eine fo gute Mei⸗ 

| SCH daß er ſich um feine Genemigung wenig beküms 
merte. à 
Darüber kam es nun zum Borgen, und feine Rent⸗ 
kammer von einem Unrat in den andern. Der Bom 
‘à G 4 . — e⸗ 
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bekuͤmmerte fih nicht darum, wo das Geld herkam, fons 
dern nur wohin es zu verwenden. Er hatte ſo viel zu 
beſtreiten, daß er daſſelbe niemals genug hatte. Sein 
Feler war, daß er bei ſeinen Ausgaben nicht auf die Ver⸗ 
haͤltniß -feiner ordentlichen Einnamen bei Zeiten fab. 
Seine Raͤte verſahen es aber ihrer Seits darinn, daß ſie 
den Rechnungsbeamten nicht fleißig nachſahen, die Aem⸗ 
ter- und Hofrechnungen zuſammenkommen liefen, ihre 
Abhoͤrung und Berichtigung von einem Jar zum andern 
verſparten, und hernach nicht mer wuſten, wo ſie zu 
Haus waren, und wo ſie anfangen ſollten. Der Herr 
und Diener war alſo in gleichee Schuld bei dieſem uͤbeln 
Haushalt. Dieſes Uebel ſtieg 1590 aufs hoͤchſte, und 
wurde ſo arg, daß keine PalliativCur mer anſchlagen 
wollte. Der Schade, worein der Herzog in den 3 Ja⸗ 
ren feiner Regierun geraten, belief ſich über 3 Tonnen 
Goldes; dabei war er eben fo gleichgiltig, als wenn er 
eine Partie im Spiel verlor. Den lezten Sommer 
mufte er noch zu allen Einkommen, Land- und Trank⸗ 
Steuern, über 80000 Fl. borgen. Zum Unglüc konnte 
man voraus ſehen, daß es nach Michaelis nicht beſſer, 
und gewiß das Aufnemen noch größer, der Credit aber 
kleiner, werden werde. . 2 
§. 19. 7 te 
Seinen Raten, und ſonderlich dem Kanzler Gerz 
ſtenberg, war dabei nicht wol zu Mute. Ihnen wurde 
allmälich bange, fie möchten von feinem Bruder, H. Jo⸗ 
hannſen, darüber zur Rechenſchaft gezogen werden, da 
er das 20ſte Jar erreicht, und alfo nach dem 1587 ges 
machten Vergleiche der Schuld halber auf eine Sonde⸗ 
rung dringen konnte. Sie hatten es auch wirklich Ur⸗ 
fah.. Ihre Saumfeligkeit bei Abhoͤrung und Durchge⸗ 
hung der Rechnungen war wenigſtens Schuld daran, 
daß fidh der herrſchaftliche Unrat in einem fort = 
23 ＋ * ohne 
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ohne daß ſie und der Herzog eigentlich wiſſen konnten, 
wo er ſtecke, wie weit er gekommen, und wie fern er 
noch zu hemmen ſei. Sie konnten ihre Vernachlaͤßigung 
und Verzögerung dieſer wichtigen Aufſicht, von der als 
lem Anſehen nach die Verwirrung des Weimariſchen Ho⸗ 
ſes ihren Urſprung und Fortgang genommen, ſelbſt in 
ihrem Berichte an H. Friedrich Wilhelm (vom 20 
Jan. 1590) nicht bergen, als er ihnen das Rechnungs⸗ 
werk wieder vor die Hand zu nemen befal. Sie entſchul⸗ 
digten ſich damit, daß die Amtsrechnungen von vielen 
Jaren zuſammengeſpart worden, und ſie nicht ſtetig bag 
über bleiben konnten, weil fie alle vorfallende Kanzlei e, 
Kammer, und andere Sachen, auch Vorbeſcheide, vers 
richten muͤſten. Sie zeigten zugleich dem Herzoge nuns. 
mer erft an, daß zu Abhoͤrung der Amtsrechnungen jaͤr⸗ 
lich eine gewiſſe Zeit genommen werden muͤßte, wo die 
Maͤngel derſelben gerechtfertigt, und alles, was zur Haus⸗ 
haltung in den Aemtern dienlich, angeſchafft werden 
konnte. Sie verſprachen auch, mit bieten Rechnungen 
von Tag zu Tag fortzufaren, und hielten fuͤr ſehr dien⸗ 
lich, wenn der Herzog alle Sonnabend nachmittag die 
uͤbrigen Hofrechnungen durchſehen wollte. $ 
Der Rat war wol gut: er würde aber noch beffer 
geweſen ſeyn, wenn er eher gekommen waͤre; nunmer 
war es zu fpäte, Sie konnten daher leicht erachten, daß 
man die Schuld nicht auf den Herzog, ſondern auf ſeine 
Raͤte und Diener, ſchieben, und fagen werde: die Räte 
hätten es beſſer verſtehen, und dieſe Dinge verhuͤten fols 
len, fie hatten aber ihren Herrn nicht daran erinnert; 
Er haͤtte fleißig gearbeitet, und täglich Audienz gegeben: 
die Raͤte aber wären ſo untreu geweſen, und der Herzog 
als ein junger Herr, der ſich auf feine Räte verlaſſen und 
ihnen getrauet, waͤre nicht zeitig genug von ihnen ge⸗ 
warnt worden. Unterdeſſen haͤtten ſie ihrer ſelbſt wenig 
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vergeſſen, ſich bereichert, und was dergleichen Reden 
mer ſeyn konnten, vor denen ſie ſich ſonderlich auf dem 
Landtag fuͤrchteten. 2 à i 
Deswegen ſtellten fie dem Herzog in ihrem Bericht 
(vom 20 Jan. 1590) vor, daß allein bis auf Crucis 
faſt 40000 Fl. mer auszugeben als einzunemen, und da⸗ 
her eine nuͤtzliche Reformation hoͤchſtnoͤtig ſei, wenn er 
nicht in fernere Schulden geraten wolle. Und obwol 
durch fleißiges Aufſehen in Kuͤch und Keller wol etwas 
erſpart werden moͤchte; ſo ſei es doch an demſelben nicht 
allein gelegen, ſondern es muͤßten alle Kapitel in der 
Renterei⸗ und Kammerſchreibers⸗Rechnungen betrachtet, 
auch der Herzog ſich ſelbſt mit An⸗ und Abſchaffen der 
Diener, Beſoldungen, Bauen, Verleihen, Begnadi⸗ 
gungen, Goldſchmidten, Kramern, Gaſtereien, Pfer⸗ 
deu, und allen andern Ausgaben, wie die Namen hätten, 
alſo mäßigen und einziehen, damit das Einkommen zus 
reiche, und durch das viele Aufnemen des Geldes er und 
ſein Land und Leute nicht mer vertieft, ſondern vielmer 
von Garen zu Yaren etwas abgelegt werde. — 
Weil aber dieſe Vorſtellung ihre Wirkung nicht 
tat, und gleichwol der Kanzler Gerſtenberg, nebſt Die⸗ 
trichen Bißtum von Eckſtedt, und Schweipolden von 
Brandenſtein, beſonders daran gelegen war, daß ſie 
dereinſt bei kuͤnftigen Verantwortungen ſchriftliche Bes 
weiſe ihres Eifers und ernſtlichen Ermanens zu ihrer 
Entſchuldigung vorlegen koͤnnten: fo feßte er (den 22 
Maj 1590) eine fehe nachdruͤckliche Warnung an den 
Herzog auf, und ermante ihn nochmals als ein weltlicher 
Hoſprediger, ſolchem Unheil Einhalt zu tun, und den 
Zuſtand ſeines Hofes und Landes zu beherzigen. | 
` Gebai SG, 21. t e 
Dieſer war nun wirklich in ſehr uͤbler Verfaſſung. 
Aus den Aemtern hätte der Herzog billig e fle- 
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jaͤrliches Einkommens nach dem alten Portions Anſchlage 
haben ſollen: es kam aber, wie die Auszuͤge der Rentes 
reiRechnung angeben, zu gemeinen Jaren nicht viel über 
30000 fl. aus den Aemtern in die Renterei. Denn die 
Amts Güter wurden vielen Leuten aus Gnaden gelaffenz 
dieſe lieſſen nun etliche Jare Reſt auflaufen, baten um 
Erlaubnis, oder verbauten es, und machten daß es auf⸗ 
gieng. Von den Schoͤſſern nahm man keine Rechnung, 
und ſie machten ebenfalls große Reſten. Wenn nun der 
Rentmeiſter auf die Gelder drang, wurde er mit unnuͤ⸗ 
Ben Briefen bezalt. Die Hof Meier und andre Verwuͤ⸗ 
fter der fürftl. Kammerguͤter machten es nicht viel beſſer. 
Stellte ſie der Rentmeiſter daruͤber zur Rede, ſo halfen 
fie fih mit Klagen und Verlaͤumden. Das Getreide in 
den Aemtern wurde jaͤrlich fúr die Diener und Hofhal⸗ 
tung verbraucht: fielen nun teure Jare ein, wie ſonder⸗ 
lich 1589 geſchah, ſo hatte der Herzog in den Aemtern 
nichts zu verkaufen. Auf allen Aemtern wurde gebaut, 
oder etliche Wochen Hoflager gehalten. Wenn denn die 
Schoͤſſer zur Rechnung kamen, ſo brachten fie anſtatt des 
Geldes leere Scheine und Belege in die Renterei. Viele 
Aemter mußten ſogar mit großem Gelde aus der fuͤrſtl. 
Kammer verlegt werden. Kurz, der Herzog hatte aus 
etlichen Aemtern in den erſten drei Jaren nicht ſo viel in 
Renterei bekommen, als in einem Jar auf die Diener 
aufgieng. Wenigſtens hätte die Abhoͤrung der Amts⸗ 
rechnungen zeitig vorgenommen, und bei der Einname 
dahin geſehen werden ſollen, daß man den alten Por⸗ 
tions Anſchlag, der ſehr gering war, jaͤrlich erreichen 
gen, wenn man anders ordentlich haus halten wollen. 
Wenig Geld kam alſo ein, und noch weniger blieb in der 
Zenter Kammer. Der Kuͤchen⸗ und Kammerſchreiber 
ſchleiſten in einem Zare 80000 fl. aus der Renterei. 
Das übermäßige Gaſtiren, Hin⸗ und * 
Ne | is 
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Beilager und dergleichen, erſchoͤpften den Vorrat, daß 
man den Wein anders mit großem Unrat kaufen mußte, 
Das Jaͤgeramt verurſachte auch ſo viel Unkoſten mit den 
Dienern, Zerung und Fuhrlohn, daß ihm ein Hirſch 
auf 100 fl. zu ſtehen kam. Dieſe fuͤrſtliche Luſt wurde 
zur Unluſt. Jederman klagte uͤber das viele Wildpret 
auf dem Etterberge. Dem herrſchaftlichen Gehölze wur: 
de dabei groſſer Schaden zugefuͤgt: man beſorgte ſchon, 
es moͤchte endlich das herrliche Holz eine Wieſe werden. 
Das Armut litte an Getreide Schaden, und wuſte nicht, 
wo es Zinſen, Steuer, und andres hernemen ſollte. 
Im fuͤrſtl. Bauamte gieng es nicht viel beſſer her. Das 
Bauen war ohne Ende, und das ſchlimmſte dabei, daß 
der Herzog uͤber den Weimarſchen Bau nicht ordentlich 
und nicht beſſer Rath gehalten hatte. Derſelbe war fuͤr 
eine Luſt zu viel, zum Ernſt aber nicht zu nutzen; und 
jedermann ſagte, die Herrſchaft habe es zu hoch angefan⸗ 
gen, es werde ihr zeitlich gereuen. Ueber den Streit⸗ 
wehren und andre Gebaͤude fielen gar ſpitzige Reden. 
Das Amt Weimar hatte ohnedem ſo viel erbauet, daß 
es nichts in die Renterei brachte, ohnerachtet es jaͤrlich 
über 17000 fl. renten ſollte. Hätte der Herzog die 
Schaͤtze von Peru gehabt, ſo haͤtte er fie alle verbaut. 
Der fuͤrſtl. Marſtall trug auch das ſeinige bei, den 
Unrat dieſes Unweſens zu vergroͤſſern. Die Pferde⸗ 
‚händler hatten einen guten Kundmann an dem Herzog. 
Er kaufte ſtets viel Pferde mit großem Gelde; ehe man 
es ſich ver ſah, waren fie merenteils wieder weg und vers 
ſchenkt. Dagegen nahmen die guten Georgenthäler ab, 
daß deren wenig im Stall oder am Hofe anzutreffen und 
wieder zu erlangen waren. Von ſeiner Stuterei hatte 
er auch nicht viel Nutzen: ein jedes junges Pferd kam 
ihm auf 300 fl. zu ſtehen, und die meiſten verdarben, 
ehe fie zugeritten waren. ad de 
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Aller dieſer Schade und Unrat war deſto unverant⸗ 
wortlicher, da diefe uͤberfluͤßige Ausgaben ſowol als die 
notwendigen von erborgtem Gelde mußten beſtritten wers 
den. Der jaͤrliche Zuſchuß von 20000 fl. aus Frank⸗ 
reich fiel weg, und gleichwol gieng die Beſoldung der al⸗ 
ten Rittmeiſter fort. Alle Jare eine Tonne Goldes 
zuzuſetzen, oder Schulden zu machen, konnte unmoͤglich 
lange Beſtand haben. Das ganze ordentliche Einkom⸗ 
men reichte faſt nicht mer zu, allein die Summen zu ver⸗ 
zinſen: und gleichwol wollte der Unterhalt des Hofwe⸗ 
fens H. Johannſens, der fuͤrſtl. Witwe, HofFrauen⸗ 
zimmer, Rathſtube, Kanzlei, Renterei, Küchens und 
Kellerſchreiber, und andre mer, auch geſchafft ſeyn. 
Die alte Zuflucht zu der armen Landſchaft und zu neuen 
Steuern war eine mißliche und bedenkliche Sache. Sei⸗ 
nem Vater, H. Johann Wilhelm, war es 1570 rund 
abgeſchlagen worden, und jego hatte man viel mer Ur⸗ 
ſach. Wenn es auch die Untertanen aus Mitleiden ge⸗ 
gen ihren gnaͤdigſten Herrn gern tun wollten, ſo vermoch⸗ 
ten ſie es nicht mer. Dem Herzog war auch bei dieſem 
Zuſtande mit ſolcher Steuer nicht viel geholfen. Denn 
wenn die Termine gekommen; ſo wuͤrde doch ſchon alles 
zuvor verwieſen worden, und zu Bezalung der Schuld 
nichts uͤbrig geblieben ſeyn. Sollte man nun die armen 
Bauern mit Jagdgeldern, Bauſteuern, Dienſtgeldern 
und doppelten Trankſteuern, von neuem beſchweren: ſo 
war dieſes zu hart, und gab Gelegenheit zu ſchimpflichen 
Reden bei Freunden und Feinden. Dieſes waren nun 
die unangenemen Folgen eines nachlaͤßigen Haushalts 
und uͤbertriebenen Hofprachts, welche das Kammerweſen 
H. Friedrich Wilhelms auf einen ſolchen Fuß ſetzten, 
daß es ſich weder zu retten noch zu helfen wußte. So 
glaͤnzend der Schimmer ſeiner Hoheit * 
j DIE 
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finſter wurde es nunmer in dem Innerſten feines Hofes 
und ſeines Herzens. Die Zeit ruͤckte herbei, da ſein 
Bruder von dem bisherigen Haushalt der gemeinſchaftli⸗ 
chen Regierung Rechnung fodern konnte. Dieſe Sorge, 


und die verdrießlichen Vorſtellungen ſeiner Frau Mutter, 
‚feiner Räte, und feiner Gläubiger, ſtoͤrten ihn gar fee 


in den angenemen Empfindungen ſeiner Hoheit. Die 
Vorſtellung von der Veraͤnderung feiner bisherigen Herr⸗ 
lichkeit war ein trauriger Gedanke fir feine große Seele. 
Es war aber nichts anders. Es blieb fuͤr ihn kein Weg 
mer uͤbrig zu entgehen, und mit Ehren wieder zurecht zu 


kommen, als der Entſchluß, die Haushaͤltigkeit und 


Sparſamkeit am Hofe vor allen Dingen wieder einzufüs 
ren, und bei der Abſchaffung des uͤberfluͤßigen Geſindes 


und Aufwands den Anfang zu machen. Die Raͤte pries 


ſen ſie daher dem Herzoge als eine Tugend an, die mer 
eintruͤge, als alle fand: und Trankſteuern; und baten 


ihn zugleich um Gottes willen, fidh in der Haus haltung 


gar umzukehren. Dazu ſei es hohe Zeit, wenn er an⸗ 
ders haben wolle, daß Gott ſegne, die Landſchaft willig 
ſei, und fein Bruder w bei ihm länger gedulten folle, 
SEL Eege | 
Jedoch für biefeémal kam der Herzog wider Vers 
muten mit dem bloßen Schrecken davon. Der beſorgte 
Sturm von Seiten ſeines Bruders legte ſich, und das 
gefuͤrchtete Wetter der Unterſuchung feiner Luſt⸗ und 
Ergoͤtzlichkeits Ausgaben verzog fiche Sein Kanzler 
Gerſtenberg wußte es ſo fein einzuleiten, daß ſein Bru⸗ 
der H. Johann ſich, auf Zureden ſeiner Frau Mutter, 


die Fortſetzung der gemeinſchaftlichen Regierung nach dem 


alten Fuße noch auf 6 Jare gefallen ließ. Wie es dabei 
zugegangen, kan man aus dem Eingang des daruͤber den 
21 Jun. 1590 errichteten fuͤrſtlichen Vertrags leicht 
vermerken. Der kuͤnſtliche Anſtrich des neuen enk 

raͤuels 
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Graͤuels zeigt, daß er von Gerſtenbergs geſchickter Hand 

iſt. Es heißt daſelbſt unter andern: das Fuͤrſtentum 
der beiden Hrn. Bruͤder ſei noch mit etlichen alten Schul⸗ 
den beladen, welche merenteils noch von Alters her auf 

der Rentkammer verſchrieben geweſen, eines teils auch 

bisher in geſammter Regierung zu Erkaufung etlicher Guͤ⸗ 

ter, Verfertigung der Gebäude, Reifen H. Johañſens, 

angewandten Anlehen und dergl. fuͤrgenommen werden 

muͤſſen. Deswegen haͤtten ſich beide Hrn. Bruͤder ge⸗ 

fallen laſſen, daß ein allgemeines Schuldbuch gemacht, 

darinn alle ſolche alte, und auch was zwiſchen Dato und 
Michaelis aufzunemen, getragen, ſolches auch beiderſeits 

unterſchrieben und geſiegelt: auſſerdem hätten fie fidh zus 
gleich dabei bruͤderlich verglichen, daß kein Teil ferner 

Schulden machen, ſondern vielmer auf Wege bedenken 
wolle, wie die gemachten Schulden bezalt, und ſolche 

Beſchwerung von der Reurkammer abgewendet werde. 

Zu deſto mererer Beförderung deſſelben, hätten die Hrn. 

Bruͤder beiderſeits ſich aller unnoͤtigen Ausgaben und 

übrigen Leute Unterhalts auf deren Hofweſen gänzlich ent⸗ 

ſchlagen, und darauf die Steuer, ſo von der Landſchaft 

verwilliget, dergeſtalt ausgeſetzt, daß ſolche Gelder von 

keinem Herrn angegriffen, ſondern allein zu Verzinſung 

und Bezalung der Schulden gebraucht werden ſollten. 

Wie denn auch die Steuer von der Landſchaft zu ſolchem 

Ende verwilliget, und die fuͤrſtlichen Hrn. Bruͤder ſich 

etlicher vertrauten Perſonen wegen vergleichen wollten, 
denen ſolche Einnamen und Ausgaben untergeben, auch 

von ihnen jaͤrliche Rechnung daruͤber vorgewendet werden 

folle Was aber die verwittibte Frau Mutter bei biefent - 

Handel gedacht, erhellet deutlich aus folgendem Zuſatze 

dieſes Vergleichs: „Wir wollen aber J. L. ganz kreulich 
und muͤtterlich erinnert haben, ihres Gewiſſens hierun⸗ 

ter wol warzunemen, und ſich dahin zu achten, daß die 

arme 
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arme Landſchaft ſolcher Buͤrden und Beſchwerungen ent⸗ 
nommen, und dem lieben Gott nicht Urſach gegeben wers 
de, feinen gerechten Zorn über diefe Lande ferner aus zu⸗ 
fütten”. 


16. 


Penfacola = in weftstorise, 18 mars 779 
Von dem Waldeckſchen Feld Prediger, Hrn, waldeck. 
Eingelaufen in Arolſen, den 1 In l. 1779. 

` Sept leben wir an dem aͤuſſerſten Ende des groſſen 
Meerbuſens von Mexico, in Weſt Florida; einem oͤden, 
unangebauten, wuͤſten, und hier an der Seekuͤſte ganz 
unfruchtbaren Lande. Von aller Welt ganz abgeſondert, 
erfaren wir nichts, was in Europa, nichts mer, was 
in N Amerika, vorgeht. Vor uns ift der Meerbufen 
von Mexico; hinter uns ſind Wuͤſteneien, die nur durch 
herumziehende Horden wilder Indianer dann und wann 
um der Jagd willen durchſtrichen werden. Ganze 12 
Meilen um Penſacola herum ſieht man kein Plaͤtzchen, 
wovon man ſagen koͤnnte, daß ein Salat Strunk drauf 
wachſen koͤnnte, ſondern lauter weiſen Sand. Einige 
kleine Gärten find angelegt, die aber durch Span Erde 
haben muͤſſen ſo verbeſſert werden, daß ſie ihrem Grund 
' und 


—— — ————— — — ANNE — ö üö n 
* Daß ein Teil der brittiſchen Armee in NAmerifa 
ſchon vorigen Winter nach Weſt Florida (in die Nahe von 
Mexico) abgegangen, ift in Europa nicht fehr bekannt 
geworden. Ob etwa gar von hier aus mit der Zeit eine 
ſolche Expedition gegen mexico vor iſt, wie vorigen 
Sommer in Oſt Indien gegen Pondicherv ... So 
viel wenigſtens weiß ich zuverläßig, daß im J. 1770, 
wie die Handel wegen der Falklands Inſeln waren, maͤch⸗ 
tige Ruͤſtungen in Florida gegen Merico, wiewol in der 
groͤßten Stille, gemacht worden find, S. 
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und Boden nichts zu verdanken haben. Am Miſſiſſippi 
ſoll Grund und Boden beſſer ſeyn; ich habe mich aber 
noch nicht koͤnnen davon beleren laſſen, weil ich hier 
noch nicht bekannt genug bin. i 
Und was für einen Begriff von der Religion der 
Einwoner kan man fich machen, die gleichwol faſt ale ` 
Schotten oder Engländer find? — In Penſacola, 
dem Haupt Orte von Weftlorida, ift keine Kirche, kein 
Prediger. Hier ſind Kinder von 10 Jaren, die noch 
nicht getauft ſind. Ich ſelbſt habe einer deutſchen Frau 
2 Kinder getauft, von denen eins 2, und das andre 
3 Jar alt war. Die Finſterniß der Wilden in Anſe⸗ 
bung ihrer Religion muß Gott wolgefälliger ſeyn, als 
das helle Licht, worinn dieſe Nation geboren iſt, da ſie 
ihn nicht ehrt. e bt 
Mein Tag buch enthaͤlt Nachrichten, die Sie in⸗ 
tereſſiren werden. Diesmal erhalten ſie es noch nicht; 
denn erſt den Tag vorher erfur ich, daß das Paquetbot 
nach Neuyork abgehen werde. Sie ſollen es aber mit 


dem erſten wieder abgehenden Paquetbote gewiß be⸗ 
kommen. 


17. t 
Brenn Holz Monopol in Kur Pfalz. 
Contract mit der neuen Reebacher Floz⸗ und Brands 

bols Rieferungs: Compagnie, Aber das für das Publicum 

zu Mannheim, dann Oggersbeim, Frankenthal, Lambs⸗ 
beim, und fonftig angraͤnzenden KurPfälzifhen Ortſchaf⸗ 


pol zu fournirende Eichens, Büchen:, und Tannen⸗Brand⸗ 
E 


Von 

Vielleicht das erſte ſeiner Art in der ganzen Geſchichte 
der Finanz Kunſt. Salz⸗ Tobaks⸗, Brannteweins⸗ 
Monopole ꝛc. hat man ſchon. Die eine Urſache vom 
V. Heft 26. Ver⸗ 
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Von Gottes Gnaden Wir ꝛc. ıc. tun hiermit kund 
und zu wiſſen Nachdem Wir aus hoͤchſter Milde 
und Gnaden, dem unter mereren Supplicanten fid) ges 
meldeten, und zum Detten des Publici die annem⸗ 
lichſten Vorſchlaͤge getan habenden Kur Pfalz. Regie- 
rungs Rate Bobo, die Floz und Brandholzsieferung aus 
dem Neuſtetter Tal und auf der Reebach, fuͤr Mann⸗ 
heim, Oggersheim, Frankenthal, Lambsheim, Neus 
ſtatt, und ſonſtige angraͤnzende Kurpfaͤlz. Ortſchaften, 
in Ruͤckſicht feiner treuen Dienſte, beſtmoͤglichſter eifrig« 
ſter Verwendung, auch bewaͤhrter ſeiner Redlichkeit, 
vorzuͤglich zuzuwenden bewogen worden, daß er unter 
feinem Namen & Comp., nach gegenwaͤrtig noch fau 
fend, und den 21 Maj 1778 mit tit. Michel & Con- 
forten exſpirirenden Leferungs Contract, alsdann den 
alleinigen Ankauf des Brandholzes aller Gattung im 
Neuſtatter Tal, fort angraͤn zenden dortigen in und aus⸗ 
laͤndiſcher Waldungen bewirken, deſſen Verfloͤzung auf 
den Baͤchen in Neuſtaͤtter Tälern und der Reebach, 
mit gaͤnzlichem Ausſchluß andrer Perſonen, beſorgen, 
ſohin das Publicum zu Mannheim, am Rhein, fort 
andern Kurfuͤrſtl. Ortſchaften dies und jenſeits des 
Rheins, mit Brandholz ohne jemands Hinternuß und 
Eingriff auf beſtimmte Zeit alleinig verſehen ſolle: ſo 
ift anheute der hierüber nörige Floz und Brandholz 
gieferungs Contract auf 12 nach einander folgende 
Jare, naͤmlich vom at Maj 177 8 bis den 21 Maj 1790, 
nachſtehender maßen verabredet, und bündigſt abge⸗ 


ſchloſſen worden; naͤmlich 
I. 


f — 


Verfall der ſchoͤnen Pfalz liegt in der Intoleranz, und 
iſt oben S. 34 angegeben. Die zwote liegt in den Mo⸗ 
nopolien, und wird hier entdeckt. Die dritte liegt 
vielleicht daiun, daß man in den dortigen Kanzleien 
noch im J. 1779 fo gar jaͤmmerlich deutſch ſchreibt. S. 
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L Wird erfagtem Babo und feiner Compagnie, 
mit Ausſchluß aller andern, der alleinige Ankauf des 
Brandholzes aller Gattung in Kurpfälz. und andern 
ausherriſchen Waldungen des Neuſtatter Thals, ſo⸗ 
hin deffen Floͤzung auf der Reebach, und Verkaufung 
an das Publicum zu Mannheim, Oggersheim, Fran⸗ 
kenthal, Lambsheim, Neuſtatt, fort angraͤnzenden Kuta 
pfaͤlz. Ortſchaften, zugeſtanden: dahero SA 

IL bedungen, die Duantität des auf der Rheebach 
zu Behuf der Kurfürſtl. Hofhaltung, Dikaſterien, 
und Garniſonen, aus den Ellmſtein, und Neidenfelſer 
herrſchaftl. Waldungen alljaͤrlich gefällt werdender, in 
Biden und Eichen bestehenden Cameral Brandholz, 
durch die Kurfuͤrſtl. Cameral. und Forf Bediente an der 
Helm oder Meidenfelfer Bach, in Neuſtaͤtter Rlafters- . 
Mas, ohne Scheid auf das Mas, ihm aufliefern zu 
laffen; welche übernommene Holz Quantitat er und 
Compagnie, auf der Neuſtatter oder fo genannten Nees 
bach, auf ihre Koſten, Gefar und Abgang, bis an die 
Rheinſperr, für den bedungnen Floͤzerlohn von 24 kr. 
im aa fl. Fuß, und fo ferner mit ihrem eignen Geſchirr, 
von der ſogenannten Rheinſperr an dieſſeitiges Ufer bei 
dem herrſchaftl. Holzhof, für 18 kr. per Neuſtatter 
Klafter, zu verſchaffen und auszuladen, welche reſp. Flo⸗ 
zen und Transportlohn von der Holzverwalterei richtig 
zu bezalen iſt. Wogegen i 

UL der Compagnie für Holz Abgang 3 proCent 
paſſirt, und au der ganzen Lieferung gut gehalten wer. 
den ſollen. 

IV. darf die Compagnie das herrſchaftl. Brandholz 
unter das ihrige bei Straf nicht vermengen, ſondern fie 
ſoll ſolches pur und rein, wie ſie es empfangen, getreu⸗ 
lich liefern: dahero bei jedem herrſchaftl. Fos dem Kur⸗ 
fuͤrſtl. Bach laſpectori über den Empfang eine Quittung 

H 2 ans. 
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ausſtellen, dahingegen auch von diefem ‚ein, Gertificat 
der herrſchaftl. Holzverwalterei einhaͤndigen, und von 
dieſer die Quittung über die richtige Auflieferung ruͤck⸗ 
ane 1 pont: — i 
V. Verbindet ſich oft erfagte Comp nebſt erwaͤhn⸗ 
tem herrſchaftl. Gehölze, auch für das Mannheimer 
Publicum alljaͤrlich eine Quantitaͤt Brandholz von 17000 
Wagen, worunter wenigſtens ein Quart Buchenholz ſeyn 
folle, 12 auf einander folgende Jare hieher zu bringen, 
und zum oͤffentlichen Verkauf auf dieſſeitigen publiquen 
Rheinholz Platz hinzuſetzen, wenn anders nicht die Ges 
walt Gottes fie an dieſer verſprochnen Quantitätssiefes 
rung abhaͤlt: dann auch weiters die Stadt Neuſtadt 
und umliegende Gegend, die Staͤdte Oggersheim, 
Frankenthal, Lambsheim, nebſt daſigen Kurpfalz. 
Ortſchaften, mit dem noͤtigen Brandholz Vorrat, wie 
bis anhero geſchehen, zu verſehen. Wobei jedoch ders 
ſelben nachdruͤcklich und bei willkuͤhrlicher herrſchaftl. 
Strafe verboten wird, kein Brandholz auſſer Lands, 
ohne vorherige ausdruͤckliche Anfrage, zu verkaufen, oder 
verfuͤren zu laſſen. j 

VI. Wird ausdruͤcklich hiemit bedungen, daß Die 
Holz uantitaͤt in lauter 4 Schuh langen und gefunden 
Scheitern beſtehen, auch ohne Pruͤgel und Klappern 
ſeyn, fuͤr dergleichen Qualitaͤt Brandholz aber, und 
zwar das buͤchene, Goart bishero am Rhein zu Mann. 
heim beſtandenen Preiſes von 6 fl. per Wagen Maͤß, das 
eichene aber ſtatt a fl. 30 kr, nur reſp 5 fl. 50 kr. und 
4 fl. 20 fr., alfo 10 kr. für das Wagen Maͤß weniger, 
und ſo à proportion dem zu Frankenthal und ſonſtig 
bisherig bezalten Brandholz Preifes per Wagen Maͤß 
auch 10 kr. weniger, genommen und verkauft werden fols 
le; es ſei denn, daß einfallende Teurung, Kriegs- und 
andre turbulente Zeiten, ein anderes vermuͤßigen, und 
die 
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die Erlöfung des Preiſes auf gegenwärtigen Fuß wieder 
rum regulirt werde. Wobei vorbehalten wird, daß 
im Fall das nacher Mannheim an das Nheinlifer ges 
bracht werdende Brandholz von beſagter Qualität nicht, 
ſondern ſtark verſporet oder gar faul ſeyn würde, alsdann 
ſolches vom guten ausgeſchloſſen, und deffen Preis nach 
dem innern Wert von /nsendance wegen regulirt, und 
bei willkuͤhrlicher Strafe nicht höher als die Abſchaͤtzung 
ift, in das Publicum verkauft werden doͤrfte: weswe⸗ 
gen der Rheinholz Schreiber bei Abmeſſung des Holzes 
darauf zu ſehen, und bei warnemender Ungebür feine 
Anzeige zu tun hat. Fuge. 
VII. Solle, wie ſchon gedacht, niemand als ers 
waͤnter Comp. auf den Flozbaͤchen zu flöjen geſtattet 
werden; es fei denn, daß die Stadt Meuſtatt zu ih. 
rem eignen Behuf dann und wann, jedoch ohne die 
mindeſte Verhinterung der Comp , etwas zu ſich fl 
zen wollte: wesfalls dieſelbe fih jedesmalen um die Ers 
laubniß zu melden hat. ö ` 
VIN. Wied die Comp. zu Beobachtung der in 
Anno 1757 in Druck erlaſſenen ſogenannten Neuſtatt⸗ 
Speyer und Reebacher Flozbach Ordnung angewieſen, in 
welcher ausdrücklich §. 9 verordnet ift, wie viel Manns 
ſchaft zu Beförderung eines groͤſſern oder kleineren Floe 
zes an die Bach geſtellt werden ſollen, und ihres Orts 
daran nichts ermangeln zu laſſen, auch 
IX. ſolche Einrichtung überhaupt zu treffen, damit 
durch ihr oder der Ihrigen Verſchulden den an der Bach 
güterten Muͤllern und Untertanen kein ungewoͤnlicher 
Haden zugefuͤgt werden möge. 

X. Hat dieſelbe den an der Bach liegenden Mul. 
lern der Malen Stillſtand, nach Inhalt der Bach. und 
Floz Ordnung, zu verguͤten; nicht weniger 

93 xI, 
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KI. das regulirte BabffäbenGelb , ad A fe, per 
Neuſtatter Klafter, bei Paſſirung jedes ihr gehörigen 
Flozes eignen Holzes, an die beſtellte Bach Inſpection 
zu Neuſtatt gegen Schein einzuliefern, , 
KI Weilen das herrſchaftl. Holz jederzeit auf der 
Bach den Vorzug hat: als folle auch die Comp. beob. 
achten, daß ſobald ein oder merere Floͤzen von ſolchen 
an den Bächen fich. befinden, ſolche vorzüglich des ips 
rigen ſogleich an den Rhein verfloͤzet würden. 
XIII. Wenn die Floͤzbach durch Gewitter, Wolken⸗ 
bruch, und anhaltende ſtarke Regen, ebenmaͤßig anwach⸗ 
ſen, ſofort das herrſchaftl. Gehoͤlz durch die Gewalt des 
Waſſers hinweggeriſſen, und auf das Land geworfen 
werden ſollte, wo Io des hiernaͤchſt mit Koͤſten beigefuͤrt, 
nicht weniger den beichädigren Untertanen der Schaden 
erſezt werden müßte: fo folle ſolches aus herrſchaftlichen 
Koͤſten beſorgt, bei dergleichen Vorgaͤng aber der Bach⸗ 
Inſpection ſogleich die Anzeige geſchehen, und von jener 
nach vorher eingenommener Beſichtigung ein glaubhaftes 
Atteſtat zur erfoderlichen Legitimation beigebracht mer, 
den. Uebrigens ſeynd hergebrachtermaſſen die notwen⸗ 
digen Woogen und Scheeren, aus ohnentgeldlich erhal⸗ 
tendem kurfürſtl. Gehoͤlz, jedoch auf Koſten der Comp., 
zu errichten. H x 
XIV. Traͤgt auch gnaͤdigſte Herrſchaft den Abgang 
und Schaden, wenn, ohne Verſchulden der Comp. durch 
Waſſer Gewalt, das Brand holz an der Rheinſperr bin 
weggeriſſen werden ſollte; jedoch mit dem Heding, daß 
ſelbige die vorhandene augenſcheinliche Gefar, ſofern es 
möglich, oder aber auch das unvermutet geſchehene Uns 
gluͤck, alſogleich Kurfuͤrſtl. Hofkammer anzeigen wird. 
Endlich E 
XV. wenn den a: Maſ 78 der mit Tit. Michel & 
Compagnie bis jezt und dahin noch laufende Contraet 
geen⸗ 
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geendigt, und alsdenn nôtig ift, daß das Publicum mit 
erfoderlichem Brandholze verſehen werde, welches in 
der kurzen Zwiſchen zeit vor der neuen Baboiſchen Comp. 
vielleicht füglich nicht erzwungen werden mag, wie auch 
hierauf, nach Inhalt gnaͤdigſten Reſeripti d. d. 19 Jun. 
1773, vermoͤg mweffen “die Meheliſche Comp. um fols 
Die Zeit gehalten ſeyn folle, das alsdann in Kurpfalz. 
Landen ſtehende vorraͤtig bleibende Holz, gegen Erſtat⸗ 
"tung des Ankaufs und deren Beilieſerungskoͤſten, Kura 
fuͤrſtl. hoͤchſter Diſpoſition ohnweigerlich zu uͤberlaſſen c.“, 
ſchon gnaͤdigſten Bedacht genommen haben: ſo wird der 
neuen Comp. auf diefe Obliegenheit abgehender Comp. 
ſomit der alsdann vorhandene Brandholz Vorrat, den 
die Micheliſche Comp. in Kurpfalz⸗Landen an ſchon ge. 
macht und verfloztem Holz, in Waͤldern, oder auf den 
Mannheimer und andern Holzhoͤfen, auch auf dem 
Stamm in Neuſtaͤtter Tälern annoch ſtehen hat, hiemit 
und zwar dergeſtalt übertragen, daß fie die erweisliche 
Anfauf- und Beilieferungskoͤſten dafuͤr, und zwar vom 
guten brauchbaren Holz, nach zu treffender Ueberein. 
kunft, an erloſchne Comp. zu verguͤten hat. Dahinge⸗ 
gen folle dieſelbe nach geendigtem dieſem Beſtand anwie⸗ 
derum gleiches zu tun ſchuldig, und den 21 Maj 1790 
in KPfalz ſtehenden und vorraͤtigen Brandholz, gegen 
gleichmaͤßige Erſtattung des Ankaufs und den Tran⸗ 
fport» und andern Koͤſten, unſrer hoͤchſten Diſpoſition 

uͤberlaſſen. Leztlich und dan A 
XVI. weilen die Verfuͤrung des Brandholzes zum 
Verkauf in ausherriſche Lande der Comp. verboten ift, 
damit das Kurpfaͤlz. Publicum nie an erfoderlichem 
Brandholz Mangel erleide: ſo wird derſelben nur in 
Fallen, wenn es an hinlaͤnglichem Brandholz nicht ges 
bricht, und die Comp. mit vielem dem Verderb ausge- 
ſetzten Brandholz uͤberladen iſt, zu Abwendung der 15 
24 ſel⸗ 
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ſelben zugehen koͤnnenden Beſchaͤdigung, nach Gutfin⸗ 
den und Erkanntnuß ſchriftliche Erlaubniß erteilt werden. 
+ Birne * e 

So weit die Aete. Das nun folgende hat der edle 
Reifende, der mir jene zugeſchickt, von Hoͤrenſagen, aber 

doch, wie er verſichert, aus ſehr zuverläßigen Quellen. 
Hr Babo fuͤret nur den Namen, und hat dieſes 
große Geſchaͤfte zu beſorgen. Der Haupt Intereſſent ift 
der Gr. B -m, ein natürlicher Son des ——: die In- 
tendance ift: der Hr. von O—, Der außerordentlich 
große Gewinn wird in 6 Teile geteilt: 3 fuͤr den Gr. 
Bm , a fär den Hrn. von O-, 1 für Hrn. Babo. 
Ewr. ꝛc. fönnen ſich nun vorſtellen, daß fepe darauf ge⸗ 
halten wird, da .., ſelbſt dabei intereſſirt iſt. Der 
beſtimmte Diſtrict macht den ſchoͤnſten und anſenlichſten 
Teil von der Pfalz aus. Alles ſchreit uͤber das Mono⸗ 
pol! Dieſes Land iſt in einen Bann geſetzt; niemand 
darf in den Waldungen Holz kaufen, oder mit feinen eig- 
nen Pferden abholen; die Tal Einwoner duͤrfen keines 
herausfuͤren, und durchaus kein Gewerb mit dieſem Pro- 
duct treiben, welches ihnen ſonſt, beim Abgang aller 
andern, die einzige Narung verſchaffen mußte. Selbſt 
die Ausherren doͤrfen ihr in dieſen Taͤlern eigentümlich 
gemachtes Holz nicht herausbringen. Kurz, jeder mann 
iſt gebunden, das Holz bei der Comp. zu kaufen: wo 
man aber das Klafter nicht rokr wolfeiler, ſondern 10 
kr. teurer, und gegen ſonſt ungemein ſchlechter, bekoͤmmt. 
Bei der vorigen Comp. hat jedermann freie Haͤnde ge⸗ 
habt, ſein Holz zu kaufen, wo und wie es ihm beliebte; 
es war kein Bann: dieſe Comp. war nur gebunden, 
eine gewiſſe Anzal in die vorbenannte Staͤdte zu liefern, 
damit kein Mangel entſtehen moͤchte. Damit Ewr. i, 
von der Eintraͤglichkeit dieſes Holz Monopols um ſo beſ⸗ 
ſer urteilen koͤnnen; ſo darf ich nur anfuͤren, daß eben 
die⸗ 
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dieſe vorige Comp., für Verlängerung des Priuilegii 
auf 4 Gare, 20000 fl. an den Gr. Bm bezalt hat. 
Die Comp. iſt aus einem großen Teil der anſenlichſten 
Buͤrger dieſer Gegend beſtanden. à 
Nun breitet ſich der wuͤrdige Mann über das Kapitel. 
von Monopolien uberhaupt aus; erinnert fih, daß Engs 
lands Reichtum mit der Aufhebung der Monopolien uns 
ter der Königin Eliſabet angefangen; erzaͤlt, wie Island 
von Grund aus durch ein Monopol ruinirt, und noch 
kurzlich erft einige Millionen Menſchen im Brittiſchen Oſt⸗ 
Indien durch ein Monopol mit Lebensmitteln maſſacriret 
wordeu: beſeufzet das Unglück der Laͤnder, wo mächtige 
Statsbediente, vermutlich blos aus Unwiſſenheit, und of⸗ 
fenbar gegen die Geſinnungen des menſchenfreundlichſten 
Landesherrns, Landesverderbliche Monopolien einfuͤren; 
und ſchließt in vollem Eifer: Iſt eine Regierung berech⸗ 
tiget, eines der erſten Beduͤrfniſſe, nämlich das Holz, in 
monopolium oder in Bann zu legen; ſo iſt ſie auch hiezu 
bei allen andern Bedhrfniffen berechtiget. Und fo wer: 
den die Regierungen endlich Korn, Weizen, Spelz, Haz 
ber, Wein, und alles dergleichen, in monspolium nemen. 
Aber wird nicht unſer lieber Berr Gott dieſer serren 
Ratgeber die fo was den beken Sürften anraten ihre 
Seelen gleichfalls an den T— in monopolium geben St 
Juſt fo eine Stelle findet fich in Stockbolms Poften, 
vom 15 Apr. 1779, Num. 77: Seitdem der Brann⸗ 
tewein durch die Gewonheit unentberlich gewor⸗ 
den; was für Gruͤnde koͤnnen aus der Natur 
der Sache zur Rechtfertigung der Verwandlung 
des Brannteweinbrennens in ein Regale genommen 
werden, die nicht eben fo gut auf das Brodba⸗ 
cken, Brauen, Schlachten, und alle Arten von 
andel und Handwerken, ausgedehnt werden koͤnn⸗ 
ten, fo bald die Krone ihre Rechnung dabei 
fände, ſolche den Untertanen zu entreiſſen, und 
unter ſich zu ſchlagen? Was fuͤr Argumente 
koͤnnen in dergleichen Sålen von den Verfaſſun⸗ 
: 25 gen 
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gen in dem deſpotiſchen Rußland hergenommen 
werden, die mit Billigkeit in dem freien Schwe⸗ 
den angewandt werden konnen? 


7 


18. 
Renat Leopold Freiherr von Senkenberg. 
Den 10 März 1779 kam der durch einen unvorſich⸗ 
tigen Patriotism in der Bairiſchen Erbfolgs Geſchichte 
bekannt gewordene Freiherr von Senkenberg in R— 
an, und beſuchte auf ſeiner Durchreiſe allein den Hrn. 
Legat... welcher ehedem mit feinem väterlichen Haufe 
in b ſonderer Verbindung geſtanden. Er erklaͤrte ihm 
ſogleich bei feiner Ankunft, wie er Bedenken trage, weis 
tere Bekanntſchaft zu machen; von dem in Wien ihm 
begegneten nnangenemen Vorfalle aber, erzaͤlte er dem 
Verltauten feiner Jugend folgende Umſtaͤnde. 
Er ſei, in der ruhigſten Ueberzeugung, von keinem 
Orte her Vorwuͤrfe verdient zu haben, von Gieſſen 
nach Wien abgereiſt, um feine Fr. Mutter zu befis 
chen: wobei er in Abrede ſtellt, daß feine Reife die Be. 
werbung um eine Reichs Hofrats Stelle zum Gegenſtande 
gehabt habe. Nach einigem Aufenthalte zu Wien habe 
er bemerkt, daß er beobachtet werde; die Urſachen und 
Folgen davon ſeien ihm auch durch vertraute Perſonen 
bekannt geworden Er habe babero feine Entfernung 
fuͤr das ratſamſte gehalten; und um dieſe vor ſeinen 
Beobachtern zu verbergen, fei er mit Miets Pferden 
von Wien abgereiſt. Kaum habe er aber die zte Sta- 
tion zuruͤckgelegt gehabt; fo fei er von einem Polizeibe⸗ 
dienten angehalten worden, welcher ihn gefragt, ob er 
der Regierungs Aſſeſſor von Senkenberg fei? Er ba 
be dieſes bejahet; worauf jener erwiedert, er habe Be⸗ 
fel von der Regierung, ihn zuruͤckzufuͤren: welchem er, 
von Senkenberg, fidh gutwillig unterworfen. Sein Ana 
fürer 
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fürer habe ihn bis an das Haus feiner Fr. Mutter be, 
gleitet, und ihm ſein Ehrenwort abgefodert, bis auf 
weitere Verfügung nicht aus demſelben zu weichen. 
Den folgenden Tag habe er einen Beſuch von dem 
Reichs Referendario, Baron von L—, gehabt; und 
dieſer Beſuch ſei für ihn die ſchrecklichſte Scene feines 
Lebens geweſen. Schimpfwoͤrter, Drohungen, Ankuͤndigun⸗ 
gen der empfindlichſten Strafen, feien aus dem Munde die» 
ſes Reichs Miniſters gegen einen Reichsſtaͤndiſchen Bedien⸗ 
ten, wie Stroͤme, gefloſſen: und der dem Ungluͤcke der 
allzuverfeinerten Empfindungen nicht ausgeſetzte junge 
Freiherr von Senkenberg geſteht ſelbſt ein, der Bar. 
v. I. habe ihn als den ſchlechteſten Gaſſenjungen be, 
handelt. Dieſer habe auch geaͤußert, wie fein Derge 
ben von der Art ſei, daß er verdiene in Perſonal⸗ 
Arreſt“ gezogen zu werden: auf vieles Vorſtellen fele 
ner Fr. Mutter aber ſei dieſes dahin abgeaͤndert worden, 
daß man dieſer die ganz beſondere Aufſicht über ihn aufs 
getragen, und fie für alle feine Schritte reſponſable 
gemacht habe, unter dem Vorwande, wie er, v. Sen» 
kenberg, durch ſein bisheriges Betragen genugſam zu 
erkennen gegeben habe, daß er ihm ſelbſt nicht vorzu⸗ 
ſtehen wiffe. Bause , 
Bei der Unterſuchung der Mfere feines feel. Vaters, 
habe ſowol der Bar. v.. —, als der Hofrat Schrorter, 
verſchiedene Körbe voll derſelben wegtragen lafen: mo. 
bei er, v. S., allzu betaͤubt geweſen waͤre, um auf de⸗ 
ren Inhalt beſonders acht zu geben. Dieſe Mſcten Un, 
( stets 
1228 


à — 


1 Eine zur deutſchen Geſchichte gehörige gefundene 
(nicht fabricirte) Urkunde publiciren, und dafuͤr Per⸗ 
ſonal Arreſt ? — Gott genade dem deutſchen Geſchicht⸗ 

Studio! S. | 
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terſuchung fei von den Hrn Reichs Hofraͤten von Munch 
und von Pufendorf fortgeſetzt worden; das Reſultat 
hievon fei ihm aber auch unbekannt. l 
` Bei ber ihn ſelbſt betroffenen Unterſuchung, habe 
er, außer der Menge an ihn geftellter Interrogatorien, 
noch Stichelreden ohne Bal von feinen Hrn. Commiſſa⸗ 
rien einnemen müffen. e dé , 
Die Puncte, worauf die ganze Unterſuchung gezie⸗ 
let habe, feien hauptſaͤchlich geweſen: warum er einem 
fremden und nicht vielmer dem kaiſerl Königlichen 
Hofe feine Entdeckung mitgeteilt? Ferner: ob die! Ur⸗ 
kunde, wovon er eine Abſchrift genommen, auf Per⸗ 
gament, oder glatt Papier, oder ſonſt in welcher Maaße, 
geſchrieben fei? ` 59 1 
Auf die erſtere Frage habe er geantwortet: wie er 
aus dem guten Vernemen des Kurpfaͤlziſchen Hofes mit 
dem kaiſerl. koͤnigl. geſchloſſen habe, daß die von ihm ges 
ſchehene Mitteilung bei lezterem nicht das geringſte Auf⸗ 
ſehen erwecken könne. Und auf noch mereres Inſtanzil⸗ 
ren über dieſen Punet, habe derſelbe vorzuftellen geſucht: 
daß, wenn er die geringſte Belonungs Abſicht, oder den 
Vorſatz gehabt hatte, dem Erzhauſe einige Verlegenheit 
zuzubereiten, er ſich eher an die koͤnigl. preußiſche und 
kurſaͤchſiſche Höfe würde gewendet haben, als an den 
kurpfaͤlziſchen, der nach der Convention vom 3 Jan. mit 
enn koͤniglichen in der genauſten Verbindung ges 
anden. i 
Die andre ihm, wie die erftere, unter unzaͤlichen 
Veränderungen vorgelegte Frage, von der äufferlichen 
Beſchaffenheit der bekannten Urkunde, habe er nicht 
anders wiſſen zu beantworten, als daß ihm dieſes 
entfallen ſei. ; | 

Man habe ihm zwar bei verſchiedenen Antworten 
Widerſpruͤche bemerklich machen wollen: er habe aber 
ſtandhaft behauptet, daß dieſes keine Widerſpruͤche, fons 
dern 
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feien *, (CR n 52 
Nach geendigtem Verhoͤr habe er uͤber 14 Tage in 
der aͤngſtlichſten Erwartung feines Schickſals zugebracht. 
Mit Arreſt habe man ihn zwar nicht belegt; doch habe 
er wol bemerkt, daß 3 Männer gegen feine Wonung 
über einquartirt geweſen, welche alle feine Schritte 
beobachtet, und wovon einer bei ſeinem Ausgehen je⸗ 
derzeit in der Entfernung ihm nachgefolgt feis — End» 
lich habe man ihn, vor einigen Tagen, wieder vor die 
Commiſſion gefodert, wo ihm per Secretarium folgen. 
de Ursel ſei bekannt gemacht worden: “daß ihm 
zwar noch verſchiedene Puncte zu Laſt blieben, 
welche die ſchaͤrſſte Beſtrafung verdienten; doch 
wolle der k k. Hof, aus ganz beſonderer Milde, 
die weitere Unterſuchung niederſchlagen, und 
die verdiente Strafe dahin verringern, daß er, 
"yon Senkenberg, in Feit von 24 Stunden Wien, 
und in 3mal a4 Stunden alle k. k. Erblande, 
verlaſſen, und ſolche zeitlebens, unter keinerlei 
Vorwand, wieder betreten ſolle ꝛe. 

Nach Anhoͤrung dieſer Urteil habe er nochmals auf 
das ehrerbietigſte bezeugt, wie er aus keiner dem Erz⸗ 
hauſe nachteiligen oder fuͤr ihn vorteilhaften Ruͤckſicht, 
die Mitteilung der bekannten Urkunde an Kur Pfalz uns 
ternommen habe, auch fuͤrs fünftige aller Art von Ber 
lonung dafuͤr, von welchem Teil es auch ſei, entſagen, 
und durch ſein weiteres Betragen die Reinigkeit ſeiner 
Abſichten rechtfertigen wolle. a 10 

Die klaͤglichſte Beſchreibung, welche der Freiherr 
von Senkenberg von ‚feinem. Ingquiſitions zuſtande 

Pr machte 
Das ganze Protokoll liegt dem Publico auf 156 Quart⸗ 
Seiten gedruckt vor Augen. 
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macht, ift jene, wenn er detaillirt, wie feine Fr. Mut 
ter ſowol, als er, ſogleich von allen ihren ehemaligen 
Freunden verlaſſen worden ſeien. Fuͤr ihn beſonders 
waren alle Zären verſchloſſen. Endlich fab er fih ge, 
noͤtigt, den kurpfaͤlz. Miniſter, den Baron don Ritter, 
der ihn vor der ihn betroffnen Kataſtrophe eines ganz 
freundſchaftlichen Umgangs wuͤrdig gehalten hatte, durch 
ein Billet zu erſuchen, ihn nur einen Augenblick vorzu⸗ 
laſſen, und ihm mit ſeinem Rat beizuſtehen. Allein 
die Antwort deſſelben ... habe das Gepraͤge der ängit« 
lichſten Bedenklichkeit, und die Aeußerung enthalten, 
er moͤge zuſehen, wie er ſich ſelbſt helfe. 

Sonſt ſcheint dieſes junge Opfer einer unvorfichtis 
gen Freimuͤtigkeit feft entſchloſſen, bei der ihn betroff⸗ 
nen Unterdruͤckung fich nicht einmal kruͤmmen zu wollen. 


19, 
Schluͤſſe aus dem Vorigen. 

Der feel. Heyrenbach war der Meinung, viele 
Sachen ſollten Cabinetsmaͤßig insgeheim tractirt wers 
den, denen andre eine blos litterariſche Behandlung bei 
offenen Türen wuͤnſchen (oben Heft XVI, S 249). 

Waͤre die geſundne Albrechtiſche Verzichts Ulr⸗ 
kunde gerade zu, mit oder ohne Namen deſſen, der 
fie geſunden, in die erſte die beſte Zeitung eingerückt, 
ſolglich zuerſt der Unterſuchung des ganzen klugen und 
dummen Publici preis gegeben, nicht aber an ein Ca⸗ 
biner eingeſandt, worden: wie ganz anders würde al: 
les gegangen ſeyn! Grp haͤtten blos die Zunftgenoſ⸗ 
fen von dem raren Stucke Notiz genommen, es herum 
gezerrt, pro und contra darüber geſchrieben oder ges 
ſchmiert, und ſo die ganze Sache vorher unentgeldlich 
ins Reine gebracht, oder doch zum Endurteil präparirt. 
Und dann erſt haͤtten die Cabineter ihren Entſchluß 

genome 
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genommen, ob fie den ganzen Handel als eine blos lit. 
terariſche Difpüre uͤberſehen, oder ob fie ihn zu ſich 
euociren wollten. ? mi 

Wäre die Sigmundiſche Belenungslurkunde 
ſchon vor 20 Jaren, oder wenigſtens in den erſten Ta⸗ 
gen des Jaͤnners 1778, publicirt, und, wie die Peu⸗ 
tingerſche Charte und viele andre unendlich minder wich. 
tige Urkunden, in Kupfer geſtochen, der ganzen kundi⸗ 
gen Welt vor Augen gelegt worden; oder haͤtte nur 
derjenige von der Gegenſeite, dem ſolche zuerſt insge⸗ 
þeim vorgewieſen worden, fich beſonnen, daß die Bes 
urteilung einer alten Urkunde, von der die Ruhe der 
Völker abhängt, keine Cabinets⸗ oder Miniſterial⸗ 
Sache in gewoͤnlicher Bedeutung ſei, folglich er um 
Aufſchub zu anderweitiger Belerung bitten muͤße: fo 
würde, allem menſchlichen Anfehen nach, der nun Gott⸗ 
lob! geendigte Bairiſche Erbfolgekrieg, — nie ausge. 
brochen ſeyn. 


20. ` 
Erklärung des Herzogs von wirtemberg 
an die Deputirten der Staͤnde, die ihm fuͤr das abge⸗ 
` ſchafte Lotto dankten. 
(Siehe oben gett XXV S. 18.) 

Wenn Pflicht, und daraus aͤcht fließende Neigung 
zum Wohlthun, den Grund der Handlungen der Profs 
fen ausmachen: fo ſuchen fie wohl den groͤſten, den eins 
zigen Dank darinnen, ihren theuren Pflichten, ihren 
angenehmen Pflichten, ein vollkommenes Genuͤge zu 
leiſten. 

Diefes, Liebe Getreue, ift der Fall, worinnen 
ihr mich in dieſen Augenblick ſetzet: ihr danket mir, 
ihr danket eurem Regenten, in dem Namen ſeines 

f gan⸗ 
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ganzen Volks, und er danket, preiſet, die Vorſicht 
Gottes, die ihn uͤber euch geſetzt, um euch auch in die. 
ſem Fall gutes erweiſen zu koͤnnen. 

So bald ich das gerechte Anliegen meiner treuge. 
horſamſten Landſtaͤnde wegen des nun aus Landesherrli⸗ 


cher Macht aufgehobenen Lotto in genaue Erwegung ge. 


zogen; ſo bald ich mich habe nach Beſchaffenheit der 
Sache überzeugen laſſen, daß der Schade vor das ges 
meine Weſen, vor jeden deſſen Mitglieder, wahrhaftig 
wuͤrklich und allgemein ſeye: was konnte aus meinem 
wahrhaftig zaͤrtlichen, Landesvaͤterlichen Herzen, nach 
meinen gegen Gott, gegen meine liebe und getreue Uns 
terthanen habenden Pflichten, anders erfolgen, als die 


vollkommene Abſtellung, Aufhebung eines gemeinſchaft. 


lichen Uebels? Mithin nicht Dank, Liebe Getreue, 
dann es war Schuldigkeit, ſondern Ueberzeugung aͤch⸗ 
ter Landesvaͤtterlicher Abſichten, gebuͤhret mir, und die 
kann ich mit Recht von euch fodern. 3 

Erwuͤnſcht iſt mir die heutige Veranlaſſung. Ich 
ſpreche in euch mit meinem ganzen Volk, mit mehr 
als einer halben Million Menſchen. 

Unterliegen wuͤrde ich unter der Laſt der Gedanken, 
unter der Schwere der Buͤrde, die mir von oben auf⸗ 
erlegt, wann mir nicht mein reiner, mein aͤchter Wille 
und Vorſatz, alles nach Recht und Billigkeit nach den 
reinſten Abſichten zu leiten und zu handhaben, bekannt 
wäre. In dieſem GeſichtsPunet, E. Gf, muͤſſet ihr 
ja alle meine Landesvaͤtterliche Handlungen betrachten, 
beurtheilen, und, fo viel es euch zukommt, prüfen: 
alle andere Seiten verlaͤugne, verwerfe ich. 

Wann mir Gott Leben, Geſundheit, Kraͤffte vers 
leyhen wird; ſo ſeyet insgeſammt verſichert, nicht vor 
mich, ſondern vor das werthe Vaterland, vor das wahre 
Wohl meiner lieben und getreuen Unterchanen, follen 

; fol. 
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ſolche unausgeſetzt angewendet werden. Wann ihr ru⸗ 
hen werdet; ſo wird der Vatter des Vatterlands was 
chen, und zwar vor eure Wohlfarth, und dieſe immer 
mehr und mehr zu beveſtigen: wann ihr auſſer euren 
Berufsſtunden euren einzeln Geſchaͤften nachgehen wera 
det; fo wird er vor das Wohl des Ganzen ununterbro⸗ 
chen fortarbeiten. Einen ſeiner Unterthanen wahrhaft 
glücklich gemacht zu haben, gibt er mit Recht den Bors 
zug, eine ganze Provinz mit Vergießung Menſchen⸗ 
bluts erobert zu haben. Dann feine Ruhe, feine ein- 
zige Ruhe, ſuchet er in der allgemeinen, und ſeine Zu⸗ 
Gees in ächter Ausübung feines erhabenen Bez 
rufe. l l 
Dieſes, Liebe Getreue, dieſes find meine aͤchte 
Gedanken, und werden immer der einzige Leitfaden mei⸗ 
ner kandesvaͤtterlichen Handlungen ſeyn. Alles, was 
deme entgegen euch vorkommen koͤnnte, kommt nicht 
von mir; glaubet es auch niemalen. Leider it nicht 
allen das fo noͤthige Band der gnaͤdigſt und unter: 
thaͤnigſten Zuſammenſicht zwiſchen Herrn und Land 
der erſte Herzenswunſch: deswegen, L. G., deswegen 
fraget; aber fraget bey der Quelle, die kan und wird 
niemalen vor euch verſiegen. Da wird der irdiſche 
Brunnen der Wahrheit immer vor euch fließen; nichts 
als Huld, nichts als Vorſorge, und nichts als Landes, 
vaͤtterliche Liebe. Die Arme des Regenten werden allen 
gerechten Anliegen ſeiner Unterthanen entgegen geſtreckt 
werden; der Landesvaͤtterliche Schoos wird ſolche mit 
Sanftmuth aufnehmen, und Milde und Gerechtigkeit 
follen und werden die Reyhe meiner noch übrigen Tage 
auszeichnen. 
Alles dieſes, L. G., habt ihr euren Committenten 
in meinem Namen zu hinterbringen: und ihr, deren 
Wahl mir gnaͤdigſt angenehm war, konnt aus dem 
V. Heſt 26. 3 ſchon 
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fon geſagten, da ich euch als getreue rechtſchaffene 
Diener und Unterthanen kenne, auf euch ſelbſten ſchlieſ. 
ſen, daß Ihr an Mir einen gnaͤdigen Regenten, einen 
milden Vorſorger, und einen wahren Landesvatter, 
habet. 


— — 


EEE - 
Gyllenſwahn, Hamilton, und Toll. 
Tidningar för Riksdagen i Stockholm, Ar 1778: 

S. 81⸗88, und S. 95 folg. 

Den 3 Novemb. 1778 wurde von der auf dem 
Reichs Sal, in Gegenwart des Koͤniges ſelbſt, verfams 
melten Ritterſchaft, unter andern auch die Propoſition 
des Koͤniges, wegen Completirung der aten Adels Klaſſe 
(ſiehe oben Heft XIX S. 79) debattirt. Jedes Mits 
glied des Ritterhauſes hatte vorher ausdruͤcklich die Er⸗ 
laubnis bekommen, ſeine Meinung oͤffentlich ſagen zu 
duͤrfen S. 8 5. í Gear 

Waͤrender Debatten ſchlug Hr. Friedrich Gyl⸗ 


lenſwahn vor, p dlefe ate, oder die Bitter Klaſſe in 


engerer Bedeutung, moͤchte bis auf eine Anzal von 
400 Familien vermeret werden. Zugleich ſtellte er uns 
tertaͤnigſt anheim, ob nicht die ganze Frage, eine 
proportlonirte Anzal der Ritter Klaſſe betreffend, an den 
gewoͤnlichen Verſammlungs Ort des Adels zur 
Veberlegung remittirt werden koͤnnte? bevorab 
da fo wol die Ritterhaus Ordnung vom J. 1626, 
als die vom hoͤchſtſel. Könige Adolf Friedrich 1762 
beftätigte,, dem Adel das Recht zuerkannt, uns 
ter ſich mit zuſammengerollten Zetteln zu voti⸗ 
ren, welche ungeſehene Ja und Nein immer 


die waren Tolmetſche von dem freien Willen und 


Herzen 
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Herzen eines jeden wuͤrden. S. 86. "Für diesmal 
nam niemand von dieſem Voto Notiz, und die Debat⸗ 
ten giengen ruhig fort. Allein 
den 9 Novemb. darauf, wie, bei änficher feiert, 
cher Verfammiung, das Protokol vom gten juſtirt 
werden ſollte, und bei Vorleſung deſſelben der Ritters 
haus Sekretaͤr an erſtbemeldtes Votum von Hrn. Gyl⸗ 
lenfwahn kam: machte der Freiherr Joh. Abrah. 
Hamilton die Anmerkung „er“ habe in Hrn. Gyl⸗ 
lenſwahns Ausdruͤcken einige Zweideutigkeit gefunden, 
weßwegen er zu wiſſen begerte, ob der RitterhausSe⸗ 
Eretär das, was Hr. Gyllenſwahn damals geſprochen, 
in die Feder gefaßt habe, und ob dieſe ſeine Rede von 
ihm auf irgend eine Art juſtirt worden waͤre? 
Nachdem man ihm geſagt, daß Hrn. Pyllens 
ſwahns ſchriſtlich ad rotocollum abgegebenes Votum 
von Wort zu Wort ſo darinnen ſtuͤnde; meldete der 
Freiherr Hamilton weiter an, “er habe feine Mut, 
„merkſamkeit auf die lezten Worte in Hrn. Gyllenſwahns 
„Rede gerichtet, wo die Frage von der Vermerung der 
„aten Klaſſe geweſen; eine Frage, die Hr Gyllenſwahn 
„gerne zur Ueberlegung des Adels in ſeinem gewoͤnlichen 
„Verſammlungs Orte gezogen haben wollte, und dies in 
„Kraft des dem Adel durch die Ritterhaus Ordnungen 
„von 1626 und 1762 zuerkannten Rechtes; ferner auch, 
„daß das Votiren durch zuſammengerollte Zettel geſche⸗ 
sen ſollte, auf daß fie warhafte Tolmetſche von eines 
„eden freiem Willen und Herzen wuͤrden. Dieſe Augs 
„drücke fände er, Freiherr Hamilton, um fo viel mer 
„zweideutig, weil Se. Maj. ſelbſt allergnaͤdigſt geruh⸗ 
„ten, den Marſchallsſtab zu fåren, und mer als eine 
J a „mal 
* Don hier an folgt eine wörtliche l Ueberfehung aus ber 
Reichstags Feitung. S. ; 
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„mal erklaͤrt hätten, daß Sie einem jeden Mitgliede 
„von der Ritterſchaft erlaubten, feine Gedanken frei 
„und ungezwungen zu äußern. Demnach halte erk an, 
„daß, falls bei näherer Inquirirung ſich etwas minder 
v ſchickliches in dieſen Hrn. Gyllenſwahns Worten finden 
„ſollte, ſolche aus dem Protokoll herausgenommen, und 
„hierüber in einem Pleno des Adels Ueberlegung anges 
ſtellt werden moͤchte“. 

Hr. Gyllenſwahn ſagte, er habe nicht wol gehoͤrt, 
was da vorne im Sal und vor dem Throne geſpro⸗ 
chen worden, und hielt daher in Untertaͤnigkeit an, da⸗ 
von benachrichtigt zu werden. Wie dieſes mit Sr. Maj. 
allergnaͤdigſten Erlaubnis geſchehen war, hielt er in 
gleicher Untertaͤnigkeit an, fich auch vor dem Throne 
darüber erffären zu dürfen, Er äußerte fih hierauf, 
daß “weil er es nicht uͤber fein Gewiſſen bringen fônnte, 
„eines der Rechte, die der Familie geſetzmaͤßig zuſtuͤn⸗ 
„den, fuͤr welche er ſpraͤche, verſchwiegen zu haben, 
„und er gleichwol, wie die Frage von Vermerung der 
„Ritter Klaſſe vorgeweſen, nicht habe hoͤren koͤnnen, 
„was geſprochen worden; ſo habe ihn dieſes bewogen, 
„zu wuͤnſchen, daß uͤber dieſe Sache im Ritterhauſe 
„Ueberlegungen angeſtellt werden möchten, wo er vers 
yſichert wäre, daß alles haͤtte wol gehört, und auch aus 
„einander geſetzt und aufgeklaͤrt werden Fönnen,,. 

Hr. Friedr. Wilh. Lejonankar konnte ſich nicht 
entſinnen, die Berufung auf die Ritterhaus Ordnung 
vom J. 1762, die fit in Hrn. Gyllenſwahns Dictas 
men faͤnde, in deſſen Rede gehoͤrt zu haben: wannen⸗ 
hero er wuͤnſche, daß dieſe Berufung “ die für jego oder 

` in 


€ Diefe Berufung war nun freilich gegen das jetzige 
ſchwediſche Stats Recht: denn nach ſolchem find alle 
Grundgeſetze / von 1080⸗1772, rein abgeſchaft. SR 
glei⸗ 
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in Zukunft uns verdrießliche Zeitlaͤufte ins Gedaͤchtniß 
zuruͤckbringen koͤnnte, aus dem Protokoll herausgenom⸗ 
men werden möhre, und ſolchergeſtalt der Adel alles 
deſſen, was jeine Einigkeit ſtoͤren koͤnnte, uͤberhoben 
würde, i E 

Hr. Johann Chriſtoph Toll merkte an, daß 
Hrn. Gyllenſwahns Verhalten, indem er ſich er⸗ 
dreiſtet habe, durch ſeine zweideutige Aus⸗ 
druͤcke eine Beſorgniß zu erwecken, als wenn 
Se. Majeſt. den Adel um feine geſetzmaͤßige 
Freiheit im * Deliberiren bringen wolle, 
ernſtlich geſtraft zu werden verdiente. 

Der Freiherr Thure Guſtaf Rudbeck ſtellte in 
„Untertaͤnigkeit anheim, Lob nicht, bei einer Gele⸗ 
„genheit, da ein jeder die Freiheit harte, feinen: Eifer 
„für die Rechte und das Beſte des Vaterlandes und 
„des Adels vor ſeinem Koͤnige in Untertaͤnigkeit an Tag 
„zu legen, wo aber die von der unbaͤndigen Deliberir⸗ 
„Art voriger Zeiten verwoͤhnte (forvénd) Zunge 

J 3 „leicht 


gleichen Verſehen aber muͤſſen kuͤnftig häufig vorfallen: 
denn wo ſoll der Edelmann, der Geiſtliche, der Buͤr⸗ 
gerliche, vaterlaͤndiſches Stats Recht lernen? Die vor⸗ 
hin in Upfala geweſene Profefio juris publ, ift nach 
der Revolution eingezogen worden. S. í 
»Die bloffe Gegenwart des Monarchen hebt, diefe Frei⸗ 
heit auf, nach dem Poſitiv⸗Stats Rechte aller verfei⸗ 
nerten Völker. In einem Lit de Juſtice muchzet das 
Pariſer Parlement nie. In England ſpricht der Rich⸗ 
ter nicht einmal im Gerichtshofe, falls der König zus 
gegen ſeyn ſollte: die Majeftät macht ihn ſtumm. Ja⸗ 
fob dem , wo ich nicht irre, wurde einſt deswegen 
SE "ER Richter alleruntertänigft die Türe gewie⸗ 
en. 


+ 
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yleicht ſtolpern koͤnnte, Hrn. Gyllenſwahns Ausdrücke 
„für einen Schwachheitsfeler angeſehen, und als ein 
„ſolcher verziehen werden koͤnnten 2: Befonders da er zu. 
„gleich Hrn. Gyllenſwahn baͤte, daß, was er anmere 
„kungswerth geſprochen, aus dem Protokoll herausge. 
„nommen werden moͤchte,, e 
Vteerſchiedene von der Ritterſchaft ſtimmten hierin, 
wie man bemerkte, mit dem Freiherrn Rudbeck über 
ein. N 

Se. Kal. Naj. geruheten fich hierüber allergnaͤ. 
digft fo zu aͤußern: 

Ich habe die Debatten hierüber nicht abbrechen wollen, 
um den Mitgliedern der Ritterſchaft die Freiheit zu laffen, 
ihre Meinung zu ſagen. Verſchiedene haben verlangt, 

daß die Worte, über welche Anmerkungen gemacht wor: 
den ſind, aus dem Protokoll herausgenommen werden 
ſollten: Ich aber wünfche, daß fie darin ſtehen bleiben; 
nicht in der Abſicht, um jemanden nun oder kuͤnftig laͤ⸗ 
ſtig zu fallen, ſondern auf daß ein Monument fuͤr die 
Nachwelt aufbewaret werde, daß Ich der Beſchuͤtzer der 
geſetzmaͤßigen Freiheit meines Volks geweſen, und daß, 
wenn Ich im J. 1772 genötiget worden, den merkwuͤrdi⸗ 
gen Schritt zu tun, der die Anarchie und Geſetzloſigkeit 
daͤmpfte, ſolches in keiner andern Abſicht geſchehen, als 
um die Regierung wieder in ihr rechtes Geſchicke, und 
alle Dinge wieder unter das Geſetz und die Ordnung zu 
bringen, der unſre Väter in Schwedens glorreichſter 
Periode gefolgt ſind. Iſt etwas vor Mir, da Ich ſelbſt 
den Land Marſchall repräfentire, und im Pleno des 
Adels das Wort gefuͤrt habe, geſagt worden, das ein 
und anderer anſtoͤßig befunden: fo bergebe Ich es, und 
will, daß, falls einer meiner Nachfolger in irgend ei⸗ 
nem Stuͤcke ſollte vergeſſen Finnen, was er Sich Selbſt 
und feinen Untertanen ſchuldig it, die Nachwelt doch 
alsdenn in unſern Urkunden finden und erſehen koͤnne, 
daß es unter Guſtafs III Regierung Schwediſchen Maͤn⸗ 
nern erlaubt geweſen, vor dem Throne frei ihre Gedan⸗ 
ken über die Dinge zu fagen, die ihnen auf unſern Reichs⸗ 
verſammlungen zur Deliberation vorgelegt werden. au 

i u 
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Auf diefe: Sr. Maj. gnaͤdige und merkwuͤrdige 
Worte, die in aller Herzen Ruͤrungen von untertaͤniger 
Freude, Ehrfurcht, und Liebe erweckten, hoͤrte man 
überall die untertaͤnige Dankbarkeit der Ritterſchaft ſich 
durch den einmuͤtigen Ausruf aͤußern: Gott ſegne den 
Rönig. — 

Hr. Gyllenſwahn bat fich in Untertaͤnigkeit gnaͤ⸗ 
dige Erlaubnis aus, bezeugen zu dürfen, wie er dieſe 
Sr. Maj Gnade erkaͤnnte. Aber Se. Maſ. winkten 
ihm mit der Hand, und ſagten: Ihr ſeid mir keinen 
Dank ſchuldig; was ich geſprochen habe, iſt fürs Ges 
ſetz und fuͤr die Freiheit. ; SEN 

Nach gnaͤdigſtem Befel fur hierauf der Ritterhaus⸗ 
Sekreraͤr mit Juſtirung des Protokolls bis zu Ende 
fort; wobei nichts weiter erinnert wurde. * 


— — 


22. 


Noch etwas von Sierra Morena, 

Der feel. von Taube in feiner Abſchilderung der eng: 
liſchen Zandlung Th. II Vi 1778) S. 89 folg. erzaͤlet 
von dem oben Heft XXI, S. 154 genannten Thuͤrriegel 
folgendes s ; | 


„Thuͤrriegel, ein abgedankter preußiſcher Par: 
teigaͤnger, zog in ganz Deutſchland herum, und ſtreute 
allenthalben eine gedruckte Einladung aus, mit dem 
Titel: Gluͤckshafen, oder reicher Schaskaften, 


— — - — —— — ͤ öV—ä—ä— 


Hauptmann, und hielt ſich nachher geraume Zeit auf 
Reifen außer Landes auf,,: aus einem. Schreiben aus 
Lubeck, vom 13 Jun. 1779. Burg 
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welchen der ſpaniſche Monarch zum Troſt und 
Nutzen aller deutſchen und niederländifchen 
Bauern, Taglöner, und Handwerksleute, aufge⸗ 
ſchloſſen hat. Ja er ſandte ſogar mit der Poſt und 
durch Boten gedruckte Einladungsbriefe an die Zuͤnfte, 
Handwerksladen, und Geſellen, in welchen er ſie nach 
Spanien einlud, und ihnen die Sammelpläge anwieß. 
Ungeachtet man dieſem Thuͤrriegel uͤberall nachſtellte, 
ſo konnte er doch nicht ertappt werden. Er hat einige 
hundert Familien heimlich aus Deutſchland und Sols 
land, ingleichen aus den Niederlanden u. a. m., nach 
Spanien gefuͤrt. Die meiſten von denſelben waren 
zwar Bauern, und groͤßtenteils aus Schwaben gebuͤr⸗ 
tig, durch welche die neue Colonie Sierra Morena 
in Andaluſien auf koͤnigl. Koſten angelegt wird. Allein 
es befanden fich unter ihnen doch auch viele Manufactu⸗ 
riſten, deren man ſich bisher zur Verbeſſerung und Aus⸗ 
breitung der ſpaniſchen Manufacturen bedienet hat“. 

Ein Brief aus dem Preußiſchen meldet mir: 
„Thuͤrriegel ift ein Baier, und Erz Avantuͤrier. Im 
vorigen Kriege war er Oberſter des Gſeh rayiſchen Frei⸗ 
Corps, und ließ fich mit dem ſelben von den Franzoſen in 
Nordhauſen aufheben. Er hat auch des Gſchray teven, 
voller Schimpfwoͤrter, geſchrieben“. 


— ey 


15 Jul. 1779. 

Daß die Hefte oe und 26 nun erft erſcheinen, und das 
durch manche Aufſaͤtze den Reiz der Neuigkeit verloren 
haben, andre wichtige Communicata aber noch gar nicht 
haben publicirt werden konnen: an dieſer Verzögerung 
bin ich nicht ſchuld, ſondern die unordentliche Dius 
derei, die erft im Jul. lieferte, was fie, ſchon im Maj 
zu liefern, foͤrmlich uͤbernommen hatte. Die lezten 
Bogen haben daher in einer andern Druckerei ge⸗ 
druckt werden muͤſſen. ne ES 


* 
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Briefwechſel. 

XXVII. Heft. | 
7 23. : 
Kurze Geſchichte der franzöfifhen Refugiés ` 
in Meklenburg. 

»Die Veranlaſſung zu dieſem Aufſatze iſt das Memoire von 
Hrn. Etienne, Miniſtre proteftant à Vismes, welches in 
dieſem Briefwechſel, oben gett XIII S. 32, eingeruͤckt mots 
den. Zu einer ſolchen allgemeinen Geſchlchte der franzoͤſiſchen 
Flüchtlinge, ift die gegenwärtige Geſchichte aus Meklenburg 
als ein kleiner Beitrag anzuſehen: der zwar keinen betraͤchtli⸗ 
chen Teil des Ganzen ausmachen wird; der aber das, was 
ihm daran abgeht, durch Glaubhaftigkeit und Authenticitaͤt, 
der, auf erlaubtem Wege, groͤſtenteils aus dem herzoglichen 
Archive genommenen Nachrichten, erſetzt. Und wenn ſie denn 
nur zu einer Nachfolge aus andern deutſchen Staten, wo 
die Aufname der franzoͤſiſchen Flüchtlinge eine bluͤhendere Epo⸗ 
che geſtiftet hat, es ſei für den Hrn. Etienne, oder fuͤr einen 
andern künftigen Geſchichtſchreiber, Veranlaſſung geben foll- 
te: ſo waͤre die Frage von ihrer Wuͤrdigkeit, hier eingeruͤckt 
zu werden, ſchon entſchieden genug“. 

Schwerin, 10 Jul. 1779. Rëm 
Schon im J. 1683, als eben die Verfolgung der Du, 
genotten in Frankreich ihren Anfang genommen batte, war 
man in Meklenburg, unter Herzog Chriſttan Ludwig l, bars 
auf bedacht, ſolche Fluͤchtlinge in ſeinen Schos aufzunemen. Man 
fand aber noch keine Gelegenheit, dies Vorhaben auszufüs 
ren: bis im J. 1698, unter H. Friedrich Wilhelm, ſich 
ein Menſch, Namens Salomon Jordan, anfand, der eine 
Kolonie von folchen Flüchtlingen in Meklenburg einzufüren 
fich die Erlaubnis ausbat, welche ihm auch durch eine Ber, 
zogliche Declaration vom 24 Octob. deſſelben Fare CL 
unten die Beilagen), unter fepe vorteilhaften Bedingun⸗ 

V. Heft 27. K gen, 
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gen, erteilet ward. Der Herzog wollte vor der Hand 30 Za 
milien und noch merere aufnemen: er wollte ihnen freie Haus 
fung und 6 Frei Jare von allen Stadtkaſten geben; wer aber 
ſelbſt bauen wollte, dem follte ein freier Platz dazu angewie⸗ 
fen, auch Holz und Steine unentgeldlich gereicht werden, das 
neben auch 10 Frei Jare bewilliget ſeyn. Ein gewiſſes Geld 
wollte der Herzog zur Salarirung eines Predigers, auch eie 
nes Schulmeifters und Kuͤſters, auswerfen; und zu Hals 
tung ihres Gottesdienſtes ſollte ihnen ein großer Sal einge⸗ 
räumt werden. Die Abſicht des Herzogs war hiebei haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die Aufname der Lein- und Wollen Panufa⸗ 
cturen im Lande gerichtet; und auf dem platten Lande wollte 
man zugleich einen Verſuch mit dem Tobaksbau machen. — 
Aber Jordan war der Mann nicht, mit dem etwas auszu⸗ 
richten war. Er verſchleuderte die Unterſtuͤtzungen, die ihm 
angediehen waren, legte keine gehoͤrige Rechnungen ab, ja 
ſuchte am Ende noch die wenigen Leute, die ſich niedergelaſ⸗ 
fen hatten, fo gar in benachbarte Lander zu debauchiren; da- 
her er ſich wieder packen mußte. 

Inmmittelſt hatte der Herzog unterm 1 Aug. 1699 ei 
ne zwote Declaration ausgehen laſſen, in welcher er zu Yne 
lockung der Fluͤchtlinge noch guͤnſtigere Bedingungen gab. 
Außer den in der erſten Declaration verheißenen, wieß er 
ihnen nunmer die Stadt Buͤtzoro, mitten im Lande, und 
nicht weit von der Oſtſee, zum Wohnſitze an, wo fie bequem 
nach Luͤbeck, Hamburg, Daͤnemark, Schweden, Preußen, 
Sivlanb, Kurland, und nach andern auswärtigen Landern, 
handeln koͤnnten. Er verſprach ihnen und ihren Nachkoͤmm⸗ 
lingen gleiche Rechte, Freiheiten, und Vorzüge andrer Bet, 
zogl. angebornen Untertanen. Er wollte aus ihrer eignen 
Nation einen Directeur über fie beſtellen, der, in Gemein⸗ 
ſchaft mit den herzogl. Beamten zu Buͤtzow, ihre vorfallende 
Streitigkeiten, wenn ſie nicht ganz erheblich waͤren, und an 
die Regierung gebracht werden muͤßten, entſcheiden ſollte. 
Ihrer Waren wollte er ſich vorzuͤglich vor den e 

' edie⸗ 
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bedienen. Wer ſich auf dem platten Lande niederlaſſen woll⸗ 
te; dem ſollte nicht nur ſo viel Land, als er gebrauchte, an⸗ 
gewieſen, und zu den nötigen Gebaͤuden freie BauMateria⸗ 
lien gereicht, ſondern der ſollte auch mit dem. benötigten 
Vieh verſehen werden, welches er erſt nach 2 Jaren, nach 
dem Verhaͤltnis des Abnutzes, zu bezalen haben ſollte und 
dergl. 

Im Maj 1700 waren denn wirklich 17, teils Familien, 
teils nur einzelne Leute, ſolcher franzoͤſiſchen Flüchtlinge in 
Dügow, 1 Familie nahe dabei zu Tarnow auf dem Lande, 
und 2 Familien zu Schwerin: zuſammen 55 Perſonen; 
worunter 7 Etaminmacher, 2 Strumpfmacher, 2 Tuch⸗ 
Sergen⸗ und Raſchmacher, 1 Seiden Fabrikant, 1 Tobaks⸗ 
pflanzer, und 3 Wollkaͤmmer waren; welche leztere aber 
über Mangel an Verdienſt klagten, weil die Zeugmacher 
ihre Wolle ſelbſt Fimmten. — Im Auguft 1705 war die 
franzoͤſiſche Kolonie in Büsow, mit Inbegriff ihres Pres 


digers Deschamps, ſchon zu 82 Perſonen angewachſen. 


Im J. 1703 fanden fih 3 franzoͤſiſche Kaufleute, Nas 
mens Jaques Vignole, Alexandre Hlavard, und Nicolas 
Gentien, an, welche vorſtellten, 50 franzoͤſiſche Familien 
meiſtenteils von Woll Arbeitern in die herzogl. Lande einzufüs 
ten, welche gerades Wegs aus Frankreich, ohne fid) anders» 
wo erſt niedergelaſſen zu haben, anhero kommen ſollten. Der 
Herzog ließ fich mit diefen 3 Kaufleuten, denen er das Schloß 
zu Buͤtzow zur freien Wonung einraͤumte, ein, bewilligte 
ihnen anfehnliche Vorteile, und erließ unterm 24 Sept. ges 
dachten Jars eine dritte Deelaration, in welcher er den neuen 
50 Familien und andern dergleichen Ankommlingen, auſſer 
den in den vorigen Declarationen verheiſſenen Benéficien, ele 
ner jeden Familie 10 Rthlr. zum Transport verſprach, auch 
der Kolonie die Erbauung einer eignen Birche geſtattete, 
wozu ihr, wie nicht weniger zu einem Kirchhofe, ein Platz 
ſollte angewieſen, auch einige Materialien ſollten gereicht 
werden. Dieſe Erlaubniß bat fie ſich aber erſt vor einigen 

K 2 Jaren 
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‚Karen zu Nutze gemacht, da fie, in Gemeinſchaft mit der 
deutſchen reformirten Gemeinde, ſich ein eignes Kirchenbaus 
erbauet hat. cs y 

Im J. 0 war der Tobaksbau bei Buͤtzow ſchon 
fo betrachtlich, daß von 6 Familien 9090 Kehle. an deutſche 
Leute für Arbeitslohn verwandt wurden. Und in eben dies 
fem Jare hatte die Entfluͤchtung der Reformirten aus dem 
Fuͤrſtentum Orange, auf den Anwachs der franzoͤſiſchen Co⸗ 
lonie in hieſigen Landen und deren Aufname, noch einen weis 
teren Einfluß. - mg 

So geſegnet nun aber diefer bisherige Fortgang germes 
ſen war; ſo wenig gluͤcklich war, auch bei der reichlichſten Er⸗ 
fuͤllung der von dem Herzoge geſchehenen Verſprechungen, die 
Folge: da teils durch die zu Buͤtzow entſtandne Feuers⸗ 
brunſt, wodurch faſt die ganze Stadt in die Aſche gelegt 
worden, teils durch innerliche gandesUnruhen und Drangſale, 
die Colonie von einander geriſſen, und ihre Handtierung ge⸗ 
ſtoͤret ward. | | 

Nach und nach hat fie fich auch in bas deutſche Gebluͤt, 
und unter andere Profeſſioniſten, ſo verloren, daß gegenwaͤr⸗ 
tig etwa nur noch 5 Familien in Buͤczow find, die man eini⸗ 
germaßen noch franzoͤſiſche Koloniſten möchte nennen konnen. 
Daher auch, nach dem im leztabgewichnen J. 1778 erfolgten 
Abſterben des lezten franzoͤſiſchen Predigers, deffen Stelle 
nicht wieder beſetzt, ſondern ſolche dem deutſchen refor⸗ 
mitten Prediger daſelbſt zu Buͤtzow mit beigeleget ift *. 

d Aus 


Bei dieſer Gelegenheit kan man nicht umhin, einige Irrtuͤ⸗ 
mer einiger Meklenburgſchen Geſchichtſchreiber (Buchholz 
in dem Verſuch in der Geſchichte des Zerzogtums Me⸗ 

klenburg, Abth. X, $ 51 Not. 7 und die daſelbſt angezo⸗ 

gene Schriftſteller) zu berichtigen. Sie irren naͤmlich dar⸗ 
in, als ob den franzoͤſiſchen Koloniſten ein reformirter Gots 
tesdienſt, nur der reformirten Gemalin H. Friedrich Wil- 
belms zu Gefallen, verſtattet worden; indem die Erlaub⸗ 
nis dazu ſchon in der vorangefuͤrten (fen Declaration vom 
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Aus allem vorangefürren ſieht man, daß die franzoͤſiſche 
Kolonie in Meklenburg keinen Einfluß auf die Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſondern lediglich, wie auch eigentlich nur ihre 
Beſtimmung war, auf die Manufacturen und den vormals 
im Lande ganz unbekannten Tobaksbau, gehabt: daß dieſer 
Einfluß ſich aber auch merklich wieder verloren habe, und we. 
et hi man jetzo den Grad deſſelben nicht mer bezeichnen 
oͤnne. ; a 
Daß aber auch felbft der Einfluß auf die Manufacturen 
nicht noch ſtaͤrker geweſen; davon beſteht die Hauptlleſache 
in der Dürftigfeit der hier ins Land eingekommenen Fluͤcht⸗ 
linge, von denen man, ehe ſie nach Meklenburg herunter 
kamen, ſich ſchon in andern benachbarten Laͤndern, beſonders 
im Brandenburgiſchen, die wolhabendſten ausgeſucht hatte. 


Beylagen. 
J. Declaration, vom 24 Okt. 1698. 
Nous Fridrich Guillaume, par la Grace de Dieu Due 
de Mecklenbourg &c. &c. faiſons fçavoir à tous, que Nous 
avons accordé à Salomon Jordan à fes inſtantes prieres & 


K 3 très 
J. 1698 erteilet war, die Herzogin hingegen erft im J. 1704 
nach Meklenburg vermälet ward. — So irren fie auch 


darin, daß der franzöſiſche reformirte Prediger nachher nur 
aus purer Nachſicht der Herrſchaft ſein Amt habe verrich⸗ 
ten dürfen; da ſolches vielmer auf ausdrückliche hersol. 
Conceſſ ion jener. iſten und aller folgenden herzogl. Decla⸗ 
rationen geſchah, ja der franzoͤſiſche Prediger vom Herzo⸗ 
ge ſelbſt ſalarirt ward. — Und endlich ſollte man, nach 
eben dieſen Schriftſtellern e, cit., wol irrig glauben, als 
ob, ſeit dem Abgange des geweſenen Hof Predigers der Fr. 

ittwe des H. Friedrich Wilhelms im J. 1740, kein deutſcher 
reſormirter Prediger in Bützow geweſen wäre; da doch ein 
toer, wie auch wegen der, der Zeit ſchon aus 60 Familien 
im Lande beſtehenden deutſchen reformirten Gemeinde, not⸗ 
wendig war, ſogleich wieder angenommen worden, und bis 
dieſe Stunde daſelbſt, ja noch dazu zur Zeit als einziger 
reſornurter Prediger, vorhanden ift, 
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tres - humbles remonftrations la grace d’établir une colonie 
des Refugids frangois dans notre pais, aux conditions fui- 
vantes: = 

1. Nous permettons à Salomon Yordan de procurer à ce 
deſſein, fil eſt poſſible, des familles riches, & qui ont de 
quoi fournir aux autres ce qui leur eft neceffäire. Si l’on 
n’en ſaura trouver fi aifées, il a à choifir des gens qui y 
font habiles & neceffaires, & dont la plupart favent travailler 
en lin & en laine, - 

II. Nous ferons bà ir une grande maifon capable de tenir 
30 familles; & nous donnerons à chacune de celles une poële 
& une chambre, Au milieu de cette maifon nous ferons 
faire une grande fale, pour y pouvoir tenir leur devotion, 
Elles y demeureront pendant 6 ans, fans payer aucun louage, 
& elles. feront exémpres de toutes les tailles pendant ce tems» 


là. Si la dite maifon n' toit pas encore achevée à leur ar- 


-rivement: nous leur donnerons des habitations à la ville & 
à la Schelffe, & nous en payerons pour eux le louage, Nous 
comprenons auſſi dans ces privileges, outre les dites 30 fas 
milles, d’autres qui ont envie de f’établir iey, & qui font 
neceſſaires à la Colonie: neanmoins qu’elles ne viennent pas 
‚avant qu'on les ait demandé & qu'on leur en git écrit. S'il 

en a qui veuillent bâtir elles mêmes , on leur aſſignera 
des places libres, & on leur fournira fur la place du bois 
& pierres, & en ce cas elles jouiront d' immunité pendant 
10 ans. | 

III. Nous accommoderons au commencement pour preuve 
4 familles à la campagne & nous les aiderons du bois & 
d'autres chofes neceflaires à bâtir: en quoi les paifans 
auſſi les aſſiſteront. Nous leur donnerons auſſi des terres, 
& quelques bêtes À labourer & cultiver les dites terres & le 
Tabac, avec la promeffe, quand noys verrons leur capacité, 
d’en établir encore d’autres, Celles-cy auront auffi toutes 
les immunités pendant 6 ans. 

IV. Salomon Jordan aura foin de chercher deux parties 
de ces 30 familles qui 'favent travailler en /aine, & l’une 
qui peut faire du Ae: ce que nous laiſſons à fa direction & 
à fa dexterité. 

V. Nous donnerons 200 écus, outre les Jogemens, fa. 
voir une poële & une chambre à chacun, pour l’entretien 
d'un Miniſtre & d' un Maitre d' Ecole qui fera auſſi lof- 
fice de Diacre, 

VI. 


A 
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VI. Elles f*obligeront par ferment & par écrit A nous 
être fideles, en cherchant notre profit & notre intereſt, & 
en détournant ce qui eft contraire à cela, & à ne pas quit 
ter ce pais après les 10 ans d'immunité pañlés, à moins qu'el- 
les n’ayent demeurés après autant d'années qu'elles en ont 
joui d'exemption, En foy de quoi nous avons figne ces 
prefen'es, & fcellé du cachet de nos armes. Fait à Suerin 
le 24 d'O&ob. 1698. 

Fridrich Guillaume. 


II. Declaration vom 1 Aug. 1699. 
Nous Frederic Guillaume Ze, Ze, à tous ceux qui 
ces préfentes verront, ſalut. x 

Ayant appris qu'il y a une infinité de perfonnes qui 
fortent tous les jours de France pour caufe de Religion, 
S qui cherchent des lieux propres à pouvoir f’établir, pour 
fervir Dieu felon les mouvemens de leur confcience: Nous, 
meus de compaſſion & de charité, avons bien voulu les 
fecourir & leur procurer, à ' exemple de plufieurs Prin. 
ces Proteftans de l’jimpire, des Etabliſſemens dans nos Etats, 
& les y faire ſubſiſter fous le bénéfice de divers Privilöges, 
dont la teneur f’enfuit: i 

l. Nous avons réfolu d'établir les dits François qui 
voudront venir habiter dans nos Etats, à Burzow qui eft 
une yille fituée au milieu du païs, voifine du Lubec, Ham- 
bourg, Roftock, Wismar, & de la mer Baltique, d’où l’on 
peut facilement négocier en Danemarc & en Suede, comme 
aufi en Pruſſe, Livonie & Courlande &c. 

Il. Nous promettons aux François qui viendront f’érablir 
dans nos pais & à tous leur defcendans le Ähre exercice de 
la religion reformee & Vufage de leur difcipline fur le pied 
quelle eft reçue dans le pais de Brandenbourg. 

Nous nromettons auxdits François refugiés de leur 
entretenir un Miniſire & un Chantre, auxquels nous don: 
nerons des appointemens ſuffiſans pour leur entretien; nous 
refervant ſeulement le droit de confirmer ledit Miniſtre 
ans ſa vocation. i aN 
+ Pour finir toutes difputes, querelles & procès qui 
pourrolent ſurvenir parmi les dits François refugies, nous 
ferons choix d'une perfonne éclairée de la même nation que 
nous établirons dans la Colonie en qualité de Direcleur, 
& qui aura foin de les accommoder ou de juger de différens 
Qui pourroient fürvenir entre eux, Ä 
; K V. Sil 
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V. S'il arrlvoit- qu'un Allemand eut quelque diſpute ou 
proces avec un François, le Directeur françois établi en 
jugera conjointement avec le Baillif du lieu ou telle per- 
ſonne qu'il nous plaira de nommer. i 

VI. Pour prévenir toutes fortes d’injuftice & de partia- 
lité, nous érablirons un de nos Confeillers pour premier 
Directeur, auquel on fe pourvoira en dernier reffort, & qui 
tächera d’accorder les parties à l’amiable, mais qui pour- 
tant fera fon rapport A notre GrandConfeil des chofes les 
plus importantes. i | 

VII. En cas que la Colonie que nous voulons établir, 
vint à f’augmenter; nous permettons auxdits François refu- 
giés de f’établir des Officiers particuliers pour le commerce, 
comme Confeillers des negoces, Echevins, Sergeants & 
autres, pourvu que ce foit de notre fcu & confentement. 

VIII. Nous permettons auſſi auxdits François, d’avoir 
des maitres d'ecole pour apprendre & inftruire la jeunefle. 

IX, Nous declarons & promettons de regarder les dits 
Francois refugiés fur le pied de nos autres ſujets, & en 
cette qualité les admettre eux & leurs defcendans à tous les 
droits privilèges & prérogatives dont jouiffent nos fujets 
naturels, à 

X. Leurs Pafeur & Ojliciers que nous aurons établis 
parmi eux, jouiront des mêmes avantages & immunités, 
dont jouiffent ceux du même caractère parmi nos fujers 
naturels. 

XI. Les François refugiés pourront difpofer de leurs 
biens, ſoit par zeffament, foit par donation ou autrement, de 
la même manière que nos ſujets naturels, | 

XII. Comme nous voulons faire tout notre poffible 
pour faciliter l’etabliffement des dits François, nous leur 
promettons une exemzion de toutes fortes de droits, charges, 
impôts, corvées, pendant l’efoace de 6 ans, à conter du 
jour de notre Déclaration: après quoi ils feront obligés de 
contribuer fur le pied de nos autres ſujets. 

XIII. Toutes les marchandiles que les Francois qui 
voudront f'établir dans notre païs, apporteront avec eux, 
comme auſſi toutes celles que ceux qui font établis, vou- 
dront faire fortir, feront franches des douanes & péages, 
pendant les 6 annees de franchife, 

XIV. Pour faciliter le débit des marchandifes qui fe 
fabriqueront par lesdits François, nous promettons de nous 
en fervir préférablement à celles des païs étrangers, 


+ 
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XV. Nous promettons l'&tabliſſement de toutes fortes 
de manufactures, profeſſions & arts, & donnons À. tous la 
liberté de negocier felon les loix du païs & du commerce, 

VI. Nous aurons foin d'aſſigner des maifons à tous 
les François qui viendront, dans lesquelles ils pourront ha- 
biter. pendant l’efpace de 4 ans, fans payer aucun louage, 
pourvu qu'il paroiſſe que ce foient des gens utiles à la 
Colonie, Si s | 81 

XVII. ceux qui voudront bâtir des maiſons, nous 
leur ferons ſentir nos graces à l'égard des matériaux, & 
avec cela 10 années de franchife pour la maiſon; pour le 
reſte ils demeuteront für le pied des autres Francois. s 

XVIII. Au cas que des Labeureurs ou gens qui travail. 
lent la terre, veuillent venir f’établir dans nos païs; nous 
leur aſſignerons des terres qu’ils pourront cultiver, plantet ` 
du Tabac, & nous leur donnerons les materiaux neceffaires 
pour. bâtir des maifons dans les lieux qui leur feront aflig- 
nés avec la franchife de 10 années pour les maifons qu’ils 

bâtiront. 5 7 p. 
| XIX. Nous pramettons de plus auxdits Laboureurs, 
de les afſiſter de beſtiaux pour cultiver leur ‚terre, comme 
chevaux ou boeufs, & de les en faire jouir 4 annees de 
franchife, à condition que le terme étant échu, ils nous 
rembourferont la valeur des dits beftiaux felon l’eftimation 
qui en aura été faite, & feront obligés aux mêmes charges 
que nos autres ſujets, ou bien à payer la fomme dont on 
fera convenu, felon la qualité de terre qui leur aura été 
aflignee. R Se 3 
XX. On leur affignera avec les terres des pꝗturages où 
ils pourront faire psître leurs befliaux en toute liberté, — 

XXI. On erablira les dits Laboureurs auprès de Bützow 
à fin qu’ils ayent la facilité de pouvoir fè rendre e A al- 
fembiées de dévotion qui fe tiendront dans ladiré Ka 

XXII. Pour faciliter aux François le moyen de travail- 
ler, nous leur promettons la préferance de la vente de Juine 
du pais, en les payant au prix courant, 

XXIII. Nous aflignerons outre les lieux où les dits Fran- 


çois pourront faire l'exercice de leur Religion, un cimetière ou 


ils pourront enterrer leurs morts en toute liberté & felon leur 
pratique ordinaire, | 
V. Enfin notre volonté eft d'accorder aux François 
refogiés toutes franchiſes, libertés & immunites- pendant 
Jeſpace de 6 années, & de 10 pour ceux Qui bätiront des 
K 5 mai - 
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maifons, à condition qu'ils nous preteront le ferment de fide- 
lite des leur arrivee dans le pais, & qu'ils fe conduiront fa- 
gement; & qu'aprèsle terme échu des dites franchifes, ils 
payeıont les mêmes droits que nos autres ſujets, à moins 
qu'il n’y fur dérogé par une Declaration particulière de no- 
tre part. Promettant pour nous & les Princes nos fuccef- 
feurs de faire exécuter ladite Declaration, Fait à Serin le 
1 d Aollt 1609, 
Frederic Guillaume, 

III. Declaration, vom 24 Sept. 1703, 

Nous Frederic Guillaume &c. Faifons favoir à tous, 
principalement à ces Fabriquans qui à Vavenir viendront 
dans nos Etats. Ayant réfolu , conformement & à limita- 
tion des autres Princes & Seigneurs d'Allemagne nos voifins, 
de peupler nos païs des Colonies nouvelles & de les mettre 
dans cet état floriflant qui par la bonté de Dieu & de leur 
nature fe montre plus confiderable qu'on ne l’a regardé jus- 
ques à préfent, que pour cette fin & pour faciliter ce dei, 
fein fi falutaire à nos Etats, fe font préfentés à Nous très- 
humblemen:, Jaques Vignoles, Alexandre Flavard, & Ni. 
colas Gentien , RME aia françois, qui nous ont propofe 
de vouloir faire venir dans ce païs 30 familles de leur na- 
tion, la plüpart manufacturiers en laine, telles qui n’ayent 
reçu ni empor'é d'aucun Prince aucun avantage où ils fe fe. 
ront arretés depuis leur fortie de France & que s'il s'en 
rencontroit dans les dites familles de tels, ils feront tenus 
de produire des paſſeports valables, à fin que par ce moyen 
notre païs fe peuple de gens de bien, d'honneur & fans re- 
proche; & pour mieux regler cette affaire fi importante, nous 


' fommes convenu avec ces dits 3 Marchands françois fur des 


conditions ſuivantes: A 

J. Pour ifaciliter le tranſport de ces xo familles, nous 
àccordons à chacune d'icelles 10 Risdalles, & à ces dits 
Marchands, pour chacun 30 écus qui leur feront donnés en 
pur don par notre GrandBaillif & MajorGénéral Bergholtz, 
aufli ôt qu’ils arriveront à Gufßrow. S 

II. Toute la Colonie fera établie à Butzeau, où nous 
ferons bâtir fous la direction & la conduite du dit notre 
Grand-Baillif, 25 maifons, ainfi que chaque maifon feralcom- 
mode pour y loger 2 familles. A' l'égard des 3 Marchands, 
ils feront logés auſſi commodément qu'il fera poflible, dans 
natre chateau de Burzeau, 

III. Au 
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III. A! toutes cettes familles auſſi- Ot qu'elles feront ar- 
rivées, on deſignera des quartiers à Guſtrau, Suan ou Bu- 
Lean, où elles fe pourront accommoder la première année, 
jusques à ce que leurs maifons feront en perfeétion, où el- 
les vivront fans donner aucun louage ou impôt. * 

IV. Auffitôt que leurs maifons à Butzeau feront ache- 
vées, on leur accordera encore une franchife des logemens 
pour les 6 premières années, qu’ils ne feront obligés de 
payer, mais bien ils payeront l’aflife de leurs vivres, qu la 
confomi:ion ordinaire ainſi qu’ils offrent eux mêmes, 

V, Pour le refte, ils feront exempts de tous les impôts, 
& de toutes charges tant réelles que perfonnelles, particulie- 
rement de toutes les marchandifes qu'ils fabriqueront, ou ap- 
porteront, pour lesquelles ils ne donneront rien l’efpace de 
ces 6,annces, ni non plus de materiaux qu'ils achéteront ou 
feront venir dehors pour leurs fabriques. Mais le terme de 
ces o années Étant échà, ils payeront tous les droits con- 
‚ formement aux autres nos ſujets & bourgeois, ` 

Vi. De même feront-ils aufi ,conlidérés comme nos 
autres fujets & bourgeois en ce qui concerne le commerce 
tant parterre que par mer, & ils jouiront paifiblement de 
toute la franchife & de tous les privileges qui font accordés . 
aux: autres nos fujets & bourgeois, 

VII. Nous accordons à cette Colonie perpetuellement 
& en vertu d’une fondation pragmatique, le Jibre exercice 
de la Religion reformée ſuivant la difcipline établie dans les 
Egliſes reformées à Berlin; & jusquà là qu’ils feront en 
état de fe bâtir une Æg/ife pour cette fin, nous permettons 
qu'ils s'en uſent de la grande falle de notre château de Bu- 
zeau, dans laquelle les autres François qui y font à preſent, 
font auſſi leurs exercices, Et fi dans la fuite la Colonie grof» 
fit, en forte qu'elle foit en état. de fe bâtir une Egliſe, nous 
leur en donnons dès à prélent la liberté, & leur atligne- 
rons une place pour bâtir une Eglife enfemble pour faire 
leur cimetière, que nous leur donnerons en propre & à per- 
petuité de même que quelques matériaux pour leur aider à 
bâtir leur Eglife, Nous promettong encore de leur entrete- 
nir un Miniffre avec une gage de 250 efcus par an, & fon 
logement franc, du quel Miniſtre ils auront toujours lele- 
ction libre, nous nous en refervant la Confirmation. Et à 
l'égard du Chantre , comme il y en a deja un à Buzeau, 
ils s'en ſerviront comme les autres Françoise 

VIII. 
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VII. La nouvelle Colonie maura aucune !dependance 
tant pour ce qui regardera leur Religion que leur Commerce, 
que directement de Nous, & s’etablira fous la direction de 
notre Grand-Baillif du Diché de Guftrau & Major-General 


de Bergholtz, 


“IX. De plus, comme les 3 Marchands cydevant men. 


tionnes font obligés de travailler autant qu'il leur fera. pofs 
fible pour le bien & pour l'avancement de la Colonie, & 
comme ils prendront foin de faire rouler & de debiter tou- 
tes fortes des marchandifes qui y feront faites, fuppofé qwel- 
les foient belles, bonnes, marchands & des receptes : nous 
accordons à ces Marchands françois en grace particulière la 
liberté de vendre & de débiter en gros & en detail toutes 
fortes de marchandifes qu'ils acheteront de leurs fabricans & 
ouvriers de la Colonie, avec le titre de Marchands de no- 
tre Cour, qui fourniront für les commiflions qui leur feront 
données de notre part par préference en toute ſorte de Bro- 
cards, Draps d'or & d'argent, Drap de foye & de laine, ha- 
bits brodés & femblables Etoffes, les quelles ils feront ve- 
nir fans demander aucun argent d'avance, & les liyreront à 
un prix raifonnable, & conformes aux memoires qui leur 
feront donnés de notre part ou de celle de nos Gens de la 
Cour; & ſi les Etoffes ne nous agréent pas, les Marchands 
feront obligés de les reprendre fans que nous ſoyons tenus 
à aucun fraix, 

X. Aën que cette Colonie avance tant mieux, nous 
mettrons des impôts fur toutes fortes de marchandifes qu’on 
fera en notre pais, comme font des bas, des chapeaux, des 
draps & etoffes de laine, du Tabac Se, ` Et pour procurer 
le debit de ces marchand fes qui fe feront icy, & pour at- 
tirer encore plus grande quantité des gens, mais à condition, 
qu'il fe trouve auparavant'provifion fuflifante des marchan- 
diſes pour en pourvoir les païs de notre obeiſſance. .. les fa- 
bricans de Colonie feront aufi obligés de prendre de jeunes 
gens de notre païs pour apprentifs s’il gen trouvent de pro- 
pres & qui veuillent s'appliquer à l’apprendre, Auquel ef- 
fer nous donnerons des Reglemens comme an a fait en Bran- 
debourg, pour la fûreré des engagemens des devoirs, des ap- 
prentifs envers leurs maitres ; ` afin que cela entretienne un 
bon ordre entre le maître & l’apprentif, & faſſe enſorte que 
la Colonie s'aggrandiſſe tous les jours par des nouveaux éta- 
bliffemens. Et pour dıqutant mieux y encourager les fomil- 

les, 


— 
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les, nous les établirons fous les mêmes-conditions portées 
par nos préfentes patentes, 

Comme donc pour ces chapitres là nous nous fommes 
accordés avec ces 3 Marchands cy- devant mentionnds; & 
comme nous avons approuvé tous ces articles là: ainfi nous 
l'avons auſſi publiquement declaré pour en faire avertir tous 
ceux qui y trouveront leur interèt, & principalement: pour 
en affurer ces 50 familles, qui par le foin de ces 3 Mar- 
chands françois feront. conduits icy. . Fait à Roloc, le 
24 Seht. 1703. 

Frideric Guillaume: 


Von den franzoͤſiſchen Kolonien im geffen Caſſelſchen giebt 
Nachricht: Engelhards Erdbeſchreibung der e, Lande 
(Caſſel 1778, 8) S. 20. 

Von denen im Brandenburgiſchen, fi ehe: Hrn. Nicolals 

Beſchreibung von Berlin und Potsdam (Berlin 17797 9 
an mereren Orten. 


24. all 5 
Herzogl. Militaͤrakademie zu Stuttgard. 
Aus dem wirtembergſchen, im Jun. 1779. 

Der paͤdagogiſche Geiſt, der in unſerm Zeit Alter faſt 
über ganz Deutſchland herrſcht, hat auch in Wirtemberg 
manche merkwuͤrdige Veraͤnderungen hervorgebracht. Zwar 
war in dieſer Ruͤckſicht dieſes Herzogtum niemals in einem 
fo übeln Zuſtand, als es die meiſten, beſonders katholiſche 
Länder Deutſchlands, waren; denn feine Schul Anſtalten find 
gleich nach der Reformation ziemlich gut eingerichtet worden. 
Dem ungeachtet aber ließen ſich noch Verbeßerungen wuͤn⸗ 
ſchen, und manche derſelben ſind in neueren Zeiten in der Tat 
glücklich zu Stande gekommen. 

Alle Einkuͤnfte, die ehemals die katholiſche Geiſtlichkeit 
und die fette Kloͤſter beſaßen, ſind noch jetzt nicht mit den 
übrigen Einkuͤnften des Herzogtums vermiſcht, ſondern wer- 
den, von denſelben abgeſondert, von einem ſogenannten 
Birchen Kat eingenommen, und, wenige Abgaben weg. 
gerechnet, einzig und allein zur Unterhaltung der Geiſtlichkelt 

und 
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und der Schulen angewandt. Faſt jedes, auch das kleinſte 
Dorf, bat feine befondere deutſche Schule, worinn der Fur 
gend, außer lefn und Schreiben die Grundſaͤtze des Chris 
ſtentums beigebracht werden. In größeren Marktflecken 
und Städten kommt noch zu einer ſolchen deutſchen auch 
eine ſo genannte lateiniſche Schule, in welcher der Jugend 
in den todten, meiſt auch einigen lebenden Sprachen, in der 
Vernunftlere, in der Rechenkunſt x. ꝛc., Unterricht gegeben 
wird. Neben dem, daß der Geiſtliche jedes Orts zum De, 
ſtaͤndigen Aufſeher über die Schulen durch die Gelege Wita 
tembergs beſtellt iſt, muß noch jedes Jar einmal der Rector 
am Gymnaſio illuſtri zu Stuttgard die Schulen unter der 
Steig, und ein Profeſſor Ordinarius der Philoſophie zu 
Tuͤbingen die ob der Steig”, beſuchen, und Berichte davon 
an das Conſiſtorium in Stuttgard erſtatten. 

Außer dieſen Land Schulen find auch noch zum Behuf 
armer Waiſen zwei Waiſenaͤuſer, das eine in Stutta 
gard, das andre in Ludwigsburg, das erſtere beſonders 
mit ſehr reichen Einfünften für beiderlei Geſchlecht, geſtiftet 
worden. Die naͤhere Einrichtung nun dieſer Erziehungs⸗ 
Anſtalten fuͤr die niedern Klaſſen der Buͤrger, Ihnen hier 
zu erzälen, iſt eben fo wenig meine Abſicht, als Sie von allen 
Anſtalten für diejenige Bürger, die ſich dem gelerten 
Stande widmen, umſtaͤndlich zu unterhalten. Wenn ich 
dieſes leztere wollte: fo müßte ich Ihnen nicht nur die Ge. 
ſchichte der 4 Kloͤſter in dieſem Lande, die zum Unterricht 
zukuͤnftiger Theologen beſtimmt find, mitteilen; fendern auch 
von dem herzogl. Gymnaſio zu Stuttgard, und von der 
Univerfität zu Tübingen, Nachricht geben, welches alles 
jetzt aber außer den Graͤnzen meines Vorſatzes liegt. Dies⸗ 
mal will ich Sie einzig und allein von der herzogl. Militaͤr⸗ 

ec : Atas 
»Von dieſer Einteilung des Herzogtums f. Volz Grundriß der 


Erdbeſchreibung, als ein Anhang zu Eſſichs Einleitung in 
die Welthiſtorie, Stuttg. 1773, S. 34. 
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Akademie unterhalten, einem Inſtitute, von dem Sie viel⸗ 
leich ſchon manche, aber für das Aug des Kenners unbefriedi⸗ 
gende Gemaͤlde, geſehen haben. Und wie iſt dies leztere 
auch anders moͤglich? da man dem bloſen Zuſchauer nur die 
Seenen zeigt, nicht aber die Räder und die übrigen Maſchi⸗ 


nen hinter derſelben; welches ja doch bei der Erziehung die 


Hauptſache iſt. Nur derjenige Unparteiiſche alfo, der ſelbſt 
die Maſchinen aufziehen hilft, oder von ihnen gar getrieben 
wird, kan eine ware Beſchreibung dieſer Akademie liefern: 
und dieſe erwarten Sie von mir. | 

Da jezt hauptſaͤchlich viele auslaͤndiſche Koſtgaͤnger “ 
in dieſe Erziehungs Anſtalten aufgenommen werden; da 
beſonders viele junge Schweizer hier ihr Geld verzehren 
wollen; da der Holländer die Entfernung nicht ſcheut, und 
feine Kinder hieher ſchickt; da fogar Ruffen von den vors 
nemſten Familien in dieſem Inſtitut wirklich erwartet wer⸗ 
den; dafuͤberhaupt Graf und Herr, Edelmann und Bürger 
und jeder ſich ſtrebt, feine Kinder hier zu verforgens da folglich 
dieſes Inſtitut für Ausländer hoͤchſt intereffant, für Wirtem⸗ 
berg aber in der Zukunft leicht ein Camerale werden kan: 
ſo wird es Ihnen eben deswegen um ſo wichtiger ſeyn, einige 
aber ware Nachrichten davon zu bekommen. 

Die herzogl. Milttar⸗Akademie, dieſes ietzt fo pré, 
tige Inſtitut, war, wie die meiſten Anſtalten ſolcher Art, in 
ihrem Urſprung klein und unbedeutend: aber der geſchaͤfftige 

Geiſt ihres Stifters brachte ſie ſchnell zu der Stuffe des 
Ruhms, den ſie nun behauptet. Anfangs war ſie nichts als 
ein Waiſenhaus für etlich u. 20 arme Kinder, welche die Gaͤrt⸗ 
nerei und Bildhauerei ꝛc. bei der Erbauung der Solitude, 
eines unweit Stuttgard gelegenen Luſtſchloßes des e 

"a erler⸗ 


x ...... TTT SA 
Ein Koftgänger über 15 Jar muß järlich soo Fl., einjüns 
gerer aber 300 Fl., Koftgeld bezalen. Ein ſolcher hat ſich 
alsdenn nichts mer als die Equipags und die Bücher bez 
ſonders anzuſchaffen. ; i 
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erlernen ſollten. Bald wurden auch arme Officiers Söhne 
darein aufgenommen, und nun wurde der Plan erweitert: 
aus einem Waiſenhauſe wurde eine militaͤriſche Pflanz⸗ 
Schule. Im J. 1773 bekam dieſe den Namen einer 
Militär⸗Akademte; und 1775 wurde ſie von der Solitu⸗ 
de nach Stuttgard verlegt, wo ſie ein praͤchtiges, und nach 
dem Reſidenz Schloße daſelbſt, das groͤßte Gebaͤude der Stadt 
bewont. Ihr Name koͤnnte leicht zu einem Irrtum verfuͤ. 
ren, vor dem ich ſie bewaren muß. Man glaube ja nicht, 


daß, weil fie Wilitaͤr-Akademie heißt, das Studium 


Militare ihr einziger Gegenſtand ſei. Nein, der Plan des 
Unterrichts in derſelben iſt, wie Sie in der Folge ſehen wer⸗ 
den, weit ausgebreiteter. Der Grund dieſer Benennung 
liegt vielmer einzig und allein in der aͤußern Einrichtung des 
Inſtituts, in der militaͤriſchen Ordnung, die darin beob- 
achtet wird. 
Die ganze Akademie ift in 2 HauptCorps eingeteilt: in 
100 Cavaliers Soͤne, und in 200 Zuͤglinge bürgerlichen Stan. 
des; zu den erſtern werden noch die Ritter des akademiſchen 
Ordens gezaͤlt, welchen ſowol bürgerliche als adliche Juͤng⸗ 
linge erhalten koͤnnen. Der einzige Vorzug, den dieſes adli⸗ 
che Corps genießt, beſteht darin, daß wenn mitihnen buͤrgerliche 
Zoͤglinge in Colliſton kommen, fie jedesmal vor dieſen den 
Vortritt haben. — Die unadlichen Zoͤglinge ſind wiederum 
in 4 Abteilungen gleich abgeteilt: und je nachdem ein junger 
Menſch von beſonders vornemer Geburt iſt, je nachdem er 
beſondere Geſchicklichkeit und noch dabei Förperliche Größe be- 
fist, kommt er in eine von dieſen Abteilungen. Doch muß 
ich hier noch dieſes beſondere bemerken, daß faſt alle Zoͤglinge 
der aten Abteilung ſich den ſchoͤnen Kuͤnſten widmen, und 
dies alfo gewißermaſſen ein Maasſtab ift, wornach die Aufa 
name eines jungen Menſchen in dieſe Abteilung ſich richtet. 
Dier oberſte Befehlshaber dieſes Inſtituts iſt der 
Herzog ſelbſt, ohne deſſen Wink nicht das geringſte darinne 


verfuͤgt werden darf. So oft ſich derſelbe in Stuttgard be⸗ 


findet 


E 
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findet; ſo oft kommt er, nämlich zum Mittag: und Abend» 
Effen, auch in die Akademie: ift er aber abweſend, fo muß 
ſchriftlich Rapport erſtattet werden. Die Ober ufſicht 
iſt dem Obriſtenu Gen. Adjutanten von Seeger, als Inten⸗ 
dant der Militaͤr Akademie, anvertraut. Die beſondere Sitten⸗ 
Aufſicht uͤber die verſchiedene Corps der Akademie, iſt 
Officieren aufgetragen, die meiſt wegen beſonders gutem Ruf 
aus den Regimentern dazu gewaͤlt worden ſind. Das 
Oekonomiſche der Zoͤglinge beſorgen, neben der Auſſicht, 
die fpeciell ſogenannte Aufſeher, welche von Sergeanten aus 
den Regimentern dazu befoͤrdert worden ſind. Von dieſen 
muß aber dem jeder Abteilung vorſtehenden Hauptmanne, 
der auch das Geld der Zoͤglinge in Haͤnden hat, monatliche 
Rechnung abgelegt werden. Daß nun diefe militaͤriſche 
Sitten Richter auch die ſtrengſte militärifhe Ordnung und 
Subordination in der Akademie eingeführet haben; daß folg« 
lich der a3. und der Afärige auf gleichen Fuß behandelt mers ` 
den: iſt leicht zu begreifen. Dieſe ins Aug fallende Ordnung 
im Aeußerlichen iſt es auch, die ſchon manchen bloͤdſichtigen 
Beobachter betrogen, und manche in dieſer Ruͤckſicht gewiß 
unverdiente Lobes Erhebungen dem Inſtitute zugezogen hat. 
Kein Zoͤgling, der Erwachſene ſo gut wie das Kind, 
darf auch den vernuͤnftigſten Umgang mit Perſonen außer dem 
Erziehungs Hanfe pflegen. Daher der Mangel der franzoͤſi⸗ 
ſchen Politeſſe bei den Zoͤglingen; daher Erſchrockenheit, wenn 
fie mit unbekannten Perſonen reden Glen, ` Verzeihen Sie 
alfo dem Séalinge, der mit der Zeit die Ehre hat Sie zu 
ſprechen, wenn er erſchrocken und nicht recht keck iſt zu reden: 
es iſt eine Folge ſeiner Erziehung, und ſeines wenigen Um⸗ 
gangs mit Fremden in ſeiner Jugend. Nur den Eltern und 
naͤchſten Anverwandten iſt mit genauer Not erlaubt, Sonn⸗ 
tags von 2,3 Uhr die Zoͤglinge zu beſuchen: und ſelbſt auch 
diefe Erlaubnis erſtreckt fich nur auf Eltern von vornemer 
Herkunft; die von niederem Stande dürfen ihre Kinder nur 
alle A Wochen ſehen. Welch Paradoxon? als wenn die 
V. Heft 27. 2 leztern 
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leztern weniger Eltern waͤren!“ — Der einzige Umgang der 
Eleven ſchrenckt ſich alſo unter fich ſelbſt ein. Kein Vorgeſetzter 
kan ohnehin nicht der Freund, der Vertraute, des Zöglings 
werden. Knechtiſche Furcht herrſcht, vermoͤge militäriſcher 
Ordnung, beim Anblick des Sitten Richters: jeder Zoͤgling 
muß blindlings dem Willen feiner Vorgeſetzten folgen, und 
ein Machtwort des leztern ſtoͤßt alle öfters angefürte Ver⸗ 
nunft Grunde des erſtern über den Haufen. Rouſſeau würde 
gejammert haben bei dieſem Aublicke: ich aber will nicht be 
ſtimmen, ob dieſe Stuttgarder Erziehungs Methode die beſt. 
- mögliche zur Bildung eines guten moraliſchen Charakters fei? 
ob nicht durch dieſelbe eine ſchoͤne Frucht befenders noch in der 
Knoſpe erſtickt? ob nicht dadurch ein ſklaviſcher Geiſt gebildet 
werde, der fich nicht nur mit der Zeit in Handlungen aͤußern 
wird, ſondern ſelbſt die verderblichſte Wirkung bei (Gre 
lernung der Wiſſenſchaften haben kan **? Von dieſem 
A allem 
* Es verſteht ſich, daß hier immer der Hr. Verf spricht; dem 
vermutlich ſelbſten dieſe Einrichtung ſo wenig paradox, wie 


mir, vorkoͤmmt: denn ſie hat einen handgreiflich guten 
Grund. Siehe Neuveraͤnd. Rußland II, S. 101, 


Daß dieſe leztere Beſorgniß ungegruͤndet fei, kan ich 


mit einer Erfarung und Beobachtung beſtaͤrken, die ein 


noch lebender ſehr berfimterGielerter in Paris mir im J. 1773 
mitgeteilet hat. Die Art des Unterrichts und der Er zie⸗ 
hung, ſagte dieſer Gelerte, in unſerer Ualverſi é (fo heißt 
das in Paris, was man in Stuttgard Akademie, und an⸗ 
derswo in Deutſchland Schule, nennt), iſt noch nach dem 
alten Schlendrian; bag ift, aͤußerſt ſchwerfaͤllig, unbelebt, 
und pedantiſch. Alles geht ſoldatiſch oder moͤnchiſch nach 
Tact und Minuten; die Knaben muͤßen arbeiten, daß ſie 
ſchwarz werden moͤchten: ſie lernen faſt nichts, als latein 
und griechiſch; von ſogenannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
hoͤren ſie nichts, und Anſtand und feine Welt lernen ſie noch 
weniger. Kommen fie aus der Univerſitaͤt im aoften Fare 
etwa heraus, ſo ſind ſie Kloͤtze: und gleichwol — ſind alle 
große Leute, die wir jezt noch haben, in der Univerſitaͤt gez 
bildet worden! Vor vielen Jaren, fur dieſer Ss fort, 
o , engen 
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aallem beſtimme ich nichts: iſt ſage Ihnen als treuer Hiſtori⸗ 
ker die wirkliche in der Milttaͤr Akademie übliche moraliſche 
Erziehungs Methode, und uͤberlaße Ihrem — Geiſte, ſie 
mit der Natur der menſchlichen Seele, mit der allgemeinen 
Beſtimmung des Menſchen, zu vergleichen, und ſelbſt Folgen 

entweder fuͤr oder wider daraus zu ziehen. : 
| Ich habe Ihnen gezeigt, wie das Haupt Mittel, einen 
guten moraliſchen Charakter in einem Juͤnglinge zu bilden, 
zweckmaͤßig gewälter Umgang mit Menſchen, und Beiſpiel 
derſelben, in dem Inſtitute genügt werde. Es iſt noch ein 
anderer Weg übrig, der ebenfalls, in den Händen des weiſen 
Erziehers, zur Bildung des Herzens leiten kan: ich meine 
Strafen und Belonungen. Aus dem vorhergehenden 
werden Sie ſchon von ſelbſt, wegen dem beſtaͤndig allzu ſehr 
eingeſchrenckten eben in dieſem ErziehungsHauſe, den Mangel 
der Gelegenheiten erſehen, in welchen ein Zoͤgling eigentlich 
auffallende moraliſch gute oder boͤſe Handlungen unternemen, 
und folglich wagen derſelben belont oder beftraft werden koͤnne. 
Sollten aber, ſelbſt dieſer Schwierigkeiten ungeachtet, im 
Umgang eines Eleven mit feinen Kameraden, ſolche ſich ereig« 
nen: fo iſt es meiſtens dennoch nicht gewoͤnlich, daß fie weitere 
: z £ 2 x Sols 
fiengen einige DrbensGeifiliche hier eine neue Erziehungs⸗ 
Art au, und taten Wunder: ſie wollten nicht Pedanten, ſon⸗ 
dern Leute fuͤr die ſchoͤne Welt, bilden. Wirklich ſahen ihre 
Eleven fou im loten Jare wie hommes faits aus, glaͤnzten 
in den Aſſembleen, und beſchaͤmten die ſteifen Pedanten aus 
der Univerſitaͤt. Aber man hat — kein Beiſpiel, daß aus 
dieſen neumodiſchen Erziehungs Anſtalten nur ein einziger 
großer Mann gekommen waͤre! Dort verbeſſerte die Ange⸗ 
wönung zur Ordnung, zum Fleiß, und zur Arbeitſamkeit, 
alle Uebel der Pedanterei: bier verdarb die Angewoͤnung 
zur Jerſtreuung, alles Gute einer freieren Erziehung“. Der 
Projetteur wird hier ſogleich mit feinem Spruͤchlein eins 
fallen: man muß die Mittel Straße geben. Der Practicus 
weiß dieſes auch ſehr gut, bedauert aber nur, daß der gute 

Rat in tauſend Fällen nicht wol anwendbar iſt. S. 
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Folgen haben. Solche Handlungen, die nur von innerer 
Güte oder Boßheit zeugen, find unter der Beobachtung der 
Hrn. Officiers. Die einzigen und hauptſaͤchlichen Feler, die 
in dem Erziehungs Haufe geruͤgt werden, find entweder Hands 
lungen wider bie Subordination, oder Unreinlichkelt auch im 
geringſten Grad, oder Unfleiß, oder Unachtſamkeit auf ein Come 
mando, und ſo tauſend Kleinigkeiten dieſer Art mer. Eine 
ſchoͤne Locke im Gegenteil, glänzende Knöpfe an der Uniform, 
ein beweglicher Ruͤcken in Gegenwart der Vorgeſetzten, find 
Handlungen, die einem Juͤnglinge ohne viele Mühe den 
Conduite- Preig verſchaffen können. Dies alles find Tatſa⸗ 
chen, die ich allenfalls, wenns drum zu tun waͤre, mit archi⸗ 
val Urkunden des Inſtituts bewelſen koͤnnte. — Worinn 
beſtehen hier aber die Strafen und Belonungen ſelbſt? 


werden Sie fragen. Ich antworte: hauptſaͤchlich in Herabſe⸗ 


gung oder Erfüllung des Ehrgeizes nach aͤußerlichen Borza » 


gen. (Eigentlich koͤrperliche Strafen find rar: nur unter 


den kleinen wird zu Zeiten die Rute gebraucht; und bei den ` 


Erwachsnen ift der Stock eine feltne Kur). Wenn ein Zoͤg⸗ 
ling einen Feler begangen: ſo giebt ihm derjenige Vorgeſetzte, 
der ihn bemerkt hat, einen Zettel, worauf der begangne Seler 
umſtaͤndlich beſchrieben ift. Dieſen nun muß der Felende ſelbſt 
dem Serzoge, als melhem allein ſtraffende und belonende 
Gerechtigkeit in dem Inſtitute zukoͤmmt, aufweiſen. Der 
Herzog läßt alsdenn das Billet durch ein Knopfloch des Vers 
brechers, zum jedermaͤnniglichen Merkmal eines begangenen 
Felers, ſtecken, und ſetzt zugleich die Strafe feſt. Dieſe be⸗ 
ſteht meiſtens darin, das der Felende Abends nichts zu eſſen 
bekommt, ſondern waͤrend dem Speisen ſeiner übrigen Kame⸗ 
raden, zur Schau bei der Tafel, an feinem gewoͤnlichen Platz 


aufrecht ſtehen muß. Bei wichtigen Felern wird dieſe Strafe 


etliche mal widerholt, und der Verbrecher muß öfters, zu 
größerer Schande, ſelbſt das Corpus delicti, z. B. einen 
Stock ic, bei dieſer Gelegenheit in der Hand halten. — 
Die Belonungen find eben fo einfach. Sie beſteßen in 

Preiſen 
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Preiſen [großen zinnernen Medaillen, in einem roten Futa 
feral]; und in Orden, welche alle Jar am Stiftungs- 
(gedaͤchtniß Tage der Akademie ausgeteilt werden: ferner noch 
in einem gelben Bändchen welches auf die Schultern teils 
desjenigen, welcher obigem Maasſtabe nach fih am beſten out, 
fúrt, teils desjenigen, der jedesmal der erſte in feiner Klaſſe 
iſt, monatlich geheftet wird. Die meiſten dieſer Belonungen 
gehen, wie Sie ſelbſt ſehen, einzig und allein dahin, den Ei⸗ 
fer im Lernen zu erhalten, und haben folglich keinen großen 
Einfluß unmittelbar auf den moraliſchen Charakter. — 
Doch genug hievon: ich bin des Tadelns ſchon lange überdrüs 
ßig; und doch habe ichs zur Steuer der Warheit tun muͤßen, 
weil dies unſtreitig die ſchwachſte Seite dieſer Erziehungs» 
Anſtalt iſt. In der Folge werde ich bei weitem nicht mer ſo 
viel zu tadeln finden, wie bisher. . : 
Gſeich von dem Hten Hauptpuncte der Erziehung, von 
der Vorſorge fuͤr den phyſiſchen Teil der Zoͤglinge, fuͤr ihr 
Leben und ihre Geſundheit, muß ich Ihnen die vortreflichſten 
Einrichtungen ſagen. Die außerordentliche Reinlichkeit, 
die oͤfters bis zum Sächerfichen getrieben wiro, die ordentliche 
ſich immer gleiche Lebens Art, die fuͤr eine ſo große Menge faſt 
unglaublich reinliche * und gute Koft, und den Sommer 
über zu rechter Zeit veranſtaltete Bäder in kaltem Waſſer, 
ſind eben ſo viel Verſicherungen der Geſundheit. Nur eine 
einige Bemerkung muß ich, zum Nachteil dieſer Anſtalten, 
anfuͤren: und dieſe beſteht in der teils allzu geringen, teils zu 
unrechter Zeit unternommenen, Bewegung der Zoͤglinge. Alle 
zugering koͤmmt mir dieſelbe vor, wenn ich bedenke, daß 
Kinder von 8 Yaren, wie ſchon körperlich gebildete Juͤnglinge, 
von Morgen 7 Uhr an bis 11 Uhr, und von 2, 6 Uhr, auf 
der Bank figen follen, und nicht mer Zeit, als 1 oder eg 
\ Zë en 


* 


* Ohnlängſt fab ein Reiſender, bald hinter einander, in der 
Militär Akademie zu Stuttgard, und im Convictorio einer 
deutſchen Univerfisät, ſpeiſen; und konnte von dieſen Oppo- 
fitis juxta fe pofitis nicht Wunders genug erzaͤlen. S. 
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den des Tags Über, den Vergnuͤgungen ihres Alters uͤberlaſſen 
find, Die nachteiligen Folgen davon werden ſich, fürchte ich, 
erft in reiferen Jaren zeigen. Fuͤr zu unrechter Zeit unter⸗ 
nommen halte ich die Bewegung, wenn man zu jeder Zeit 
des Jars gleich nach dem Eſſen, und was noch mer iſt, nicht 
ſpaziren gehen, ſoudern laufen, ſoll. Dies iſt warhaftig wider 
alle gute Grundſaͤtze ber Diaͤtetik. Jedes Tier, wenn es den 
Magen voll hat, pflegt der Ruhe: nur der hieſige Zoͤgling 
wird, aller Vorſtellungen der Aerzte ungeachtet, aus mir unbe⸗ 
greiflichen Gruͤnden auf den Spazirgang getrieben. Dies ver⸗ 
urſacht aber auch manche Krankheiten unter den Zoͤglingen. — 
Alfo komme ich nun auf die Behandlung der Kranken. Von 
dieſer Seite betrachtet. darf die Militaͤr Akademie, mit groͤßter 
Zuverſicht, gewiß mit allen andern Erziehungs Anſtalten um 
den Vorzug ſtreiten: denn ſchwerlich wird man in einem oͤſſent⸗ 
lichen Erziehungs Inſtitute gleich vortrefliche Einrichtungen für 
die Kranken antreffen. So bald ein Zoͤgling nur die gering⸗ 
fte Unbaͤßlichkeit fütt: fo foller, unter Bedrohung einer Stra⸗ 
fe im Unterlaſſungs Fall, es ſogleich feinem Vorgeſetzten melden, 
welcher ihn alsdenn auf eines der dazu beſonders beſtimmten 
Kranken Zimmer fuͤren läßt. In dieſen befinden ſich nicht nur bes 
ſtaͤndig Aufwärfer, und der Unterchirurgus des Hauſes: fons 
dern auch der beſtellte Medicus deſſelben, der Hof Medieus D. 
Beuß, ein verdienſtvoller Mann, und Rlein, einziger Chi- 
rurgien- Major beim Herzog, und zugleich Chirurgus dieſes 
Hauſes, ein Mann vom vortreflichſten Charakter, und vielleicht 
einer der größten wirklich lebenden Anakomiker wenigſtens in 
Deutſchland, beſuchen dieſelbe laͤglich etlichemal. Bei fepe 
gefaͤrlichen Fällen, welche aber felten find, wird fogar, aus für. | 
wahr vaͤterlicher Vorſorge des Herzogs, das Collegium ar- 
chiatrale um Rat gefragt. Die Arzeheien werden, ohne Spare 
nuß der Koſten, welche der Herzog ganz, auch bei Koſtgaͤngern, 
über ſich nimmt, aus der beſonders beſtellten Akademie ⸗Apothek 
genommen. Wie fruchtbar und wiekſam nun der beiden obbe⸗ 
nannten Männer edle Bemuͤhuag ſei, zeigt die Erfarung fone 
i nenhelle! 
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nenhelle: 1, hoͤchſtens 2 Todesfälle, ein Jar ins andere gerech ⸗ 
net, unter 300 jungen Leuten von fo verſchiedenem Alter, iſt 
eine Erſcheinung, die, glaube ich, wenig ihres gleichen hat. 
In dieſer Ruͤckſicht alfo kan ich mit Grund der Warheit alle 
E das Leben und die Geſundheit ihrer Kinder beforgte Eltern 
beruhigen. ; | 
Betreſſend endlich den lezten Hauptpunct, den Unters ` 
richt bei dieſer Erziehungs Anſtalt, ſo werden die Zoͤglinge in 
6 niedere, und 6 hoͤhere Abteilungen oder Klaſſen, einge. 
teilt. In jenen werden, auſſer den Sprachen, die gemein, 
nützigen Kenntniſſe, noch ohne Beziehung auf eine beſtimmte 
Lebens Art, beigebracht. Die Anfangsgründe der Wathe⸗ 
matik, die Meſchichtkunde, die politifhe Ærdbefchret. 
bung, die Philoſophie ꝛc, machen alfo ihre Befchäftiguns 
gen aus. Wenn nun die Zöglinge, in ber hoͤchſten von den 6 
niedern Abteilungen, die Philoſophie durch Verteidigung 
einer Streitſchrift geenbige haben: fo rücken dieſelbe, ein jeder 
nach ſeiner frei gewaͤlten Lebens Art, in eine von den hoͤheren 
Klaſſen ein. Von dieſen hat eine jede ihre beſondere Beſtim. 
mung. Die Ifie Abteilung hat den Unterricht in der Rechts 
gelerſamkeit, die Hte das Studium militare, die Illte die 
Cameral Wiſſenſchaft, die IVte die Forſt⸗, die Nie die 
Arznei Wiſſenſchaft, und die Vite das Handlungs Weſen, 
jede mit den dazu gehörigen Teilen und Huͤlfswiſſenſchaften, 
zum Gegenſtande. Jede dieſer Abteilungen hat ihren bejone 
dern Lehr Sal, und jeder derſelben wird beſonderer Unterricht 
erteilt. Das Beſchwerliche und Unangeneme bei dieſer Eintei. 
lung ift, daß nicht alle Jar über jeden befondern Teil obiger 
Wiſſenſchaften Vorleſungen gehalten werden, wie auf Univers 
ſitäten; ſondern daß fich dieſelben einzig und allein auf das Bes 
dürfniß der eben im Lauf begriffnen Abteilung einſchrenken. 
ch will mich deutlicher erklären, Geſetzt die ifte Abteilung 
babe den Lauf ihres Studiums geendiget, und eine andre von 
den niederen Abteilungen ruckt an ihre Stelle: fo erhält diefe 
neueingerückte im iſten Jar Vorleſungen über die Hülfs Wif- 
l Ir fe fchaften, 
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ſenſchaften, zum Ex. das Natur Recht, die roͤmiſchen 
Altertümer, die Reichs Geſchichte, die eſchichte der 
Rechte. Nommt nun im ten Jar ein junger Menſch ins 
Inſtitut, der ebenfalls die Rechts Wiſſenſchaft ſtudiren will, 
und in Anſehung der Sprachen ꝛc. ſchon im Stande waͤre, 
dieſes Studium anzufangen: ſo muß er entweder mit dieſer 
Abteilung fort machen, und die ebengenannten Wiflenfchaften 
entberen; oder aher ; Jare in einer der niedern Abteilungen 
warten, bis wieder ein neuer kauf der Rechts Wiſſenſchaft an. 
faͤngt Die Urſache dieſer Einrichtung liegt am Mangel 
genugſamer Lerer für ein ſo viel umfaſſendes Feld, als der 
Plan des Inſtituts in ſich begreift. ` 
Die Zeit, die auf das Studiren angewandt werden ſoll, 
begreift des Sommers kaͤglich 8 Stunden, von 7. 1 Uhr 
Morgens, und von 2⸗6 Uhr Nachmittags, des Winters ober 
nur 7 Stunden in fich, weil alsdenn die Stunde von 7-8 Uhr 
abgeht. Dieſe ganze Zeit über müßen die Zoͤglinge in ihren 
Lehr Saͤlen figen, und hören entweder Vorleſungen zu, oder 
wenden ihre Zeit zur Widerholung oder Vorbereitung an. 
Im leztern Falle loͤſt in jedem Lehr Sal ein Officier den Lerer 
ab, und hat dieſe Zeit uͤber Acht, daß nicht nur keine Unord⸗ 
nung vorfalle, ſondern daß auch dieſe ihrer Beſtimmung gemäß 
angewandt werde. Dieſe kaͤgliche Beſchaͤftigung geht das 
ganze Jar durch, da außer den größten Feſten kein Feiertag 
oder eine andre Vacanz ſtatt findet, mit gleichen Schritten 
und ununterbrochen fort. Dies iſt fuͤr Erwachsne eine vor⸗ 
irefliche Einrichtung: es iſt ihnen unmöglich, die edle Jugend. 
Jare mit frivolen Beſchaͤftigungen hinzuſchleudern; fie. méz 
ßen vielmer ſtudiren, wenn ſie nicht von der langen Weile ge⸗ 
quaͤlt werden wollen. - 

Von dem Plan, nach dem jede dieſer Wiſſenſchaften bes 
handelt wird; von den Lerern derſelben, will ich diesmal nicht 
reden. Nur dieſes ſei Ihnen im prophetiſchen Tone geſagt, 
daß manche Jever des Inſtituts mit der Zeit keine geringe Rol⸗ 
ien unter den Gelerten Deutſchlands ſpielen werden. Einem 
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D. Sochſtetter, der die tiefſte ph loſophiſche mathematiſche 
und Sprachen Kenntniße, und eine durch das Studium der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften veredelte Seele, in das Feld der Rechts⸗ 
gelartheit hinüͤberget ragen hat; dieſem jungen Manne, fage 
ich, felt nichts als Muße genug, um bald die Stimmen des 
Publici zu feinem Lobe zu vereinigen. Der Prof. der Philoſo⸗ 
phie, M Abel, der mit dem liebenswuͤrdigſten Character gros 
fe Fahigkeiten verbindet, arbeitet ſchon geraume Zeit an einem 
Philoſophiſchen Werke nach dem Syſtem der Neueren, wovon 
ich im Mſcte (chen Fragmente geſehen habe, und das gewiß bei 
ſeiner Erſcheinung den Beifall erhalten wird. Der Prof. 
der Geſchichte, M. Schott, ſcheint zum Vortrag geboren zu 
fen: ſchon manchnial, ich bin ein Augenzeuge davon gewe⸗ 
ſen, ſchon manchmal hat er, durch feine rüͤrenden Erzaͤlungen 
der Ungluͤcksfaͤlle einer Maria in England, eines Conradins de., 
feinen Zuhörern Thränen von den Augen gelockt. Und fo 
koͤnnte ich Ihnen noch einige andere vortrefliche Lerer anfüren, 
wenn ich nicht die Weitlaͤuftigkeit befuͤrchtete. E 
Dieſe bisher angefuͤrte Anſtalten gehen hauptſaͤchlich nur 
auf diejenige, die den Wiſſenſchaften obliegen: von dieſen find, 
in Auſehung des Unterrichts, die Künſtler im Inſtitute ges 
trennt. Der Herzog, ſelbſt ein Kenner der Muſik, hat fih 
ein Orcheſter durch meift ilalieniſche Tonkuͤnſtler erziehen laſ⸗ 
fen, das die Bewundrung und den Beifall aller Zuhörer era 
bält und verdient. Selbſt einige der Zoͤglinge, als Zumſteeg, 
Dieter, Pans, fangen Gen an, mit vielem Beifall Operet 
ten und andre Stücke zu componiren; und nur noch ein wenig 
mer Studium des Menſchen und der ſchoͤnen Natur wird ſie zu 
Leuten bilden, die der deutſcheu Muſik einmal Ehre machen 
könnten. Die Maler haben einen Guibal, einen Schuler des 
großen Mengs, und in der Landſchaft Malerei beſonders einen 
Harper, zu ihren Lehrmeiſtern. Für die Rupferſtecher 
hat der Herzog den berümten Miller, den erſten Schuͤler 
von Wille, aus Paris kommen, und als Profeſſor bei dem 
Inſtitut anſtellen laſſen. Ob die Schauſpieler und einiger. 
45 maßen 
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maßen auch die Theatral Tanzer im Inſtitut jemals weit 
kommen werden? iſt eine Frage, die man ſchon a priori ents, 
ſcheiden kan, wenn man den eingeſchrenkten Umgang der Eles 
ven mit der Welt mit in fein Urteil nimmt. et + 
Der Fortgang nun der Zöglinge, fo wol in ben Wiſſen⸗ 
ſchaften als Kuͤnſten, wird jaͤrlich jedesmal, wärend 14 Tage 
vor dem 14 Decemb, als dem Stiftungs Gedaͤchtniß Tage des 
Inſtituts, oͤffentlich geprüft, In die Beſchreibung dieſer 
Feierlichkeiten laſſe ich mich hier nicht ein, weil ohnehin alle 
Jar eine weitlaͤuftige Beſchreibung davon im Drucke erſcheint. 
Bei dieſen Prüfungen werden die Preife durch die Merheit 
der Stimmen (der Herzog, einige der Sache kundige Stats. 
Miniſter und Geheime Raͤte, die Lerer vom Inſtitut, dem 
Gymnaſio zu Stuttgard, und öfters auch einige von der Unis 
verſitaͤt Tübingen, votiren), oder bei Gleichheit der Stimmen 
durch das Loos, zuerkannt. Und wenn bei dieſer Gelegenheit 
ein adelicher oder buͤrgerlicher Zoͤgling wegen der Vortreflichkeit 
in hoͤhern Wiſſenſchaften (Sprachen und Leibes llebungen find 
alſo ausgeſchloſſen) 4 oder merere Medaillen erhaͤlt; fo wird. 
ihm der akademiſche Orden zugeſprochen. Sowol die 
Preiſe aber, als auch dieſe Orden, werden erſt an dem aufs 
feierlichſte zu begehenden Stiftungs Gedaͤchtniß Tage, bei vers 
ſammeltem Hofe, und vor einer Menge von Zuſchauern, nach 
einer von einem lerer des Inſtituts gehaltenen Rede, durch den 
Herzog ſelbſt ausgeteilt, und zugleich durch den Sekretaͤr des 
Inſtituts, die Verſprechungen derjenigen Zoͤglinge, die hier 
ihren Lauf vollendet haben, und im Lande Bedienungen bes 
kommen, oͤffentlich bekannt gemacht. 
Schließlich noch von der Religions Verfaſſung. Ehe⸗ 


mals wurden fo wol Katholiken als Evangeliſche und Refor: 


mirte in das Inſtitut aufgenommen; jetzt aber nimmt der Der, 
zog, aus mir unbekannten Gründen, keine Katholiken mer 
auf. Alle Zöglinge aber, die ſich wirklich noch darin befinden, 
genießen eine ungeſtoͤrte ReligionsUebung. Die Katholiken 
werden Sonntags und Donnerſtags in die herzogliche RN: 
un 
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und die Reformirten in ihre Kirche / zu ihrer Andachts Ver. 
richtung gefuͤrt: wärend daß die Evangeliſche zu den naͤmli⸗ 
chen Stunden bei ihrem eigenen Prediger, in der Kirche des 
Hauſes, dem Gottesdienſte beiwonen. Alle Zoͤglinge befom« 
men von den Geiſtlichen ihrer Religion, fo lang fie fih im In⸗ 
ſtitut aufhalten moͤgen, woͤchentlichen Unterricht. Morgens 


vor dem Eſſen, und Abends nach demſelben, wird öffentlich ein 


Gebet von einem evangeliſchen Vorſteher verleſen; und uͤber⸗ 


dies iſt den Vorgeſetzten aufgegeben, darauf zu ſehen, daß die 


Zögfinge ihre beſondere Andacht in den SchlafSaͤlen verrich⸗ 
ten. Ueberhaupt aber dultet die aufrichtige Religions Ver⸗ 
ehrung des Herzogs, und die an einem Regenten ſo lobens⸗ 


wuͤrdige Gottesſurcht, in dieſen Stücken nicht die geringſte 


Vernachlaͤßigung. 
, CNS * 

So viel von einer Ergziehunge Anſtalt/ die eine der 
wichtigſten in Deutſchland iſt, und von der gleichwol bisher 
das deutſche Publicum noch ſo wenig gewußt hat. ` 

Daß in dieſem Inſtitute beinahe Wunder geſchehen, 
und die jungen Lehrlinge darinnen ganz ausnehmende Pro⸗ 
greſſen machen: geſtehen Freunde und Feinde ein (denn Feinde 
hat die Anſtalt von je her, ſelbſt in Wirtemberg, gehabt). 

Dieſe Wunder werden begreiflich, wenn man bedenkt, 
daß ſich dieſes paͤdagogiſche Inſtitut durch 2 Dinge von allen 
andern unterſcheidet. I. Der Souverain ſelbſt iſt Ober⸗ 
Aufſeher, im allereigentlichſten Verſtande. II. Die äußere 


Einrichtung ift völlig militaͤriſch. (Dergleichen militaͤriſche 


Einrichtung war auch einſt in einigen auslaͤndiſchen Caderten« 
Corps eingefuhrt, wo fie aber bald in einen tieriſchen Mecha⸗ 


nism ausartete, weil kein mächtiger und tätiger Ober Aufſe⸗ 


her fie fo leitete, wie hier geſchieht). 1 
Das einzige, oder das weſentlichſte Sebrechen bei dies 
fem Inſtitute, mag wol die, ganz unpaͤdagogiſche, Det 
und Herz zugleich verderbende Diſtinction frm, die hier zwis 
ſchen Adlichen und Bürgerlichen beobachtet wird. S 
> ben 
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Eben meldet ein Schreiben aus Stuttgard vom 16 Jun. 
1779: In dem katholiſchen Orte Zofen hat der Herzog vor 
wenigen Tagen ein Erziehungshaus für katholiſche, und in Lud: 
wigsburg für proteſtantiſche Soldaten kinder, beiderlei Ges 
ſchlechts, errichtet”. Und von einer andern Hand, erhalte ich 


folgenden x 
Etat der Militaͤr⸗Akademie, 
b um'Öffern 1779. SC 
In folgenden 6 Abteilungen im Rangiren A, waren 
B fo viel Eleven, worunter C Penfionaires , und darun⸗ 
ter D Ausländer (alle übrige find Inlaͤnder); 


SES BC Penfont. D Aus: And. 
Cavaliers 107 28 74 
2 51 3 x 3 
3 st 20 16 
4 53 22 16 
Tänzer; 3e ne — 


Hiezu die Vorgeſetzten: ao Officiers, 22 Profeſ⸗ 
foren, 24 Lehrmeiſter, 14 Aufſeher. Macht mit obie 
gen 341, gufammen 420. d ) 

Ferner Haus Officianten: 1 Capitain d Armes, 
2 Hausmeiſter und Hausſchneider, 2 Controleurs, 
12 Bediente, 12 Samuli: 

Lections:Hbteilüngen find 12. Darinnen find: I. 
Juriſten 18, II. Soldaten 37, III. alte Rameraliſten 
und Jager 24, IV. neue Kameraliſten und Jaͤger 1a, 
V. Wediciner 8, VI. 12, VII. 17, VIII. 27, IX. 
25, X. a6, XI. 28, XIL a9. SUMMA 287 (die 
übrigen find Muſikanten, Buͤnſtler, und Tänzer). 


25. 


4 
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25. erg a 
Faſtnacht Komoͤdie, in der kurfürſtl. Bairiſch⸗Pfälziſchen 
Haupt: und Reſidenz Stadt München, noch im J. 1779 

aufgefürt, von den Hrn. PP. Auguſtinern. 

Wörtli aus dem Fuſchauer in Baiern, 
St. II, gornung 1779, S. 88-95- ` x 

Nachdem fih die hieſigen Patres aus dem Orden des 
heil. Auguſtins ſchon lange durch ihre Bemuͤhungen um die 
hoͤhern Wiſſenſchaften merkwuͤrdig gemacht; nachdem ſie 
ſchon oͤffentlich Theſes aus der Mathematik drucken laſſen, 
und fogar úber den beruͤmten Menfis Nifar, wo nicht etwas 
ausgemacht, doch wenigſtens diſputirt hatten: fo fielen fie nun. 
mer auf ben loͤblichen Gedanken, fidh fo gar ins Gebiete der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften mit Rieſenſchritten zu wagen. Eines 
der verfänglichſten Mittel, dachten ſie, wodurch wir unſern 
guten Geſchmack an den Tag legen koͤnnen, wird wol dieſes 
ſeyn, wenn wir unfer geneigtes Prrblicum mit der Vorſtellung 
eines Schauſpiels begluͤcken. Dieſer erfreuende Gedanke war 
kaum zur Welt gebracht, als fie fon anftengen, zur Aufname 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu arbeiten. Zum guten Gluͤck hatten 
ſie eben ein altes Luſtſpiel (Haberecht, von einem ehemali⸗ 
gen Jeſuiten Zimmermann) bei der Hand, wovon fie die Hand. 
lung benutzen, und im Fall der Not einige Scenen von Wort 
zu Wort herausſchreiben konnten. Und da noch uͤber das ein 
jeder Pater alle ſeine witzige Einfaͤlle, die er je unter dem 
Einfluß eines guͤnſtigen Himmelszeichens erfunden hatte, mit 
Sorgfalt auf einen beſondern Zetkel ſchrieb, und zum Ganzen 
beitrug: ſo entſtund daraus unvermerkt, nicht ohne Andung 
‚eines heimlichen Wunderwerks, etwas, das fie ein Luſtſpiel 
nannten und den Titul fürt: der Komoͤdien Feind; ein 
Luſtſpiel, febr reich an kloͤſterlichem Witz, und ganz mit einhei 
miſchen Grobheiten verziert. i 

In den Plan des Stücks kan ich mich freilich ſelbſt 
nicht recht finden. Er war ſo kuͤnſtlich verwickelt, daß man zu 
i - i Anfang 
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Anfang des aten Aufzugs fih kaum mer befinnen konnte, 
was im erſten vorgegangen war. Indeſſen war doch der In⸗ 
halt ungefer folgender. : 
Schauſpieler trommelten in allen Gaſſen herum, und ver⸗ 
kuͤndigten, daß fie heute ein Luſtſpiel auffüren wuͤrden. Stre⸗ 
bon, der in der Komoͤdie ein eben fo großer Phantaſt war, 
als es maucher anderer außer derſelben nicht ſeyn mag, Stre⸗ 
phon, der alle Komödien haßte hatte nicht nur die ſchwaͤr⸗ 
meriſche Grille, fidh den Schauſpielern zu widerſetzen, und 
ſie aufs aͤußerſte zu beleidigen; ſondern er verbot auch ſei⸗ 
nem Sohn Valer unter den ſchaͤrfſten Drohungen, in die Koms 
-ddie zu gehen. Nebſthin wollte er ihn auch mit Gewalt 
in ein Kloſter zwingen: ein NebenUmſtand, wovon freilich 
faſt bis zu Ende des Stuͤcks kein Wort mer vorkam Aſtur, 
welcher Balers guter Freund, und noch oben drein ein Gerz 
ſchlagner Kopf war, nam es über fich, Valern in dieſem Hanz 
del beizuſtehen; und fuͤrte den guten alten Strephon ſo jaͤm⸗ 
merlich herum, daß ſich einige von den geſtrengen Herrn im 
Parterre bald die Peruͤcke vom Kopf weggelacht hatten. . Er 
ſtellte fich an, als wäre er mit der Auffürung Valers gar nicht 
zufrieden; er machte ihm weis, er wolle alle moͤgliche Mittel 
anwenden, denſelben auf beſſere Wege zu bringen: und Stre⸗ 
phon hatte die Guͤte, es nicht im geringſten zu merken, daß 
ihn Aſtur betruͤge. Der lezte Beweis, daß Strephons Chas 
rakter recht ſtark gezeichnet war, und daß er das dummſte 
Geſchoͤpf auf Gottes Erdboden vorſtellte, war, daß er un⸗ 
ſerm Betruͤger ſogar die Sorge uͤber ſeinen Sohn uͤbertrug. 
Das war nun für den Aftur und Baler eine erwuͤnſchte Gele⸗ 
genheit! Valer kam in die Komoͤdie, und Aſtur wußte die 
Sache ſo gut zu karten, daß es gar am Ende herauskam, als 
haͤtte es Strephon ſelbſt ſo veranſtaltet. Was nun endlich die⸗ 
ſes Spiel fuͤr einen Ausgang genommen? — Ich kan dies 
nicht beſſer ſagen, als wenn ich mit dem Verfaſſer der Nach⸗ 
richten von Kloſterſachen antworte: Strephon, Baler, der 
„Hausknecht, kurz, jede Perſon ſagte noch etwas; und nach⸗ 
, dem jede Perſou etwas geſagt hatte, und keine mer etwas 
„au fagen hatte, fo war das Spiel geendiget. . Ein gewiß 
ſer Menſch ward von Valer und Aſtur beſtimmt, ſich fuͤr den 
Boten des Kloſters auszugeben, wo Valer aus Zwang Can⸗ 
didat war. Dieſer Bote ſollte dem Alten eine Nachricht vom 
Kloſter bringen, die den ganzen Entwurf Strephons zu Bos 
i e ' ; den 
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den ſchluͤge: der Kerl war aber ſo treuherzig, und erzaͤlte 
dem Alten ſelbſt, den er nicht kannte, den ganzen Verlauf 
der Sache. Das Geheimnis lag nun am Tag, Valer kam 
von der Komödie wieder zuruck, Strephon rafete: die Schau⸗ 
ſpieler foderten Genugtuung fuͤr die erlittenen Beſchimpfun⸗ 
gen; es war Zeit, die Komddie zu ſchließen, und — man 
wußte ſich in der Angſt nicht auders zu helfen —, es mußte 
fon ein Buͤrgermeiſter die Gewogenheit haben, und in eig⸗ 
ner Perſon in Strephons Haus kommen, um dem Gezaͤnke 
ein Ende zu machen Er verwies dem Strephon ſein ſtreuges 
Verfaren gegen Valer, und predigte in ſehr ſchoͤnen Perioden 
die Moral herab, daß es um eine Komoͤdie etwas ſchoͤnes, ets 
was nuͤtzliches ſei, wenn ſie anders innerhalb den Schranken 
einer geſetzten Sittenverbeſſerung bliebe. Nachdem er end⸗ 
lich faſt eine Viertel Stunde in Einem Athem fort perorirt 
hatte; ſo gab er den wuͤrdigen Beſcheid, daß hiemit die 
Schauſpieler von dem Strephon ſelbſt eine Genugtuung fo⸗ 
dern ſollten, welche ihnen beliebe. Die Schauſpieler foder⸗ 
ten den Strephon auf ein Duell heraus: ſie zogen den De⸗ 
gen, beſahen die Spitze und die Schneide, und — ſteckten 
ihn langſam wieder ein. Lé 
So fünftlich dieſer Plan angelegt war, fo war der 
Dialog nicht minder ſinnreich und witzig. Außerdem daß 
fie häufig mit Spitzbuben, Galgenſchlingeln, und Luͤmmeln 
herumwarfen; fo hatten ſie noch immer eine Menge andrer 
beliebter Sprücheln und Gaſſenhauer, die ſie zur herzlichen 
Erquickung aller gedultigen Zuſchauer herabſagten. Auch 
war keine einzige Scene mit einer uͤberfluͤßigen Perſon bes 
ſchweret. Und hat ja hie und da eine nichts mehr zu ſpre. 
chen gehabt: ſo hatte der Hausknecht ſchon Befel, jeden, 
den man mit Ehren vom Theater wegbringen wollte, hin⸗ 
auszupruͤgeln. CS LP 
Es haben einige finftere Kritiker den guten Patern zur 
Saft legen wollen, daß fie mit einem fo dummen, poͤbelhaf. 
ten, elenden Zeug aufgezogen kaͤmen. Allein mich daͤucht, 
dieſe Herren haben den waren Endzweck „ den ſich jene Vore 
geſetzt haben, nicht eingeſehen. Die Patres wollten das 
Coſtume genau beobachten: und das hat ihnen ſo wol gelun- 


gen, 
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gen, fie haben es fo naturlich gemacht, daß man fie wirk 
lich fuͤr die Perſonen ſelbſt anſah, welche ſie vorſtellten. 
Kurz, um zu zeigen, wie eine Komödie nicht ſeyn foll, hat 
ten ſie kein ſchicklicheres Schauſpiel geben koͤnnen, als dieſes. 
Vielleicht wären nun meine Leſer ſchon mit dieſer Nach). 
richt genug befriebiger. Allein die Patres wollten es an 
ſich nicht ermangeln laſſen, zu zeigen, daß ſie in andern Gat⸗ 
tungen der theatraliſchen Dichtkunſt nicht eben fo Goart wå. 
ren, als im Luſtſpiel. Sie fürten daher zwiſchen dem 
Iſten und aten Aufzug ein Singſpiel auf, worinn ſie alle 
ihre poetiſche Kräfte erſchoͤpften, und fih ſelbſt übertrafen.— 
gie „ein gut ehrlicher Patſcher, beredete ſich ſelbſt, 
daß er ein Vetter Jupiters ſei. Ein Gott, der, wie mir 
das geſchriebne Exemplar ſagte, Mars war, unterſtuͤtzte 
ihn, um ſich an ihm zu rächen, in dieſem Irrtum. Fau⸗ 
nus trank wacker auf Jupiters Geſundheit, ließ ſich Don⸗ 
nerfeile bringen, donnerte wirklich; kam aber zum Unglück 
ſo uͤbel weg, daß er ſelbſt zu Boden ſiel. Er konnte waͤrend 
des ganzen Singſpiels nicht mer aufſtehen, ſondern kroch 
nach und nach ruͤckwaͤrts wieder in feine Hoͤle hinein. — Ich 
will nur eine einzige Arie als eine Probe des guten Ge⸗ 
ſchmacks, der in dieſem Stück durchgehends herrſchte, an⸗ 
fuͤren: Faunus fang fie. | | 
Ich ſchnupfe kein Toback, à 

ich trag kein Schnupftuch in dem Sack, 

ich ſchneuz mir gleich in d' Hand *, 

und wirf den Kl — gl in d' Wand. 

Caͤremonien und Compliment 

nutzen ja kein Flickerment. 

Die Muſik zu dieſem Singſpiele, welche dem ſchlechten Tert 
vollkommen angemeſſen war, verfertigte Signor Verdemonti, 


zu deutſch Gruͤnberger. 


. — — —— — — — — — 


+ Lino er ſchnitz ſich wirklich in die Sand. Uebrigens hat 
man das Wort Ri—gl, Wolſtands halber, hier nicht ganz 
herſetzen wollen, , Aumerk. des Fuſchauers. | 
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Dies iſt nun die genaufte Nachricht, welche ich meinen 
Leſern von dieſem Schauſpiel, als ein Augenzeuge, ertei⸗ 
len konnte. Man ſchmälte über diefe Komoͤdie laut: das 
wunderte mich nicht. Aber was mich am meiften gewun⸗ 
dert hat, war, daß es aus mer als 30 Patribus kein im, 
ger bemerkt hat, daß ſie mit dieſer Komoͤdie der ganzen 
Stadt zum Gelächter werden.“ 


Nun folgt, eine Nachricht von a andern Schauſcielen, die 
zu gleicher Zeit in München aufgefuͤrt worden. Die wai⸗ 
ſen Rinder zum h. Geiſt ſpielten die Edelmut in Niedrigkeit, 
abgekürzt aus dem Kinderfreunde: und die Furfürfil. Hof⸗ 
pagen fürten in ihrer Pagerie das Trauerſpiel Darius auf. 

Der Fuſchauer in Baiern erzaͤlt uͤberhaupt intereſſante 
Dinge. Zwar ſcheint es, in ſeiner Gegend ſei man bisher 
noch nicht gewont geweſen, von Torheiten, die im Lande 
allgemein oder durch hochzuverehrende Leute geſchehen, um⸗ 
ſtaͤndliche hiſtoriſche Beſchreibungen im Drucke zu lefen: man 
hat ihm daher im Münchner Inkelligenzblatte (Sebr. Num. 
3, 1770) geſagt, er fage die Warheit heraus wie Kinder 
und gelerte Narren... Der kranke Körper hat doch als 
fo noch Empfindung, weil er zuͤckt; die Pflaſter ziehen folg⸗ 
lich: und alle Deutſche wuͤnſchen landsmannſchaftlich Aerz⸗ 
teu und Patienten zur geſegneten Kur viel Gluͤck! S. 


— 
26. E 


Straſſen Bau in Lothringen. 
Nancy, 17 Jul. 1779. ' 

Unſre Stadt ift, wie Sie wiffen, nicht nach Verhaͤltniß 
ihrer Größe bevölkert, und könnte faſt noch einmal fo viel Eine | 
woner haben, als fie wirklich hat. Nach der im vorigen J. 
2778 * gemachten Zälung (recapitulation) waren, in den 
7 Kirchſpielen von Nancy, 30390 Seelen: naͤmlich f 

- 569r 


„Ein änliches Verzeichnis von Nancy vom J 1766, findet 
fib in Buc ho Aldrovandus Lotharingiae (Paris, 1771) 
V. Heft 27. | M 8. 
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5691 hommes Gaz femmes 
4775 garçons i 5653 files 
2277 Religieux qi, Religieufes 
1409 penfionnaires males 1449 penffonnaires filles 
1113 domeſtigues garcons où Mariés . 
1937 domefliques filles ou mariées $ | 
950 hommes de garniſon. Die Ecclefiafliques felen hier]. 
Die Volk Menge von ganz Lothringen kan ich Ihnen 
nicht ſchicken 7: fie iſt blos au greffe de la Chambre des comptes 
vorhanden; auch find die Summen der einzelnen Dörfer noch 
nicht zuſammen ſummirt. | 
Auch den Flaͤchen Inhalt des Landes kan ich nicht 
angeben, da ſolches bekanntlich durch eine Menge von encla- 
ves, beſonders durch die Bistuͤmer, entrecoupirt iſt. Blos 
nach einer ſehr zuverlaͤßigen 7 Fuß breiten und ro Fuß hohen 
Charte, habe ich 38 Leuken, (lieuës von 2400 toif.) von 
Norden nach Süden, und 36 von O nach W., gemeſſen. 
Die Direction der Brücken und Chaufléen hat ein 
Ingenieur, den der Koͤnig ernennt: er wird immer aus den 
a Ingenieurs de la Généraité de Paris genommen. 
Dieſer Ingenieur en chef hat 7 Sous- Ingenieurs unter fi), 
die an verſchiedenen Orten in Lothringen wonen, und von denen 
jeder ein ihm von dem Ober Ingenieur angewieſenes Departe⸗ 
ment hat. Das Amt eines Unter Ingenieurs beſtehet darinn, 
daß er im Fruͤling und im Herbſt, als in welchen JaresZei⸗ 
ten die Arbeiten par corvée geſchehen, die Wege feines Des 
partements viſitirt. Die Arbeiten ſelbſt geſchehen auf folgen. 
de Art. Zu Anfang des Majs ſchickt jeder Unter Ingenieur 
ein Avertiſſement an den Sindic jedes Kirchſpiels ſeines De⸗ 
; : pattes 


©. 258. Die ganze Volkmenge war damals 26989 (in 
12 Jaren alſo iſt die Stadt betraͤchtlich gewachſen). Da⸗ 
mals waren 347 Religieux und 1030 Religieuſes (fo ſehr 
` nemen die Klöſter in Frankreich abs oben Zeſt XX S. 126). S. 
#* Expilly gab ſchon vor 16 Jaren 620000 Seelen an. S. 
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partements, damit er alle die Frohnleute ſeiner Gemeine (tous 


les Corveables de fa Communauté) ſtelle, um den ihnen ans 
gewieſenen Teil des Wegs zu repariren, welcher immer nach 
Proportion der Sabvention, die das Dorf bezalt, berechnet 
wird. Jede Gemeine mag entweder ſelbſt arbeiten, oder ihr 
Stuͤck durch einen Entrepreneur machen laſſen; nur muß der 
Sindic vorher den Unter Ingenieur davon benachrichtigen. 
Iſt die Gemeine rebelliſch, und kommt auf den geſetzten Tag 
nicht, und ſchickt auch keinen Entrepreneur: ſo kriegt ſie ein 
zweites Avertiſſement. Bebarrt fie weiter in ihrem Ungehor⸗ 
ſam: dann fegt der Unter Ingenieur ein Protokoll auf, und 
ſchickt ſolches dem Ingenienr en chef zu; dieſer legt es dem 
Intendant vor, und der Intendant befielt hierauf eine 2 Judi- 
cation, daß die Arbeit auf Koſten der widerſpenſtigen Gemei- 
ne angefangen werden foll. ` Iſt die Arbeit fertig: fo viſitirt fie 
der Unter Ingenieur oder einer von feinen Conducteurs, der 
hierüber dem Sindic einen Schein (rereprion) ausſtellt. 
Auf diefe Art werden die 550 Leuten Wege reparirt, die in 
Lothringen ſind. 

Außer dieſer Arbeit zum Unterhalt der Wege giebt es 
auch neue Arbeiten, die jede Gemeine tun muß: wenn entwe⸗ 
der allzufteile Hügel abgetragen, oder Tiefen ausgefüllt, oder 
ganz neue Straſſen Daͤmme gebaut werden follen, j 

Iſt eine Brüche über einen Fluß oder Bach zu machen: 
ſo meldet der Unter Ingenieur des Departements, in dem die 
Arbeit geſchehen foll, dem Ingenieur en chef den ſchlechten 
Zuſtand der alten Bruͤcke. Findet dieſer nun noͤrig, eine 
ganz neue zu machen: fo wird ein Plan von dem Boden auf⸗ 
genommen, und der Unter Ingenieur entwirft ein Project zur 
neuen Brücke, und ſchickt es an den Ober Ingenieur, um fols 
ches nötigen Falls zu corrigiren. Dieſer ſchickt es ſodann nach 


Paris zur Approbation, und das naͤchſte Fruͤhjar wird die Are 


beit angefangen. Solche Werke aber werden auf Koften des 
Königes gemacht. Ehedem waren nur 100000 Livr. Loth⸗ 
\ M a Fine 
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ringiſch järlich* hiezu ausgeſetzt; jetzo aber find 109000 franzöfie 
fche Livres dazu verwilligt; und außerdem noch 30c00 Livr. 
auf 10 Yare für die Verwuͤſtungen, die die Ueberſchwemmung 
den 23 Okt. vorigen Jars angerichtet hat. — Es giebt in 
Lothringen eine Menge Bruͤcken, da ſo viele Fluͤße und 

Bache find. Die vornemſten find die zu Pont à Mouſſon, 
Frouard, St. Vincent, Flavigny, Charmes, Chitel, 
Epinal fur la Moſelle, Farreguemines, Sarre albe, Bouc- 
quenom, Fenetrange fur la Saone, St. Mihiel, Commer- 
cy, Neufchâteau fur la Meufe, Efsey, St. Nicolas, St. 
Diez fur la Meurthe, und 2 in Luneville für la Vezoufe, 
Alle diefe Bruͤcken find ſehr alt, ausgenommen die in Elſey, 

- Sarre.albe, St. Vincent, uud Charmes. Die zu Frouard 
hat vorigen Oktober einen gewaltigen Schaden erlitten: noch 
kan man druͤber gehen, aber nur auf einem 6 Fuß breiten 
Raume, der unten gar nur 2 Fuß breit iſt. Wirklich arbeitet 
man` jego an dem Project einer neuen “Drücke, die 7 Bögen 

jeden von 60 Fus haben, und wenigſtens 300000 Livr. 

koſten wird. a 


+ 


* 
* 
Gelegenheitlich folgt hier, aus dem Almanac Royal 1779, 
p. 4702-475 , der jetzige Etat des Departements von den 
. PONTS & CHAUSSE ES de FRANCE. 

Directeur Général des Ponts & Chauflées de France, 
du Barrage et Entretenement du Pavé de Paris, des Tur- 

cies & Levées, Pépinieres Royales & Ports de Commer- 

ce, des Canaux & Navigations desRivieres dans l’intérieur 

du Royaume, iſt M. NECKER, Directeur General des 
Finances. ; ; | 

Le Détail: M. de Cotte, Préfident honoraire du 
Parlement, Maitre des Requêtes, ` 
3 Bureau 


Aothringer Geld ift um 093 proCent ſchlechter, als das frans 
zoͤſiſche? ein SchildLouisdor gilt in jenem 31 Livr. Be 
merkungen eines Reiſenden J S. 225. 
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Bureau de M. de Cotte: M. Cadet de Chambine, 
premier Commis des Ponts & Lagos les turcies & 
levées Se. wie oben. 

Premier Ingenieur dës Ponts & Chauffées de Fran- 
cet M. PERRONET, Chevalier de l'Ordre du Roi, Ar- 
chiteéte du Roi, Direéteur du Bureau des Plans & des, 
Eleves pour les Emplois d'Ingénieurs de ce Depar- 
tement. 

4 9 5 Inſpecteurs Généraux des Ponts & Chauflées, alle 
aris. 

2 Tr Yoriers Généraux des Ponts & Chauüffees de 
France, Turcies & Levées & Pavé de Parist der eine al- 
ternatif & quatriennal, der andere ancien & triennal. ; 

4 Contrôleurs Généraux desPonts & Chauflées, Tur- 
cies & Levées: der eine altarnatif, der ate ancien, der At 
triennal, der ate quatrienngl. Alle in ei 

1 Contrôleur du Pavé de Paris. 

3. Ingenieurs des Turcies; &Levèes, zu Châteauroux, 
Orléans, und Nevers : der ifte mit bem Titel dures ai 
. génieur, 

Pavé de Paris & Banlieue: 1 ofpe leiar, général, mm: 
Ingenieur. 

32 Ingenieurs du Roi pour les Ponts ÉChautes & 
Ports maritimes, employés dans les différentes Provinces 
du Royaume, réfidens à | 

Poftiers Strasbourg Valenciennes Alençon Metz 
Lodève Soijlons > Ly on ı Paris Chälons 
Rennes  Perfailles fire Dijon Clermont- Ferra nd 
Perpignan Rouen Befançon  Maulins Bourdeaux 

revoux Auch Caen Grenoble Amiens 
Bourges la Rochelle Nancy Limoges Montauban 
Orléans Grenoble: 

4 Ingénieurs de la Généralité de Paris, Ihre Departe- 
mens find: EE, Canal de Bourgogne, Fon zineblesu, 
Compie Und ihre Refdences : Vertanen St. Florent n, 
und der deg Weg Paris. 
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N 27. | ES 
` DaumOcHandel in Neapel, 
beſonders in Gallipoli, nebſt andern Nachrichten vom 
Hau del tu Italien, im Marz 1757. 
Aus des ſchwediſchen Schiffs Capit. Strömberg Anmoͤrk. 
ningar angdende Bandelen och Sfoͤfarten (Stockholm, 


gr, 7000 S. J 102. 


: b A 1 ` äer 

Gallipoli, vormals Callipolis, eine ber älteften 
Staͤdte im Koͤniareiche Neapel, liegt in der Landſchaft Apu» 
lien in Terra d' Otranto, auf einer kleinen Inſel oder Klip⸗ 
pe; und iſt mit guten Feſtungswerken, hohen Waͤllen, und 
Mauern verſehen, die gegen feindliche Anfälle von dem rund 
herum fließenden Waſſer noch mer verſtaͤrket werden. Mit 
dem feſten Lande haͤngt ſie, zur Erleichterung des Tranſports, 
durch eine ſchoͤne ſteinerne Brücke zuſammen, die ſich am 
Stadtthor endiget, wodurch die Communication ſo wohl ge⸗ 
macht, als im Notfall abgeſchnitten wird. 

Die Stadt an ſich iſt von keinem groſſen Umfange; 
aber das fruchtbare Jand, das an fie graͤnzet, macht ſie in 
ihrer Art ſowol volkreich als bluͤhend. Das meiſte thut der 
Handel: denn Handwerker und Manufacturen find ſehr fetten, 
Die Einwoner fuͤren eine ſehr nette und fparfome Haushal⸗ 
tung ſowol in Koft als Kleidung, vor vielen andern Unterta⸗ 
nen dieſes Reichs; daher brauchen ſie nicht viel Zufuhr von 
Lebensmitteln von andern Orten her. Ueberhaupt leben fie 
meiſt alle von ihren Londesprodueten, nur die Reichen verſe⸗ 
hen ſich dann und wann mit einigen fremden Sachen zu ihrer 
Haushaltung. Aber Baumwolle ift die einzige Ware, die 
hier ſchoͤn und nuͤtzlich verarbeitet wird. Metalle und alle 
moͤgliche andre Manufactur Waren felen ihnen gaͤnzlich; von 
den meiſten felen ihnen nicht nur die rohen Materialien, fons 
dern auch die Kenntniß, ſie zu verarbeiten Daher muͤßen 
fie jaͤrlich einen ſchweren Tribut an die Stadt Napoli bezalen, 
die ihnen für alles, was ſie brauchen, zum W 

un 
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und die fich durch ihren Mangel und ihre Unwiſſenheit herre 
lich bereichert. | | S e 
Der vornehmfte Handel wird mit den einheimiſchen 
Landesprodueten getrieben, welche von andern Nationen für 
contant aufgekauft, und mit hieher geſchickten Schiffen abge⸗ 
holt werden. Denn fie ſelbſt haben keine Seefarth und keinen 
auswärtigen Handel, ſondern begnuͤgen ſich mit dem kleinen 
inneren Verkehr, das ſie beſonders mit Napoli haben: doch 
ift dies mer ein Verlagshandel, als ein rares ordentliches 
Commerz. Die meiſten Handelnde in Gallipoli haben ihre 
Verlage in Napoli: dies bindet ihnen in anderem Handel die 
Hände, und macht fie fo zu fagen zu andrer ihren Sklaven, 
indem ſie ſich bei aller Emſigkeit und Muͤhe gleichwol immer 
mer in Schulden vertiefen. | DEF 
Was ihnen etwa von fremden Waren zugeführt werden 
koͤnnte, beſtehet in folgenden. Allerhand Sachen von Eiſen, 
Stal, und andern Metallen; Laken, Seidenzeuge, Galonen, 
Hüte,» allerhand Galanterie-Waren: Specereien, Puder⸗ 
zucker, Pfeffer, Ingwer, Nelken, Coffee, Thee ꝛc. Etwas i 
engliſche Butter und Kås, Weine von Florenz und Malaga, 
Scockfiſch, Pilſter, Büͤckling oder geraͤucherter Hering ꝛc. ıc. 
(Fifchrwaren werden in der Faſtenzeit geſucht, und koͤnnen hier 
ſo wie an andern katholiſchen Orten meiſt mit gutem Profit 
abgeſetzt werden). Allein wenn ſie gleich alle obbemeldte Sa. 
chen kaufen müßen: fo möchte der Abſatz deunoch mißlich ſeyn, 
falls man mit einer großen Partei hieher kaͤme, beſonders 
wenn noch ein Vorrath von dieſen Sachen in der Stadt wäre. 
Es wäre denn, daß man mit ihnen Ware gegen Ware taus 
ſchen wollte; aber baar Geld möchte nicht zu haben feyn y 
wenn nicht juft befonderer Mangel an ſolchen Dingen waͤre. 
| ie eigenen Producten des Landes und der Stadt, die 
zur Ausſchiffung dienen, will ich etwas näher beschreiben: 
die ſchwediſche und andre nordiſche Nationen koͤnnten viels 
leicht aus dieſen obgleich nur noch unvollkommenen Nachrich⸗ 
ten weſentliche Vorteile ziehen. Ich fange mit der häufigften 
M 4 SCH und 
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und ſchaͤtzbarſten hiefigen Ware an. Doch vorher nochvon 
der Münze, Maaß, und Gewicht lin Gallipoli. 


2 
In Gallipoli wird Buch und Rechnung in Dukaten 
und Gran gefürt: 100 Gran machen Dukaten, 10 Gran 
machen 1 Carolin, und 12 Cavallos machen ı Gran. Dus 
faten und Cavallos find blos fingirte Münzen ; wirklich gong, 
bare Muͤnz Sorten aber find folgende. 1. Goldene: due 
Ducati de oro = 2 Dukaten. 2 Uncie — 6 Duf. Ein 
halbes dito — 3 Duk. kl. Silberne: Carolinen = 
10 Gran. Stuͤcke von 12,13, 24, 25 Gran: ferner von 3, 
4, 5, 6,6%5,12, 133% Gran. III. Kupferne: Gran — 
12 Cavalles. Lornes= 6 Cavall. oder Z Gran. Publica 2 
12 Gran. Stuͤcke von 3, 4, und 9 Cavall. oder? Gran. 5 
Fremde Muͤnzen haben im Handel und Wandel fol⸗ 
genden Wert. Zrchino diVenetia— 264 Carolin. Zechi- 
no Fiorentino — 36 Carol. Zechino di Papa 23 a0 34 
Carol. SpaniſchePiſtole as Duk. Portugiſicher Moj. 
dor oder AN Diſton⸗Stuͤck = 7 Duf. a Carol. : ein 64 Diz 
ſton · Stuck = 9 Dut, 6 Carol. Ein Dukaten in Gal. 
lipoli iſt alſo etwa Rthlr. 1 ggr. Hannoͤpriſch Geld]. 
Wer nach Gallipoli will; muß, wenn er Geld braucht, 
mit guten Wechſeln verſehen ſeyn, und ſich nicht auf die lezt⸗ 
benannten Muͤnz Sorten verlaſſen: ſonſt kan er in Verlegen. 
heit kommen, wenn die Leute dieſe fremde Sorten nicht ne. 
men wollen X» Ss 
Oel Maaß. Alle Rechnungen werden in Sara und 
Piniatelli gehalten: übrigens rechnet man nach Salm, Sta- 
ra, Piniatelli. 1 Salm hält io Stara: 1 Stara hat ga Pi- 
niatelli, oder etwas weniges über 4 engliſche Gallons. — 
Oel, welches ausgeſchifft wird, wird mit einem großen Maaße 
Pila genannt gemeffen, das 11 Salm hält, die a engliſche 
Tonnen oder ı holländifhe Lajt ausmachen follen, 
Wein 
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Wein Maaß. ı Salm béit Barilli: 1 Barill 48 Mi- 
ſur. Ein Salm Oel ſowol als Wein muß 160 Rottuli net · 
to wiegen ; TRES SES 

Korn Maaß. Gemeiniglich hält man Rechnung in Tum- 
mulos und Stupellos, wornach auch die Schiffs dadungen ges 
meſſen werden. 1 Tummulo — 8 Stupellos: oder etwa rg 
Bufhel engliſch. Das ſieiliſche Tummulo aber ift um viele 
proCent leichter und kleiner, wie das neapliſche. — Wenn 
man, wie oft geſchieht, in fivorno: oder andern Orten bes 
frachtet wird, um in einem Neapliſchen Hafen Weizen zu la⸗ 
den: fo muß man das Schiff nach einer gewiſſen Anzal Tum- 
muli angeben; die Fracht ſelbſt aber wird nach Saͤcken bes 
zalt, wobei man einen ſolchen Ueberſchlag zu machen pflegt, 
daß 54 Tun muli eine hollaͤndiſche Laft ausmachen, eine 
fajt aber hält ungefer 40 bis 41 fivorner Säcke. 

Ellen Maaß. Alle Fabrik Waren mißt man mit einem 
fangen Stab, genannt Canna, = azengl. Yard, oder 3 
Ellen 123 Zoll ſchwed. ; | 

Alle diefe Maaße find im ganzen Reiche die allge. 
meinſten de 

Gewicht. Man rechnet nach Quintal und Rottulo: 
t Quintal = 100 Rottuli (oder 195 Pfund engliſch): à 
Rottulo — 33 Unzen. — Einige Waren, wie rohe 
Baumwolle ꝛc., werden hier auch nach Lidera oder Pfun⸗ 
den verkauft: eine ſolche Livera = 12 Unzen. ; 

Auch diefe Gewichte find im ganzen Reiche gebraͤuch⸗ 
lich; nur die Provinz Calabria, und die Stadt Melina, rech. 

nen zwar auch nach Quintal à 100 Rottuli; aber das Rot- 


be di Calabria hat 36, und das di Mefina hat nur 30 
njen. a 


$. 3 ER 

Baumoͤl wird hier herum in unglaublicher Menge 
gezogen und zubereitet: dies zeigen die vielen Schiffslaften, 
die hier jaͤrlich ſowol für allerhand am mittelländifchen 
Meere liegende Orte, als fuͤr England, Holland, Hamburg, 
M 5 Dres 
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Bremen x. geladen werden: zu geſchweigen, was fe felbft 
teils außer der Stadt, teils an andern Orten im Reiche, “für 
ſich ſelbſt verbrauchen. , o i 
` ` Der Hanbel der hiemit nach England, Holland u. f. w. 
getrieben wird, geht gänzlid) durch Correſpondenz auf Neapel 
mit den dortigen Kaufleuten, die nachher durch ihre hieſige 
Comiſſionaͤrs und Verlagsnemer die verlangte Ladung abſo-⸗ 
dern. Vermutlich muß daher der Käufer feine Ware gut 
bezalen, die nun ſo zu ſagen aus der dritten Hand kommt: 
denn zuerſt hat der Bauer, nachher der Kaufmann in Galli» 
poli, und dann der in Napoli, feinen größeren oder kleineren 
Profit darauf genommen. Beſſer mare es alſo, geradezu mit 
dieſer Stadt zu handeln, ohne ſich mit den Neapliſchen 
Kaufleuten abzugeben, die gewiß kein Mitleid haben, wenn 
es auf Gewinnen ankommt. Kin folder directer Handel 
koͤnnte am beſtem durch einen hier wonenden Commiſſionaͤr 
geſchehen, der den Einkauf der Ladung fuͤr contant beſorgte; 
oder auch durch den Schiffer, der hergeſchickt wird Oel zu 
laden, der ſogleich das Oel für feine ganze Ladung baar aufs 
kaufen koͤnnte, welches niemals fehl ſchlaͤgt, und ganz bes 
quem geſchehen kann. Hiedurch wuͤrde zugleich im Zoll fos 
wol als auf andre Art etwas anſenliches erſpart: die Krone 
ſtehet jedesmal dem Ansſchiffer 10 proCent Abrechnung im 
Zolle zu. T x 5 
Mit dem Oelbandel innerhalb des Reiches gehet es nun 
zur Zeit ſo zu. Die Kaufleute in Galliopoli nemen von denen 
in Napoli ihre Verlage auf anſehnliche Summen, für die fie, 
wenn es verlangt wird, Oel liefern ſollen. Dieſe hinweder teis 
len die vorgeſchoßnen Verlags Summen unter die Bauern und 
andre Eigentümer einer ſolchen Zubereitung, auf die Bedingung 
aus, daß die erſte Erndte, die im Auguſt und September an⸗ 
faͤngt, dem Verleger auf Abrechnung zukommen fol, Iſt 
dieſe Erndte geſchehen; ſo treten die Magiſtratsperſonen mit 
den Aelteſten der Stadt (gemeiniglich zu Ende des Novembers 
oder im December, wenn das Oel abgeklart iſt) zuſammen, 
und 
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und ſetzen auf das Oel einen gewiſſen Preis, wobei ſie ſich nach 
der Menge und Güte eines jedesmaligen Jarwuchſes richten. 
Der Preis in gewoͤnlichen Faren ift gemeiniglich 9 bis 13 
Ducaten per Salme allein manchmal, wenn Ueberfluß iſt, nur 
6 bis 3 Due. Doch ift dies ohne den Zoll zu verſtehen, den 
der Koͤnig nach Belieben zu 0 bis 50 proCent anſetzt. 
Nach dieſem geſetzlich feſtgeſetzten Preiſe kommen nun die 
Bauern, ihre empfangne Vorſchuͤße abzubezalen, und rechnen 
für jo den Salm, den fie liefern, fo viele Ducaten ab, bis 
alles abgetragen iſt: das übrige koͤnnen fie nachher zu dem 
Preife verkaufen, der gaͤng und gebe, und gemeiniglich etwas Déi 
her als der geſetzliche iſt. Matuͤrlicher Weife gewinnen diejenige 
Kaufleute ſowol als Bauern immer mer, die ihre eigene Ver⸗ 
lage halten. . ; noA 
„Wenn man eine Ladung Oel gekauft hat, und fie aus dem 
Reiche verſenden will: fo kommen folgende Onera vor, ehe man 
fie frei an den Strand bekommt, und fe an Bord bringen 
kan. I. Das Oel ſelbſt, von ra Duc per Salm. II. Der 
Zoll, gemeiniglich etwa 5 Duc, per Salm. III. Die Faſta⸗ 
gen, koſten, wenn man fie in Menge kauft, 54 Carolin per 
Salm: Doch muß man alsdenn 2 großere, oder fo genannte 
Pipen, von 3, 6, bis b Salm, und; kleinere von 3 bis 4 
Salm nemen, damit ſie ſich beim Einladen ins Schiff deſto 
beffer legen laſſen: ſonſt ſind fie teurer. - IV Eiſerne Baͤnder 
für die Pipen und Faͤſſer: die größeren koſten 4 Carolin das 
Stuͤck, und die kleineren nach Proportion. Am beſten iſt es, 
wenn die Schiffe, die hier laden wollen, ſolche mitbringen: 
denn meiſtens fehlt es hier daran, und man muß ſie erſt von 
Napoli verſchreiben. V. Allerhand fleine Unkoſten, die nicht 
o genau fpecificiré werden koͤnnen: als vornaͤmlich an die 

Juſtirer, die die Faͤßer ſtempeln oder bezeichnen, an die Zut, 
märter beim Meſſen, an die Arbeiter, die die Faͤßer im Waſſer 
rollen, wenn ſolche gefüllt, zugeſchlagen, und an den Böden 
und uͤber dem Spund verkalket worden; nebſt andern kleine. 
ven Unkoſten. Alle dieſe Unkoſten belaufen ſich, nach de 
allge 
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allgemeinen Ueberſchlag, auf 63 Due. per Salm mehr oder 
weniger, je nachdem der Zoll hoch oder niedrig iſt. Solcher⸗ 
geſtalt rechnet man mit allem gemeiniglich ein Salm Oel auf 
15 bis 20 Due.; je nachdem der Jarswuchs ſtark oder 
knapp geweſen. * uni 
Andre Koften, ehe das Del ganz frei an Bord iſt, find 
folgende. 1. Die Leute, die die Faßer oder Pipen vom Lande 
ins Schiff bringen, bezalt man nach Accord. Man muß ſie 
nicht notwendig nemen: man nimmt ſie nur, wenn man nicht 
Schiffs Volk genug hat, oder Zeit gewinnen will. 2. Die 
Einlader haben nach einem alten Herkommen eine gewiſſe 
Taxe, namlich 4 Duc. für jedes 100 Salm, 3. Die öffentliche 
Maͤſſer, kriegen für die erſte Saft oder D'U (fo heiſt ein einge. 
mauertes Maas von gehauenem Stein, womit das auszu⸗ 
ſchiffende Oel gemeſſen wird; es hält re Salm oder 1 Hollaͤn⸗ 
dlſche Laſt) Carolin Trinkgeld, dos aber durch das Herkom⸗ 
men eine Auflage geworden iſt. 4. Der Oelſchreiber und die 
Träger, kriegen 1 Duc. und 5 Carolin, gleichfalls Trinkgeld. 
5. Barlaſt ins Schiff unter das Oel, wird veraccordirt. 
6. Holz zum Feſtelegen der Faͤſſer für die ganze Ladung. 
Dies ift hier teurer, als un vielen andern Orten, und noch das 
zu zu n Packen ungeſchickt, weil es ſehr krumm und knorrigt iſt; 
daher die Schiffe, die hieher kommen, ſchon damit verſehen ſeyn 
mû jen, 7. Conſulat und Vice⸗Conſulat, bekommen zuſam⸗ 
men 15 Duc. Dieſes Geld zalten die ſchwediſchen Schiffer 
ſonſt an den Commandanten auf dem Caſtell, weil ſie hier 
keinen Conſul hatten; allein nachher haben die Kaufleute beim 
Könige ausgewirkt, daß nun einer von ihnen, den ein Schif⸗ 
fer annehmen will, um fih von ihm als Conful Hülfliche Hand 
leiſten zu laſſen, dieſes Geld bekommt. 8. Commiffions. 
Decourtage, 2 proCent. 9. Verſchiedene andre kleine und 
zufaͤllige Ausgaben, die keine gewiſſe Namen haben. 

Wenn man mit einem Kaufmann in Napoli oder hier 
eine Ladung Oel dergeſtalt veraccordirt, daß man etwas ges 
wiffes für jedes Salm bezalt: fo ift ſolcher ſchuldig, pe erſt⸗ 

g S g enenn, 
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benennte Koſten zu ſtehen, und die Ladung frei an den Strand 
zu liefern, wo fie der Schiffer empfaͤngt, und weiter auf fein 
Schiff bringt, und packet. Der Verkäufer hat beim Ace 
cord jene Onera alle fon fo einberechnet, daß er keinen 
Schaden bat: aber das Oel an Bord zu bringen, geſchlehet 
auf des Schiffers Riſico, den daher der Verkaͤufer einige 
Vorteile genießen laͤßt. Kommt aber ein Schiff her, eine 
ſolche vorher accordirte Ladung einzunemen; fo muß das 
Schiff nach einem allgemeinen Gebrauch, daher es auch fela 
ten mit in den Contract geſetzt wird, alle leztbemeldte⸗ 
Speſen bezalen; nur die Hafengelder ausgenommen, von 
denen der Befrachter, wie es im Contract bedungen wird, 
+ tragen muß. Ren 
Bei dieſem Handel ift auch zu bemerken, daß die Kros 

ne einem jeden, der hier Oel zur Verſchiffung auſſerhalb des 
Reichs aufkauft, er mag einheimiſch oder ein Fremder ſeyn, 
10 proCent Prämie und Zoll zu gute kommen laͤſt. Dies 
ſtecken vor jetzo die Commiſſionaͤrs ein, außer dem was ſie 
noch durch Beſtechung und gute Freundſchaft mit den Zollbe⸗ 
dienten gewinnen: aller dieſer Kuͤnſte wiſſen ſich die Handeln⸗ 
den, ſo wol hier als in Neapel, in der Stille vortreflich zu 
bedienen, ohne daß ſie den Vorteil dem Kaͤufer berechnen, 
der doch, wie mich daͤucht, der eigentliche Ausſchiffer iſt. 


r §. 4 e 

Unklares Oel, das noch friſch und Fürzlich erft ausge. 
preßt ift, ift gemeiniglich dick und trúbe, und nicht zur Ver⸗ 
ſchiffung geſchickt, ehe es abgeklart iſt: daher koſtet es ungefehr 
1 Duc. weniger per Salm, als klares Oel. E: 

Wenn die Kaufleute, wie gemeiniglich geſchieht, derglei⸗ 
chen frisches und dickes Oel kaufen, fo machen fie es auf fol- 
gende Art klar. Sie haben in ihren Haͤuſern oder Magazie 
nen große Gruben in der Erde, die mit gehauenen und durch 
eine harte Materie mit einander verbundenen Steinen gemau⸗ 
ert ſind: in dieſe wird das Oel geſchuͤttet, hier ſteht es 3 bis A 
Wochen und klaret, alles truͤbe und dicke ſinkt zu TIER 
\ ; i uͤbri⸗ 
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br ige aber wird völlig hell. Bei dieſer Abklarung rechnet 
man gemeiniglich 2 proCent auf die Unreiniakeit die auf 
dem Boden in der Grube bleibt: doch wird auch diefe Unrein⸗ 
lichkeit gekocht, und zu allerhand groben Sachen, z Er zur 
Seife àc., gebraucht. Diejenige Kaufleute, die nicht ſelbſt 
dergleichen Gruben haben, muͤßen ſie bei andern mieten; denn 
in Gefaͤſſen oder Faͤßern kriegt man nie das Oel klar, ſondern 
blos in ſolchen Gruben, wo man eine ganze Schiffsladung oder 
noch mer auf einmal einſchuͤtten kan. Die Miete für eine 
ſolche Grube beſteht in den erſtbemeldteu e pro Cent, die bei 
der Abklarung abgehen; dieſe werden ſodann dem Eigent mer 
der Grube abgetreten, und beim Ausmeſſen des klaren Oels 
abgerechnet. | vr ké 


| ¥ 7 $. See 2 

Wenn das Oel an Bord aufs Schiff gebracht werden foll: 
fo wird es in einem hiezu am Strande erbauten Hauſe ing eins 
gemauerten Maaßen von gleicher Größe, die Pie genannt 
werden (f. oben), gemeſſen. In diefens Haufe geben der 
Schiffer, der Ablader, der Verkaͤufer, und die Zollbedienten 
auf das Meſſen acht: hier kan man das Oel, wenn es in die 
Maaße geſchuͤttet wird, beſehen, ob es klar ift, oder ihm ets 
was an Farbe, Geruch, oder Geſchmack fehlt, und dasjenige 
caſſiren, was man nicht haben will. Hierau! wird es durch 
Rinnen, die aus den Maaßen durch die Mauer des Hauſes 
in die Faͤßer oder Pipen gehen, gefüllt: die vollen Faͤßer 
werden von dem Tonnenbinder zugemacht, von dem Stemp⸗ 
ler gezeichnet, und von den Arbeitsleuten an die See gerollt; 
dann nimmt das Schiffsvolk die Faͤßer an, und bringt fie an 
Bord, welches durch Flottiren geſchieht, immer oder 4, 
bis 16 oder 20 Faͤßer auf einmal. Hier richtet man ſich bor, 
nach, wie der Wind iſt, oder die See geht, damit nichts leck 
wird oder entzwei geht; dann den Schaden muß der Schiffer 
ſtehen, falls er niche beweiſen kan, daß ihn der Ablader ges 
zwungen habe, bei ſchlimmem Wetter oder dergl. zu laden. 
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Iſt die ganze Ladung im Schiffe; fo ſchickt der Ablader 
einige leere Faͤſſer an Bord, um das Pump. Oel darinn zu 
verwaren, falls waͤrender Reiſe ein Leccage vorfallen, und das 
Oel ſich an die Pumpen ziehen folte: für welche Fåffer fo gut 
wie für die uͤbrige Ladung ein Connolſſement gezeichnet wera 
den muß. Hier darf man ſich nicht, bei Zeichnung der Con. 
noiſſements, wie ſonſt gebräuchlich iſt, vorbehalten, daß man 
für Leccage nicht ſtehen wolle ꝛc.; die leeren Saber, dle der Abs 
lader an Bord ſchickt, ſind die einzige Befreiung, die der 
Schiffer gegen Leccage hat, die fénft nicht nötig wäre, wenn 
nicht der Ablader fo etwas befuͤrchtete: ſondern man muß 
nach einem alten und noch immer ublichen Gebrauch ganz 

‚unbedingt feinen Namen unterſchreiben. Daher muß auch 
der Ablader die Contra. Police in der Form unterzeichnen, 
daß er ſowol für die Güte des Oels, als die Richtigkeit des 
Maaßes, wie auch in Anſehung des Geſchmacks, des Ges 
ruchs, und der Farbe rc., ſtehen wolle, wie jedesmal iu dies 
ſen Policen ausgedruckt wird. 4 

Die Vorteile, die hier in Gallipoli einem Schiffer bel 
Einnemung einer Ladung Oel zukommen, und die teils 
von dem Koͤnige verordnet ſind, teils nur auf einem 
alten Herkommen beruhen, find folgende. Sie gelten wenig⸗ 
ſtens für alle nordiſche Nationen, als Engländer ,. Hollän- 
det, Schweden, und Dänen: mit einem Worte für alle, die 
diefe Ware über das mittellaͤndiſche Meer hinaus verführen. 
I. Fuͤr jedes 100 Salm, das das Schiff ladet, beſteht der 
Verkäufer dem Schiffer 93 Carolin contant: dieſes Geld 
verpflichtet ihn davor zu ſtehen, wenn ein Faß oder eine Pipe 
aus Verſehen oder Unachtſamkeit, waͤrend deſſen da das 
Oel vom Lande ans Schiff gebracht oder hinaufgezogen wird, 
entzwei gehen ſollte. II. Für jedes 100 Salm bekommt der 
Schiffer vom Verkäufer 1 Stara Del in natura, welches fam- 
pen Oel genannt wird; dann braucht der Verkaͤufer keins zu 
ſchicken, wenn man welches beim Zuſammenpacken brauchte. 
UI. Noch pflegt der Verkaͤufer 1 Stara in natura, Dr E 

alın 
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Salm zu verwilligen, welches BorsmannsDel genannt wird, 
und eigentlich eine Beſtechung iſt, damit nichts auf der Reiſe, 
wie oft geſchiehet, von der Ladung geſtolen werde. Doch jes 
80 fälle diefe Abgabe gemeiniglich aus, beſonders wenn man 
Leute vor ſich hat, denen man trauen darf. IV. Der Zoll er⸗ 
laubt dem Schiffer, für jedes 100 Salm, das das Schiff la⸗ 
den kan, 1 Salm zollfrei zu kaufen und zu laden. Will er 
nicht fo viel Oel wirklich kaufen, als er dem zufolge darf; fo 
wird ihm ſo viel, als der Zoll ungefehr betraͤgt, contant aus. 
bezalt: jedoch muß der Schiffer für dieſes Recht 4 Duc, 
an das Zollhaus bezalen. Doch mit dirfen Freiheiten ges 
ſchieht gemeiniglich großer Unterſchleif, ſo daß der Schiffer 
ſelten die Haͤlfte kriegt; der eine thut ihm ſo, und der andere 
anders unrecht, bis fie die vornemſten Vorteile fic ſelbſt vers ` 
ſchaft, und der Schiffer das wenigſte behält. V. Alle Pros 
„difton zum Effen und Trinken, fo wol fo lange das Schiff im 
Hafen liegt, als was auf die Reiſe noͤtig iſt, geht Zollfrei an 
Bord. Fuͤr dieſes Recht werden 24 Carolin an das Zoll: 
haus bezalt. VI. Der Ablader liefert leere Faͤßer für die 
Ankertauen, ſo lang das Schiff im Hafen liegt, des boͤſen 
und ſteinigten Grundes wegen, die aber beim Abſegeln wie⸗ 
der abgegeben werden muͤßen. Was entzwei oder verkommen 
iſt, wird dem Eigentuͤmer mit 7 Carolinen verguͤtet; was aber 
durch Sturm und Wetter von dem Tau aberiſſen worden, und 
am Strande wieder ertappet wird, wird von dem, der es ge. 
funden, mit 1 Carolin ausgelöft: dies ift durch die lange Ge⸗ 
wonheit geſetzlich geworden. — Alle hieher kommende 
Schiffe, fie mögen klein oder groß ſeyn, bezalen für dieſe ihre 
Freiheiten, oder für das Billet, das ihnen der Zoll ausſtellt, 
gleich viel an den Zoll oder an die Krone, und wenn ſie auch 
gar keinen Proviant nötig hätten. Wie viel man aber von 
allen Waren frei an Bord bekommt, wird im Zoll nach der 
Groͤße des Schiffs und der Staͤrke der Beſatzung regulirt. 
Merere Vorteile ſind nicht gewoͤnlich, ſondern bang das 
A i übrige 
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one von dem Contracte ab, den man mit dem Befrachter 
chließt. 
So bald ein Schiff hier anlandet; muß man gleich im 
Zoll angeben, wie viel man eigentlich laden wolle. Nimmt 
man nachher weniger ein: ſo muß gleichwol der Zoll, ſowol 
fuͤr das uͤberbleibende als das eingeladene, für voll bezahlt 
werden. Sollte man aber zur vollen Ladung mer gebrauchen, 
als man angegeben hat: fo macht man einem wol dabei aller 
band Schwierigkeiten im Zoll, doch kan man es erhalten, 
wenn nur der Befrachter damit zufrieden iſt. Denn alle 
Contracte zwiſchen Schiffer und Befrachter werden auf einer⸗ 
lei Art, nämlich auf eine gewiße Summe Oel, die man 
laden will, geſtellt, wornach man felten weder mer noch ge, 
niger bekommt. 
5 $. 6 
Seife wird hier in Menge und ziemlich gut aus der 
Unreinigkeit oder dem Satze verfertiget, der auf dem Boden 
bleibt, wenn das friſche Oel auf obbemeldte Art abgeklaret 
wird. Dieſer Satz wird in einen großen Keſſel geſchuͤttet, und 
gekocht, bis alle Unreinigkeit davon iſt. Dies gereinigte Oel 
gilt 5 bis 73 Duc. per Quintal; oder 5 bis 10 Duc. per 
Salm, je nachdem es rein und gut iſt. Der Zoll iſt ge⸗ 
meiniglich 4 Duc. per Quintal: doch hier ſowol, als bei 
allen andern Waren, die aus dem Reiche gehen, giebt der 
Zoll 10 proCent Praͤmie; auch wird, durch Beſtechungen 
und qute Freundſchaft mit den Zollbedienten, großer Untere 
ſchleif forol bei aus. als eingehenden Waren getrieben, fo 
daß oft nicht die Hälfte verzollet wird u. ſ. w. Statt der 
Pottaſche, die man anderswo zur Seife braucht, nimmt 
man hier die Aſche von einem Seegras, das ſich in Menge 
an den Ufern findet, und von der See ausgeworfen wird. 
Dieſes Seegras wird hier erſt ganz hart in der Sonne ge⸗ 
doͤrrt, und nachher auf einem Haufen zu Aſche gebrannt. Es 
fieht juft fo aus, wie das, welches fich auch an den ſchwe⸗ 
diſchen Küften findet, und vermutlich eben die Eigenſchaf. 
V. Heft 27. N à ten 
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ten baben wurde, wenn man Verſuche damit machen 
wollte. | 
Weiſſer Weinſtein ift hier herum ziemlich häufig zu 
haben, und ſo gut wie irgend einer von andern Orten her: 
der Preis ift a bis 5 Duc per Quintal, Der Zoll ſteigt 


gemeiniglich auf 40 bis so proCent, doch mit Abzug der 


Ausſchiffungs⸗Praͤmie. Wer dergleichen Waren von hier 
verlangt; muß ſolches einige Zeit vorher durch Briefe mel⸗ 


den, damit ſolche deſto bequemer aufgekauft werden koͤnnen: 


alsdann kann man in kurzer Zeit eine ganze Schiffsladung 
zuſammen kriegen. Allein in der Stadt ſelbſt iſt nicht leicht 
eine große Menge in der Eile zu haben, wenn einem nicht 
mit 60 bis 70 Quintal gedient waͤre: will man mehr haben, 
ſo hat man die Erlaubniß, ſolche auf dem Lande herum auf⸗ 
zukaufen. 8 | 
Wein, wird von hier nicht ſonderlich verſchifft, koſtet 
aber ungefehr à bis s Duc. per Salm. Aller Wein iſt roth, 
und ziemlich gut: weiſſer ift nicht zu Kaufe, 

Weizen, von der beften Art, koſtet à 20 Carolin. per 
Tomolo, bei ſehr großem Ueberfluß auch oft nur 7 à 8. 

Gerſte, koſtet gemeinglich A bis 9 Carolin. per Tomo- 
do; fo wie 

Bohnen, 7 bis 11 Carol. das Tomols; und 

Carowanſen (Span. Garavanzes) 10 à 13 Carolin. 
per Tomolo. — Alle andre dergleichen Waren variiren ` 


im Preife nach dem Jarswuchſe, und find gemeiniglich 


wolfeil. 


$. 7 K d 

Weiſſe Schafwolle, koſtet 15 bis 20 Gran per Rosru- 
Jo, iſt aber nicht zu feinen Arbeiten brauchbar: ſondern wenn 
hier dergleichen verfertiget werden, wie doch ſelten geſchieht, 

ſo nimmt man fremde Wolle dazu. 

Baumwolle, waͤchſt wol hier herum, wird aber roh 
nicht ausgefuhrt: denn die Welbsperſonen alhier find fo 
geſchickt 
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geſchickt und arbeitſam, daß ſie ſelbſt allerhand ſeine Sachen 
daraus verferfigen, die mit mererm Verteile verſchiffet wer— 
den. Sie koſtet ſonſt gemeiniglich 13 bis 15 Gran per 
Pfund; das Gewicht, wornach die Baumwolle verkauft wird, 
hält 12 Unzen per Pfund. Was noch verſchifft wird, zahlt 
16% pro Cent vom Werth der Ware im Zoll. + 
BaumwollenGarn, wird überaus fein geſponnen. Ale 
les was ſowol in als außer der Stadt oder auf dem Lande ges 
macht wird, wird mit der Spindel geſponnen ; es ift ein Bers 
gnüqen zu zu ſehen, wie außerordentlich hurtig die pinnerin- 
nen ſind. Auch die Nonnen in den Kloͤſtern ſpinnen ſehr viel 
auf den Kauf. Was ausgefuͤhrt wird; iſt von dreierlei Art, 
und fo gut, daß es überall guten Abſatz finden muß, obgleich 
am einen Orte mehr und weniger an dem andern. Die erſte 
oder groͤbſte Sorte koſtet 11 bis 12 Carolin. per ist 16 Unzen 
aufs Ib, und hält gemeiniglich 100 Ventinelli oder Docken: 
von dieſer Sorte wird das allermeiſte außer Landes, beſonders nach 
Marſeille, geſchickt, ob es gleich allda ein unerlaubter Handel iſt. 
Die zweite iſt feiner, wird auch verſchifft, aber nicht nach dem 
Gewichte, ſondern per Ventinella, nämlich 18 Carolin. für 
100 Docken, verkauft. Die dritte und feinfte Sorte wird 
auch nach Docken verkauft, à 25 Carolin. per 100, bald mer 
bald weniger. Aber von dieſer Art wird wenig verſchiſſt; zum 
gemeinen Gebrauch ift fie zu fein: fie wird groͤſtenteils hier zu 
allerhand feinen Reſſeltuͤchern verarbeitet, die nachher verſchifft 
werden. — Diergleichen Waren werden gemeiniglich Zoll- 
frei an Bord practieiret; wer das nicht wagen will, bezalt da⸗ 
für, ſo wie für andre ein und ausgehende Waren dieſer Art, 
165 proCent. Iſt die eine Hälfte verzollt: fo kan die andre 
frei an Bord gehen, falls man Déi nur mit den Zollbedienten 
zu Bellen weiß. d Aach ia, 
Neſſeltuch, wird hier ſaſt durchgängig von den Weibs. 
perſonen, ſowol in Privathaͤuſern als von Nonnen in den Kid, 
ſtern, ſehr ſchoͤn geweben, und je nachdem es fein iſt, oder die 
Zeiten find, von 6 bis 16 Carolin, per Canna bezalt. 
: N 3 à Frau⸗ 
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Frauenzimmer. Halstuͤcher von Neſſeltuch, die beſonders dazu 
gewebt werden, feinere und groͤbere, koſten 23 Gran bis 5 
Carolinen das Stuͤck, auch mehr oder weniger. Dieſe wer⸗ 
den in Menge von hier nach vielen Orten, beſonders aber nach 
Venedig und Livorno, wo Freihaͤfen find xe., verfuͤhrt. Sie 
ſind viereckig gewebt und geraͤndert. Bei den groͤberen ge⸗ 
winnt man im Handel das meiſte. Lange Mannshalstuͤcher 
von Neſſeltuch, + (ſchwediſche) Elle breit und 3 Can na lang, 
koſten nach ihrer Feinheit 24 bis 6 Carolin. das Stuͤck. 

Allerhand auf Neſſeltuch genaͤhete Arbeiten, die hier zu 
Lande gebraͤuchlich ſind, werden hier ſehr ſauber gemacht, und 
ziemlich wolfeil verkauft, wobei der Preis immer der Arbeit 
und der Feine des Neſſeltuchs felbſt ꝛc. gemäs iſt. Solche 
Arbeiten beſtehen in allerhand ſowol Manns. als Frauens Putz 
(doch mer von lezterem), als Engageanten, Knieſchuͤrzen, 
Schuͤrzen, Halstuͤchern, Mutzen ꝛc., und werden meiſt in den 
Haͤuſern der Vornemeren, ſo wie auch in den Nonnenkloͤſtern, 
verfertiger. (Muͤtzen find beim weiblichen Geſchlecht hier wenig 
Mode, ſondern die meiſten tragen ihre Hare geflochten und 
aufgebunden; nur zum Stat haben ſie etwas auf, das aber 
nicht den achten Teil des Kopfes bedeckt). Auch hievon wird 
verſchiedenes mit gutem Vorteil ausgefuͤhrt; denn die Preiſe 
davon ſind weit billiger, als an vielen andern Orten. 

Baumwollene gewebte Bettdecken, mit allerhand Mu. 
ſtern, dem Anſehen nach wie Caffa oder Chiagge, und mit 
Franzen oder kleinen Toſten garnirt, koſten 3 bis 8 Duc. das 
Stuͤck, und kommen von der nahe gelegenen Stadt Nardo. 
Die hier in der Stadt gemachte Decken aber ſind weit feiner 

und ſchoͤner, doch eben fo gearbeitet: ihr gewoͤnlicher Preis iſt 
6, ia, bis 15 Dukaten das Stuͤck. Auch diefe Waren, wie 
alle andre aͤnliche, geben 163 pro Cent im Zoll. 

Baumwollene Struͤmpfe, Manns, und Weiber⸗ 
Gtrümpfe, werden in Menge geſtrickt verkauft und ausgefuͤrt. 
Die gewoͤnlichſte Sorte koſtet 6 bis 12 Carolin. das Par: doch 
wenn man ſie beſtellt, kriegt man ſie auch weit feiner 10 

f N folgli 
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folglich teurer, zu 12 bis oo Dukaten das Par, und noch 
drüber. Ferner baumwollene geſtrickte Frauen immer Hand⸗ 
ſchuhe, von 1 bis 6 Duk. das Par; auch noch weit feiner, 
wenn fie beſtellt werden. Von der Stadt Taranto, die tiefer 
in den Golfo di Taranto hinein liegt, kommen geſtrickte ders 
gleichen von Haſen Haren, und natürlicher Haſen Farbe, nåme 
lich weiß und grau: dieſe ſind ausnemend weich u. warm, das Par 
kommt 1 Zechin und noch drüber. Eben daſelbſt macht man 
auch Handſchuhe von einer Art Seide, die auf einer Muſchel, 
Madre de Perla genannt, waͤchſt, und deren natürliche Farbe 
dunkelbraun ift; das Par zu 13 bis 2 Zechinen. Hier folgt 
©. 92 eine Beſchreibung dieſer Muſchel]. — Endlich 
baumwollene Manns Tachtmuͤtzen, gekippert (nockade), zu 
1 bis 5 Carolin das Stuͤck. Mer wird hier nicht von Bauma 
Lo oder andrer Materie zum auswärtigen Verkauf vers 
ertiget. : : 

Garten Sachen und Baumfrüchte ſind zu ihrer Zeit meiſt 
ſehr wolfeil, vornemlich aber Feigen. Dieſe reiſt man von 
einander, und trocknet oder braͤt ſie halb im Ofen: ſo halten 
fie fich das ganze Jar. Das Tomolo koſtet 8 bis 11 Carolin. 
Andre Victualien, wie Fleiſch und friſche Fiſche, ſind hier wie 
anderswo ganz gut im Preiſe; Huͤner und Eier ſind hier ſogar 


. wolfeiler, als an vielen andren Orten in Italien. Aber trock⸗ 


ne Fiſche und dergl., was meiſt von Napoli hieher kommt, muß 
man oft ſehr teuer bezalen; manchmal ſind ſie nicht einmal fuͤr 
Geld zu haben. | i 
m ganzen Koͤnigreiche Napoli braucht man eine Mens 
ge grobe Eiſen Arbeit: als zu Bettſtellen, Gegittern vor Fens 
Fern, Altanen und Treppen, Wagen Beſchlaͤge, Handwerks- 
zeug fuͤr Tiſcher und Schmiede c, Acker Geraͤte HufEiſen, 
Nagel. Ferner ſehr viel Meſſing Arbeit, Beſchlaͤge zu Wa⸗ 
gen, Saͤtteln, Zaͤumen zc. 1. Um das ganze mittellaͤndiſche 
Meer ift kein Ort, wo von dergleichen Waren, wie auch Kefe 
ſeln, Leuchtern, Lompen, Koffe Kannen ic, fo viel Vorrat waͤre, 
wie in Napoli. Aber alles ift Pfuſcher Arbeit: die feineren Ar, ` 
N 3 ; bel, 
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beiten kommen alle aus England u. Holland, oft aus der aten 
und gten Hand von Livorno und Genua x. her. Alfo wenn fid 
je in Napoli einige ſchwediſche Factore ſetzten, und Niederla⸗ 
gen machten; wenn ſie Modelle, wie dergleichen Sachen hier 
Abgang finden, nach Hauſe ſchickten: ſo koͤnnte ein betraͤcht⸗ 
licher Handel zwiſchen Schweden und Napoli ekrichtet met, 
den. Theer, Bretter, Pech, und Dielen finden in Gallipoli 
nicht ſonderlich Abgang: in Napoli aber kommt man manch⸗ 
mal mit einer Ladung gut an, wenn man juſt die rechte 
Zeit trifft. Da die Englaͤnder jaͤrlich aus allen chriſtlichen 
Plaͤtzen am mittellaͤndiſchen Meere ungeheure Summen fuͤr 
geraͤucherte Heringe ziehen: warum lernen wir Schwe, 
den nicht auch die Kunſt, Heringe zu raͤuchern? 

Die Safenlimgelder in Gallipoli richten fih nach 


der Groͤße des Schiffs, doch mit ſehr geringem Unterſchiede. 


Hier ift die Rechnung für ein Schiff von 700 Salm Oel: 
Duk. Gran, 


Ancurage z z A 7 „ 33 
Aicenz zu laden z D 32 4 eg 
Dem Hbe doͤllner ST s — : go 
Den Follbedienten, die beim Laden aufwarten s — ` 
Den Follbedienten beim Thor SL 1228 Ste 
TE e z z z — 2 20 
Fuͤr das Maaß u. die köͤnigl. Mäfer- = 3 — 
Den Safen⸗ u. Barkenwaͤchten⸗— 30 
Fuͤr das Atteſt der Einlader 20 
Dem Norario publico Ee, e 70 
Fürs Patent ger z z L' 2-5 18 
Conſulat und ViceConſulat z 1& — 


i 40 Duk. 78 Gr. 
Das Klima rund um den Golfo di Taranto herum iſt 
ſehr ungeſund, beſonders im Sommer: da hoͤrt man immer 
von Seuchen unter dem Volke. Und noch mer leiden Fremde 
dabei, die ſich hier aufhalten müßen, und an das Klima 
nicht gewoͤnt find. In und um die Stadt Taranto herum 


fol es noch ungeſunder wie hier ſeyn: denn je tiefer ins Land 


hinein, deſto ſchlimmer; und je naͤher gegen die See zu, Got 
ä ris 


\ 
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frifdere Luft ` Die Mannsleute hier herum ſehen ziemlich gut 
aus; aber das weibliche Geſchlecht ift gemeiniglich bleich, 
mager, und gelblich, dabei aber meiſt geſünder, wie die 
Mannsleute. Ich habe mir ſagen laſſen, daß Ausländer, 
die fich hier mit dieſen Frauenzimmern verheiraten oder ſonſt zu 
bekannt machen, nach einiger Zeit in ſchwere Krankheiten fal. 

len, die manchen das beben koſtet; kommen fie aber durch, fo 
find fie nachher eiſenfeſt. Einem hier verheirateten Engelss 


mann gieng es fo, der aber die Probe aus hielt. — Die 
Tarantuln um dieſen Golf follen keinen Ausländer ſtechen. 


e ` 
Copie du MEMOIRE. EH à L. H. P. les Etats Genes 
raus, par Mr. le Chevalier YORKE „le as May 1779. 

Haus & Puiflans Seigneurs! ll y a long tems 

que la Partialité trop marquée de quelques Gazet- 
siers, & principalement de celui de Leyde, a frappé 
le Public, “Ses Feuilles font remplies d’Indecences &. 
de Calomnies continuelles contre l'Angleterre. Le 
Soufligné n'a jamais voulu arrêter “Attention de 7: H, 
Puillances fur de pareils Objets: le tems a fouvent de- 
menti les menſonges, les Impoſtures & les abfurdités 
multipiiées de cet Ecrivain. C'eſt en vain qu'il croit 
s’autorifer des Exemples réprehenfibles des Papiers An- 
glois non-avoués par le Gouvernement qui fevit cepen- 
dant contre ces Libelles quand on s'en plaint, . On 
a néanmoins diffimulé toutes ces offenfes en les traitant 
avec le mepris qu'elles meritent. V. H Ball mer n'ont : 
Jamais refufé de faire donner une Reparation convena- 
ble aux Miniftres qui fe font plaints de ces fortes d'Ex- 
ces; mais jamais aucun Gazettier n’a eu l'audace de 
semanciper au point de fuppofer un faux Memoire, en 
prétendant encore le rendre plus autentique par des 
Guillemets. Telle eft la prétendue Declaration que 
Etienne Luzac met dans la bouche d'un Miniftre d'un 
N 4 i grand 


192 Th. V. Heft XXVII. 


d'un grand & puiſſant Empire, dont une illuſtre Prin- 
ceſſe, qui fait l'admiration de l’Europe, occupe le 
Trône. Je prens la liberté de mettre fous les yeux de 
V. H. Puif la Declaration de Mr. Moufin-Poufchkin, 
telle que je l'ai reçuë de ma Cour; & en la compa- 
‘rent avec celle qu'on lit dans la Gazette francoife de 
Leyde, No 40, fous l'Article de Londres du 11 May, 
V. H. P: ne pourront qu'être indignées d’une falfifi- 
caion auſſi manifeſte, aufi bien que du Commentaire 
qui laccompagne. . ' efpère que V. H. P. oblige- 
sont l’Auteur de fe retracter, & de donner une Satis- 
faction éclatante d’avoir fi fouvent manqué aux égards, 
qu'on doit à toute Puiſſance quelconque, & à plus 
forte raiſon à une Amie & Alliée de J. Hl. P. 
dont les noeuds indiflolubles ont tôujours été re- 
gardés comme faifant la fureté & la proſperité re- 
ciproques. 
Signé: Le Chevalier Yorke, 
—— 
29. | 
Geſammelte Nachrichten eines am Ober Rhein 
Reiſenden; April — Jul. 1779. 

Das ganze Kurfuͤrſtentum Mainz (excluf Erfurt und 
Eichsfeld) enthaͤlt, nach einer vor einigen Jaren angeſtellten 
Zälung, 208057 Seelen. Erfurt Stadt und Gebiet fhigt 
man auf etwa 30000 [oben Seft XII S. ao]. Das Eichs⸗ 
feld auf etwa 70000 [ebendaf: S. ao]. Zuſammen alſo 
etwas über 300000 Seelen. — Die Stadt Mainz hat 

“27000 Einwoner, inc Beſatzung von etwa 2000 Mann. 
Alle Woͤnche in ſaͤmtlichen Kur Mainziſchen Landen mar, 
ten, nach einer Zaͤlung vor einigen Jaren, 976 Köpfe: 

davon gehen jezt ab die Jeſuiten, deren in allem 146 wa⸗ 
ren. Alle Nonnen in ſämtlichen Landen waren 600. — 

Bios die CameralEinkuͤnfte betragen 700000 Gulden 

(ob blos aus dem Erzſtifte, oder auch aus den übrigen Laͤn⸗ 

l dern 
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4 


29. Geſammlete Nachrichten. ` 193 


tern? weiß ich nicht). Blos aus dem Eichsfelde find in man. 
chen Jaren 180000 Gulden nach Mainz gegangen. Fe⸗ 
ſtungsbau und Militare werden von den Steuern unters 
halten. | 
, Im Seſſen Raſſelſchen war um dag J. 1750 die 
ganze Volk Menge 275732 Seelen. Pferde waren im gan⸗ 
zen Land 30501, Ochſen 25967, Kühe 31460, Schafe 
263394, Schweine 76010. vii 
In Rußland rechnet man nun, nach einer allgemei« 
nen Sage, die ganze Volk Menge auf 26 Millionen Men 
ſchen. — Die beiden polniſchen Gouvernemens, die Ruß. 
land bei der Teilung von Polen bekommen, enthalten 
1,800000 Einwoner. Folglich hat Rußland mer abbekom⸗ 
men, “als Wälder Bären und Honig”, wie fich damals ein 
übel unterrichteter Schriftſteller ausdrückte. 

Die Zeitungen melden, daß in Frankreich in ben 
Jaren 1776 und 1777, jedes Jar nach einer Mittelzal, 
96187 6 Kinder geboren worden. Alſo weit mer, als Hr. 
Moheau von den unnatuͤrlichen Jaren 1771, 72 und 73 
angegeben hat [oben Heft XX S. 123. So lange Hr. 
Moehau nicht aus weit mereren Zaͤlungen beweißt, daß 
Frankreich im Ganzen weit fruchtbarer als alle bisher beob⸗ 
achteten Sander feis fo, multiplicire ich diefe Gebornen nicht 
mit 253, wie er getan, ſondern nach Suͤßmilchs Angabe, 
mit a7. Alfo wäre die ganze jetzige Volkmenge von Franf 
reich og, 970652 Seelen, oder zwiſchen 25 und 26 Mill. 
Vielleicht noch druͤber: wollen ſehen, wenn mer Data, z. Ex. 
don den Geſtorbnen, ins Publicum kommen; und wie, wenn 
man gar, wie in Daͤnemark, mit 31 multipliciren müßte ? 
Ifo wäre es Zeit einmal, fich die vormals gangbaren Aus- 
druͤcke, ces find nicht volle 20 Mill. Menſchen in Frank⸗ 
reich, einige rechnen nur 17 Mill. Einwoner Frankreichs ꝛc.“, 
abzugewoͤnen: Bebe uͤber das Daͤniſche Indigenat Recht 
(Hamburg, 1779) S. 88 und 98, © 

N Ep Sind 
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Sind Cwr, Angaben von Oeſterreichs Volkmenge rich · 
tig, woran Sie vermutlich ſelbſt noch zweifeln: fo wäre eis 
ne wunderbare Aehnlichkeit in der Grund Macht der z Haupt. 
Staten von Europa, Frankreichs, Kußlands, und Oe- 
flerreiche. Jedes dieſer z gewaltigen Reiche hätte gegen 
26 Mill. Untertanen. 

Zuverlaͤßiges Verzeichniß einiger außerordentlichen 


Ausgaben in Gulden 
Beſoldung der Acteurs bei der Opera und Komödie, järl. 41000 
Beſoldung der Tänzer und Tänzerinnen e 49000 


CND Iſt nur die Beſoldung, die fie allein mit 
dem Tanz verdienen: in einem andern Betracht 
moͤgen ſie wol noch einmal ſo viel koſten.) 


Muſik bei der Opera „ e UNE, 16000 

Decoration, Kleidung, wachs und dergl. bei der Opera 50000 

apell Muſik = z z D z. 15000 

Parforce Jagd z z z D 30000 
Unterhaltung des Schloffes zu M..., und bes Gar: 

tens und Schloſſes zu S.. .. järlich z 20000 

fl. 425000 


Dieſe ungeheuren Summen ſind, durch die gute Einrichtung 
des, vielleicht deswegen nachher verabſchiedeten Finanz Mi- 
niſters G. G. . vor einigen Jaren ungleich herunter geſetzt 
worden; die Parforce Jagd aber iſt ſchon lange eingeſtellt. 
Hr. —, geweſener — Geſandte in Conſtantinopel, hat 
mir vom vorigen Türken Kriege einen merklich andern Be⸗ 
griff gegeben, als wir beide gehabt haben. Hätte der Groß⸗ 
Sultan nicht aus bloßem dummen Geize die Armeen unbes 
ſoldet gelaſſen: ſo moͤchten die Ruſſen einen harten Stand 
mit den Türken gehabt haben. Dies iſt der Schluͤſſel zur 
jetzigen Sehnſucht der Ruſſen nach Friede mit den Tuͤrken. 
Sonſt foll der Großherr auch fehr für Aſtrologte eingenom⸗ 
men ſeyn. Im vorigen Kriege durfte der Groß Weſſir nicht 
über die Donau gehen, durfte der Friedens Abgeſandte kei⸗ 
gen Fuß in den Steigbuͤgel ſetzen, als präcife in der Mie 
nute, die ihnen von Hofe aus, zufolge aſtrologiſcher Beob- 
achtungen, vorgeſchrieben war. M. H. . 
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Liſte der Generals perſonen „die in der Armee der 
Rebellen dienen, vom Monat Ku 1778. 
= 'COMMENDER in Chief: dé 
George WASHINGTON, aus Dirginien. Uebernam 


feinen Poſten 15 Jun. 1775. 
MAJOR GENERALS. 
Charles Lee, aus Virginien, feit dem 17 Jun. 1775. 


Uebe 


D 


Philipp Schuyler . aus Neuꝙoik, feit de 


Hrac Putnam. aus Connecticut. 
William eath- Maſſachuſets. 
Johnsullivan-Xleugampfbire. 
William Earl of Srirling, aus 
` Neu Jerſey. 
Arthur Sinclaire Penſylvanien 
Benjamin Lincoln a a 
` fets. 
Marauis/e Fayette. Frankreich. 
Al xander Me Dongal-- Cen: 


m 19 Jun 1775. 
‘Thomas Conway - Frankreich. 
Horta o Gates Virginien. 
Jofeph Spencer · Connecticut. 
Nathanael Green » Rhode Is⸗ 
land. 
Thomas Wifin penſylvanien. 
Adam Srephens - Virginien. 
Benedict Arnold“ Connecticut 
Robert Howe NordCarolina. 
Baron de Calf- Deutſchland. 


Nork. i 
Brigade GENERALS. 


William Thompfon - Penſylva⸗ 
nien. 
Samuel Parfons - Connecticut. 
‚Chriftopher Gadsden SCaros 
Ins, 
Ne Intofch - Georgien. 
Matthew Allexis- Frankreich. 
De Bore Frankl eich. 
Enoch Poor Neugampſ hire. 
John Patterfon- Maſſachuſets. 
James Vernon Rhode Island. 
George Weeden ~ Virginien. 
Edward Hand- Penſylvanien. 
Stark Leusgampſfhire. 


———kk æͥ »Itg— — ͤ ñm5Q 
* Bon ihm fiche oben geft XXIV, © 
** Ein Apotheker, Banqueroutier, 
he Briefe den gegenwaͤr ligen 3 


treffend, S. 22. 


John Nixon - Maſſachuſets. 
James Clinton Neu Nork. 
William Munyfchell - Seng 

N ing. 
William Maxwell . Jerſey. 
De Roche Fernay- Frankreich. 
Henry Knox . Maſſachnſets. 
John Glover - Maſſachuſets. 
Anthony Mayne: Penſylvanien. 
Peter Muhlenberg- Virginien. 
Willi m Woodford- Virginien. 
Ebenezer Learned · Maſſachu⸗ 

, ſets. 
Count Polouf ky - polen 
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31. 5 
Sklaven Jagd auf Isle de France, in Suriname, 
und in Deutſchland. 
I. Auf Jole de Srance: aus Voyage à l'Isle de France par un 

Officier cu Roi, Tom. I (Amſterdam, 8, 1773). 

S. 195 folg. Endlich wann die Schwarzen ihr Shido 
ſal nicht mer ertragen koͤnnen; ſo uͤberlaſſen ſie ſich der Ver⸗ 
zweiflung. Einige erbenfen oder vergiften fih. Andere 
ſetzen ſich in eine Pirogue, und wagen es, ohne Segel Coms 
pas und Schiffs Proviant, 200 See Meilen weit nach Mada⸗ 
gaſkar, ihrem Vaterlande, zu rudern: man hat Beiſpiele, 
daß einige wirklich angekommen ſind; aber man hat ſie er⸗ 
griffen, und fie ihren Herrn wieder ausgeliefert. Am ges 
woͤnlichſten flüchten fie in die Wälder, wo man, mit Detas 
ſchements von Soldaten Negern und Hunden, Jagd auf fie 
macht. Es ſind hier Koloniſten, die ſich eine Partie de 
plaifir daraus machen. Man treibt fe wie roth Wild auf. 
Kan man De nicht fangen; fo erſchießt man fie, hackt ihr 
nen den Kopf ab, und träge ſolchen vorne an einer Stange 
im Triumph in die Stadt. Das ſehe ich faſt jede Woche 

mit meinen Augen! Ertappt man die weggelaufnen Schwar⸗ 
zen lebendig: ſo hackt man ihnen ein Ohr ab, und ſtaͤupet 
fie Beim aten Weglaufen werden fie geſtaͤupt, nnd an die 
Kette gelegt, auch wird ihnen die eine Kniekehle zerſchlagen. 
Das ztemal werden fie aufgehangen: aber alsdenn giebt 
man ſie nicht an, die Herren wollen ihr Geld nicht verlieren. 

S. 305 folg. Nachdem wir [auf dieſer Inſel] a 
Leuken gegangen waren, ſahen wir ein ſchoͤnes ſteinernes 
Haus auf der Hoͤhe. Hier machte ich Halte, um auszuru⸗ 
hen: das Haus gehörte einem reichen Koloniſten, Namens 

. Er war nicht zu Haus, wol aber feine Frau, eine 
große hagere Kreolin, die nach der Sitte des Landes barfuß 
gieng. Wie ich in die Stube trat; fand ich ſie mitten un⸗ 
ter 5 bis 6 Toͤchtern und eben ſo viel großen Hunden, die 
meinen Hund erdroſſeln wollten. Man jagte ſie zum = 

N fe 
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hinaus, und Mad, de Ja Y— ſtellte eine nackte Negreſſe, 
die nichts als einen elenden Rock (jupe) an hatte, zur Schild- 
wache an die Tuͤr. Ich bat um Erlaubniß, ſo lange als 
die groͤßte Hitze daurte hier zu bleiben. Kaum waren die 
erſten Complimens vorbei; ſo fand einer von den Hunden 
Mittel, wieder in den Sal zu kommen, und der Lerm gieng 
von neuem an. Mad. de la /— hatte einen Stock von 
Dornen in die Hand: damit gab ſie der Sklavin einen 
Schlag auf ihre nackte Schultern, die davon eine lange Strie 
me bekamen; und feitwärts kriegte auch der Bullen beiſer einen 
ab, der mit Heulen davon lief. Dieſe Dame erzaͤlte mir, 
daß fie einft auf dem Schildkroͤtenfang beinahe erfoffen wäre: 
Sie gieng auch in den Wald, und jagte floͤchtige Negern; 
ſie machte ſich eine Ehre daraus. Aber über das Hirſche 
jagen, feste fie hinzu, habe ihr der Gouverneur einen Vers 
weiß gegeben, weil ſolches verboten wäre: dieſer Verweis 
babe fie graufam geſchmerzt. „Ich wollte lieber, war ihr 
Ausdruck, er hätte mir einen Dolch ins Herz geſtoßen“. — 
Un 4 Uhr nachmittag verließ ich diefe Bellona, die Lienz 
ſchen jagte *, 
II. In Suriname: fiche oben Zeft XXV S. 14:16: 


III. In Dal⸗Kropsberg: aus der Frankfurt. RchpAmts⸗ 
Zeitung, 18 Jun, 1779, Num. 97. 

Ein Privat Mann verdiente ohne alle Gnade gebangen zu 
werden, wenn er zoog von dem an feinen Nachbarn ge: 
tan hätte, was unfre europäifche Landsleute an ihren afri⸗ 
kaniſchen und amerikaniſchen Nachbarn getan haben, und 
noch dieſe Stunde tun. Freilich iſt das, was ein ganzes 
Volk tut, eine andre Sache. Indeſſen iſt es doch, mit den 
Öffentlichen Räubereien und Pländereyen, im Tribunal des 
Gewiſſens und der Sittlichkeit, nicht fo recht klar; und es 
it wol nicht zu (iugnen, daß hier eine actenmaͤßige Rela⸗ 
tion, und das darauf ſich gruͤndende Urteil, nicht ſo vor⸗ 
tellhaft ausfallen dürfte, als die Erzälungen, welche da- 
von in den Geſchichtbuͤcheyn der dabei intereffirten Natio- 
nen gemacht werden“. Hannover. Magazin, 177 7, Don. 

E em. 
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Demnach Johannes Seyfert, ein leibeigener 
Unterthan der Hochfreyherrlichen Herrſchaft von und zu Dal⸗ 
Kropsberg, in der Nacht vom 26ten auf den 27ten des erſt 
verwichnen Maͤrzmonats, ſich ganz heimlich mit deſſen Frau 
und Kind auf flüchtigen Fuß geſetzet, und dem Vernehmen 
nach ſich nacher Hungarn begeben hat; fo wird dieſer fluͤch⸗ 
tig gewordene leibeigene Unterthan, Johannes Seyfert, 
auf Herrſchaftlichen Befehl hiermit per Edictales publecas 
dergeſtalt vorgeladen, daß er binnen einer peremtoriſchen Friſt 
von 3 Monaten (wovon ihm 30 Täg für den erſten, 30 Täs 
ge für den zwepten, und 30 Tage für den dritten und leze 
ten Termin angeſetzt werden), in Perſon fich vor Endes um, 
terzeichneter Beamtung * einfinden, und über deſſelben fo 
boshaft als pflichtvergeſſene Austretung Rede und Ant- 
wort geben, widrigenfalls aber gemärtigen folle, daß derſelbe 
nicht nur als ein boshafter und meineidiger leibeigener 
Unterthan angeſehen, und uͤberall ſowol in dieſer Eigenſchaft, 
als auch wegen der dieſſeitig Herrſchaftlichen Pflichtvergeſſen⸗ 
heit, nach Maasgab der Geſetze, bei allen refpeétive hohen 
und niederen Obrigkeiten verfolgt, und im Betrettungsfall 
der Gebühr nach beſtraft, ſondern auch noch, bei deffen etwa⸗ 
iger nicht! Ausfindigmachung, einsweilen das weitere gegen 
denſelben verfuͤgt werden ſolle. Wornach ſich zu achten. 

+ Schloß Kropsberg, den 24 Maj 1779, 

N = Ex Mandato, G. H. Klein mppr. ` 

Hochfreyherrlich von Dal⸗Kropabergiſches Amt allda. 
Johannes Seyfert würde töricht ſeyn, wenn er ſich vor 
dieſer Beautung ſtellte, die nach dem deutſchen C ye Noir 
urteilt. Beſſer tut er, wenn er feinen Handel vor die Veam⸗ 
tung des Natur Rechts bringt. — Ich fete naͤmlich vorz 
aus, daß er kein Verbrechen begangen, als wovon im Steck⸗ 
briefe nichts ſteht; ſondern daß er blos aus der ihm vermeint⸗ 
lich angebornen Leibeigenſchaft in Kropsberg entronnen ſei, 
um in Ungern als ein freier Menſch zu leben. Ohnſtreitig 
hat doch Johannes Seyfert, als Wenſch, das Recht, ſich 
und ſeine Nachkommen hier in der Welt in beßere * 
ms 
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Umſtaͤnde zu verſetzen; hat gar das Recht, ein gert von 
und zu, und noch mer, zu werden, wenn ihm guͤnſtige Con⸗ 
juncturen aufſtoßen ſollten. Aber nie kan er ſolche Con⸗ 
juncturen treffen, ſo lang er Leibeigen iſt. Dies mochte, fuͤr 
manche, das faßlichſte Argument gegen die Leibeigenſchaft feyu! 
MOHEAU fagt in feinen Recherches für la, Population 
de la France T, II p. 3: Si un Souverain opprime fes fu- 
Jets (jede Leibeigenſchaft ift, entweder Strafe für ein Verbre⸗ ` 
chen, oder Unterdrückung). ..; le peuple vexé fuira fa 
Patrie comme der prifonniers s'échappent de leur cachot 
qu'on a laiſſe ouvert: & on ne ferme point les Portes d’un 
Empire comme celles d'une prifon. Und pag. 13a: j'ignore 
Ju/qu’ à quel point le contrat focial oblige un homme A vi- 
ure malheureux dans le pays où il eſt né? S. 


IV. In Meklenburg: 5 
aus der Neuen Zamb. Seit 1779, 14 April. ; 

Auf ausdrücklichen gnaͤdigſten Befel Ihro regierenden 
berzogl. Durchlaucht zu Meklenburg, werden alle aus Hoͤchſt 
dero Domainen pflichtvergeßne ausgetretene leibeigne Unter. 
tanen kraft dieſes ſolchergeſtalt reclamirt, daß ſie ſich binnen 
Ablauf von o Monaten an ihrem Geburts Ort einfinden, 
fich bei den verordneten Beamten melden, und gewärtigen, 
daß, beim Nachlaß der wolverdienten Strafe, ihnen Veran⸗ 
laſſung zum Verdienſt und Unterkommen gegeben werde; 
da widrigenfalls gegen alle ſich binnen der Zeit nicht Siſtiren. 
de ſo verfaren werden wird, als es die bekannten Rechte 
geſtatten. 

Sollte inzwiſchen einer oder der andre fich bereits außer 
Landes etablirt haben, oder noch einzurichten gedenken: ſo 
wollen Ihro herzogl. Durchl. deren Gluck nicht geſtoͤrt wiffen, 
ſondern fodern nur, daß ſolche ſich ſchriftlich bei Hoͤchſt dero 
Beamten melden, und nach deren darüber erſtatteten Bericht 
die Bedingungen der ſoͤrmlichen Manumiſſton fuͤr ſich und 
die Ihrigen vernemen. | 

Schwerin, 13 Febr. 1779. Herzogl. Meklenburg. Kammer. 


—— — eeng? 
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— 32. - è 
| Capitulatio perpetua in Schweden, 
(fändiga Konurga-Fürfäkran), oder Eid für alle Fünftie 
ge Könige in Schweden: fo wie folder ben 26 Jan. 1779 
auf dem Reichs Tage feſtgeſetzt worden. 
Wir N. N. mit Gottes Gnaden, König von Schweden Gos 
thien und Wenden, ꝛc tun kund: daß, nachdem es dem hoͤchſten 
Gott gefallen hat, den weil. Großmaͤchtigſten Hochgebornen 
Fuͤrſten und Hrn., Hrn. N. N., König von Schweden Gothien 
und Wenden, unſern im Leben hochgeliebten Hru. N. N. (hier 
wird die Verwandtſchaft ausgedruckt), aus dieſer Zeitlichkeit 
abzurufen; und Wir, zufolge und in Kraft der ſchwediſchen 
feſtgeſtellten Erbfolge Ordnung, auf den ſchwediſchen Thron gez 
ſtiegen ſind: als geloben und verſprechen Wir ſaͤmtlichen des 
Reichs Staͤnden und allen unſern Untertanen, hohen und nie⸗ 
deren, ſowol gebornen als ungebornen, daß, nachdem Gottes 
wunderbare Vorſehung es ſo gefuͤget, daß unter der Regiments⸗ 
Zeit des Großmaͤchtigſten Hochgebornen Fuͤrſten und Hrn., 
Hrn. Guſtafs III, von Schweden Gothien und Wenden Koͤni⸗ 
ges, Hoͤchſtſeeligen Andenkens, die uralte ſchwediſche Freiheit 
vom Tode erweckt (uplifvad), und Schwedens alte Geſetze, ſo 
wie ſolche vor 1680 geweſen, nach ihren weſentlichſten Teilen, 
durch ein den ar Aug. 1772 angenommenes FundamentalGe⸗ 
ſetz wieder hergeſtellt worden ſind; alſo verſichern wir hiemit 
aufs kraͤftigſte, daß wir das Reich nach der angenommenen 
unwandelbaren RegierungsForm vom or Aug. 1772 ſteuren 
und regieren wollen: wobei wir uns hiemit der haßenswuͤrdigen 
koͤnigl. Alleinherrſchaft oder der fogenannten Souverainitaͤt 
(Enwäldet eller then fà kallade Soyverainetéten ) verzeihen, 
uud ſtets für unfre gröfte Ehre anſehen, der erſte Mitbürger 
unter einem rechtfchaffen freien Wolfe zu fegn: welches alles, 
ſo wie wir es ungendtigt und ungezwungen aus freiem Willen 
und wolbedachtem Rate beſchloſſen, alſo bekraͤftigen wir mit 
unſrer eigenhaͤndigen Unterſchrift und koͤrperlichem Eide, ſol⸗ 
chem nachzuleben und es zu vollziehen. So wahr mir Gott 
helfe an Leib und Seel! x 
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XXVIII. und XXIX. Heft. | 
N N] 
SH 
Nachrichten von Thibet: 
oder Erſte Tractaten zwiſchen Groß Britannien 
und dem Dalajgama, im J. 1775 
Waͤrend meines lezten Aufenthaltes in Indien fiel eine Un« 
terhandlung in Bengal vor, die zulezt zu einer neuen und 
genauern Kenntniß eines ungeheuern Landes, das bisher von 
Europaͤern noch nicht durchſucht worden, und ihnen kaum 
mer als dem Namen nach bekannt geweſen ift **, Anlaß gab. 
- ' a 


* An Account ofthe Kinzdom of Thiber. In a Letter from 
John Stewart Eſq. F. R. S. to Sir John Pringle, Bart. 
P. R. S. In den Philofoph. Transact. Vol. 67 für das J. 
1777, Vol. II, p. 465-492, Stehet auch ſchon auszugs⸗ 
weiſe deutſch, in dem St. Petersburg. Journal, Maͤrz 1779 
S. 178-184, und April S. 223-235. — Ich habe in den 
Nominibus propriis die engliſche Orthographie faſt uͤberall 

genau beibehalten. S. f 

Hr. Stewart hält Chibet für unbekannter, als es wirklich 
if. Mitſen in feiner Noord en Ooft Tatarye (Amſterdam 
1705, Fol.) hat, S. 319:340 und anderswo, viele, genaue, 
und wie ich unten an einigen Proben zeigen werde, zuver⸗ 
laßige Nachrichten: aber dieſes Buch ijt vielleicht in ganz Eng⸗ 
land nicht. — Seit dem 3.1707 halten fich befländig Rapuzi⸗ 
ner Miſſionarien in der Hauptſtadt Laſſa auf, aus deren 
Denkſchriften Georgi fein Alphabetum libetanum in Rom 
1762 herausgab, welcher, faſt 5 Alphabete ſtarke Quartant, 
doch wol 5 Blätter wirklich brauchbare geographiſche hiſtori⸗ 
ſche und politiſche Nachrichten von dieſem Lande enthalten 
mag: f. einen Auszug daraus in Hrn. HR. Gatterers All- 
gem. hiſtor. Bibliothek, Th. V, VI. und VII. — Die Raf 

V. Heft ag. O ſen 
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Da jede Entdeckung von der Art zur Erweiterung der Matur⸗ 
kunde dient: fó wird eine kurze Nachricht davon der Socie⸗ 


taͤt nicht unangenem ſeyn ꝛc. 7 

Das Königreich Thibet ift zwar, ſchon feit den Zeis 
ten Marc⸗Polo's und andrer Reiſenden des naten und 1 3ten 
Jarhunderts, dem Namen nach bekannt; aber bis auf den 
heutigen Tag iſt es nie durch einen Europaͤer unterſucht wor⸗ 
den. Bwar find einige wandernde Miſſionaͤre von Bettel⸗ 
Mönchen, zu verſchiedenen Zeiten, in verſchiedene Teile dies 
ſes Landes eingedrungen; aber ihre, durch Unwiſſenheit und 
Aberglauben geleitete, und in einen engen Kreis eingeſchloſſene 
Beobachtungen, konnten keine andre als falſche und unvoll⸗ 
kommne Ideen liefern. Nach ihnen haben die Jeſuiten, in 
Duͤhaldes Geſchichte von Sina, eine kurze Nachricht von 
dieſem Reiche publicirt, die, mit ihrer gewöhnlichen Arbeit⸗ 


famfeit und Beutteilungs Kraft, aus tatariſchen * Nachrich⸗ 
ten 


ſen handeln ſchon lange mit Thibet, und haben beſonders 
fèit 50 Garen immer mit den Soongariſchen Kalmucken, den 
Glaubensgenoſſen und Ueberwindern der Thibetaner, zu 
ſchaffen gehabt: daher kommt ſehr viel Thibetiſches in den 

neueren ruſſiſchen Büchern vor. A. 1702 hielt fid) der 
Hauptmann Unkow/kij, als Peters! Gefandter, in des Kons 
taiſcha Hofkager auf: Samml. Ruß. Geſch. I, S. 173. Die 
Karavane, die ſonſt regelmaͤßig aus Sibirien nach Pekin 
zog, nam immer ihren Weg über die Urga, wo der Kus 
tuchta, oder wie ihn Hr. Pallas nennt, der Bogdo⸗Lama, 
der ate Mann in dieſem geiſtlichen Reiche nach dem Dalaj 
Lama, feinen Sitz hat. Auch in Hrn. Laxmanns ſibiri⸗ 
ſchen Briefen (Göttingen 1769), und Hrn. Pallas Nachr. über 
die mongoliſchen Voͤlkerſchaften Th. I (Petersburg, 1776), 
findet fich ſehr vieles hieher gehbrige. S. 

»Der Hr. Verf. braucht hier und weiter unten das Wort Tas 
tar und ratarif noch in der altmodiſchen Bedeutung, wie 
die Alten das Wort e und die Thibeter das Wort 
europaͤiſch, ſ. unten S. a16: er begreift namlich Sineſer, 
Mandſchu, und eine Menge andrer Nordoͤſtlichen Volker in 
Aſien darunter, die nichts weniger als Tataren (Geſchlechts⸗ 
verwandte der Tuͤrken) ſind. S. a 
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d compilirt ift, und fo weit fie geht, völlig richtig zu feyn 
peint. 

Dieſes Land wird gewoͤnlich in Bengal Boutan ges 
nannt. Es liegt an der Nordſeite von Hindoſtan, von wele 
chem Reiche es, die ganze fånge hin, durch eine Kette hoher 
und ſteiler Berge abgeſondert iſt, die eigentlich eine Fortfes 
zung des großen Caucaſus ſind, welcher von dem alten Me. 
dien und den Kuͤſten der Kaſpiſchen See, rund um die Nords 
oͤſlichen Graͤnzen von Perſien herum, bis nach Candahar 
und Collamire ſortlaͤuft, dann fid) mer oͤſtlich drehet, für 
verſchiedene Provinzen des mogoliſchen Reichs die große noͤrd⸗ 
liche Barriere formirt, und ſich vermutlich in Aſſam oder 
Sina endiget. Dieſes ungeheure tatariſche Bollwerk haben 
jederzeit die Mogolen ſowol, als alle andre Muslimiſche Eros 
berer von Indien, für unerſteigbar gehalten. Zwar haben 
ſolche einige Indiſche Volker, die in den Tälern zwiſchen den 
niedern ſenkrecht in die Höhe ſteigenden Gebirgen wonen, 
zuweilen ſteuerpflichtig gemacht: aber nie haben ſie eine ſoli⸗ 
de und fortdauernde Herrſchaft über fie erlangt. 

Ein Succeſſions Streit zwiſchen den Erben eines von 
den Radſcha oder kleinen Beherrſchern dieſer Voͤlker, gab 
Gelegenheit, daß die Butaner, von ihren Bergen herab, der 
einen Partei zu Hülfe gerufen wurden, wogegen unfre Res 
gierung die andre Partei nam. Matuͤrlich behielt die leztere 
am Ende die Oberhand; und in dem Laufe dieſes kleinen 
Kriegs, wurden zwei Voͤlker miteinander bekannt, die bis das 
bin zwar nahe Nachbarn, aber doch einander gleich fremd 
geweſen waren. Unſre Truppen und die Butaner trafen ſich 
zuerſt beim Angriffe einer Stadt Namens Cooch Behar *, 
und beide erſtaunten wechſelsweiſe übereinander. Die Butas 

O 2 ner, 


Etwa “ Gorrochepour , eine GraͤnzStadt des großen Mo⸗ 
SCH E Oder a TageReiſen von Boutan abgelegen. Sechs 
ilen von dieſem Orte kommt man in das Gebiet des Ka 

ja Nupal, das bis an das von Boutan fic erſtreckt. Dies 
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ner, die auf dieſen Ebenen nie andre als furchtſame Din, 
dinn nackend vor ſich herfliehend angetroffen hatten, ſahen zum 
erſtenmal ein Corps Leute, die, einfoͤrmig gekleidet und bewaffnet, 
er regelmäßiger Ordnung vorruͤckten, und von Männern on, ` 
gefuͤrt wurden, deren Anſehen, Kleidung, und Geſichtszuͤge 
für fie eine ganz neue Erſcheinung war: und dann über. 
traf unſre Artillerie und das ununterbrochene Musketenfeuer 
alles, was ſie ſich je davon mochten vorgeſtellt haben. Ande⸗ 
rerſeits waren auch unſre Leute nicht minder erſtaunt, wle 
fie ganz unvermutet mit einem Volke handgemein wurden, 
das allen ihren vorigen Feinden in Indien ungleich, das wild 
von Anſehen, und herzhaft im Angriff, das in lauter Pelze 
werk gekleidet, und mit Pfeil und Bogen und andern ihm eie 

genen Waffen bewaffnet war. | 
Unfre Truppen namen den Ort ein, und machten fehr 
viele Beute: als Waffen, Kleider, und Hausgeräte von ala 
lerhand Art; Goͤtzenbilder von Thon, Gold, Silber, und 
Schmelzwerk, die nach Calcutta hinuntergeſchickt wurden, 
und die, nach den Abbildungen in den Reiſebeſchreibungen, 
alle voͤllig tatariſch ausſahen; und endlich auch viele ſineſiſche 
Gemaͤlde und Manufacturen. Dieweil nun dieſe Dinge lan⸗ 
ge der Gegenſtand der Neugier und der Converſation bei uns 
in Bengal waren: hatte das Geruͤchte von unſern Taten in 
dieſem Kriege den Hof von Thibet erreicht, und die Aufmerfs 
ſamkeit des Tajſchußama * erregt, der damals, waͤrender Min. 
* der⸗ 


— — — — — 
ſer Prinz iſt dem Großen Mogol lehenspflichtig, und muß 
ihm jaͤrlich einen Elefanten ſchicken: ſeine Hauptſtadt heiſt 
Nupal; in feinem Lande ift gar kein Handel”, WIT SEN 
P. 336. 

»Ich finde dieſen Namen Tay/hoo Lama im ganzen Georgi 
nichl. Dieſer ſagt S. e den DalajLama folgte uns 
mittelbar ber Lama von Sgigatzhe (Tayfhoo u, Sgigatzhe 
wird doch nicht Ein Name ſeyn 2), der fonft auch Pancin 
RUE der größte Geſandte oder Apoſtel, genannt wers 
be‘, ` $ 
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derjaͤrigkeit des Delai. Lama, das Reich verwaltete. Da 
Dab-Terriab, oder wie er in Bengal heißt, Deb Rajab, der 
unmittelbar uͤber die Butaner regiert, und ſie in dieſen Krieg 
verwickelt hatte, ein Vaſall von Thibet iſt: ſo fand es der 
fama für gut, feine bona officia zu interponiren; und ſandte 
daher einen Herrn von Stande nach Bengal mit einem Schrei⸗ 
ben und Geſchenken an den Gouverneur, um für den Dap 
als feinen Vaſallen und Untertan einen Frieden zu vermits 
teln. Herr Haſtings, der Gouverneur, ſtand keinen Augen⸗ 
blick an, unter der Vermittelung des Lama auf die allerbillig- 
ſten Bedingungen einen Frieden einzugehen; und voller Eifer, 
jede Gelegenheit in acht zu nemen, die den Nutzen und die 
Ehre unſrer Nation und die Erweiterung der Naturkunde bes 
fördern kan, ſchlug er in dem Conſeil vor, jemanden mit ët, 
fentlichem Charakter an den Hof des Tayfhoo Lama abzuſchi⸗ 
cken, der zwiſchen beiden Nationen einen Handels Tractat 
ſchließen, und ein den Europaͤern bisher ſo wenig bekanntes 
Land und Volk auskundſchaften ſollte. Hr. Bogle, ein Be⸗ 
amter der Compagnie von beprüfter Treue und Geſchicklich⸗ 
keit, hatte wie einen natürlichen Beruf zu einer fo gefaͤrli⸗ 
chen und auſſerordentlichen Geſandtſchaft, und ward dazu aus⸗ 
erſehen. Wie gluͤcklich er in feinem Geſchaͤfte geweſen, gehet 
mich hier nichts an: ich ſage nur, daß er, durch viele Schwie⸗ 
rigkeiten hindurch, bis ins Innerſte von Thibet gedrungen *, 
viele Monate an dem Hofe des Tajfchusanıa reſidiret, feinen 
Auftrag zur vollkommenen Zufriedenheit der Regierung augs 
gerichtet habe, und nach einer Abweſenheit von überhaupt 
15 Monaten nach Calcutta zuruͤckgekommen ſei. Vermut⸗ 
lich wird Hr. Bogle einſt diefe feine Reife dahin, nebſt Bes 
obachtungen über den natürlichen und politiſchen Zuſtand des 
Landes, ſelbſt publiciren. Mittlerweile ziehe ich aus ſeinen 

O 3 Bries ` 


Ein Reiſe Journal von eben diefem Wege, von der Bengaler 
Bu 8 an bis nach Laſſa, ſtehet im Georgi S. 405. 
4 2e a } "` 
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Briefen und Papieren, ſo viel ich mich erinnern kan, nur 
folgende beſondre Nachrichten aus. i ; 
f Hr. Bogle: teilt alle fånder des Delai Lama in à get, 
ſchiedene Teile ?: den einen, der unmittelbar an Bengal 
graͤnzt, und bei den Inlaͤndern Docpo heißt, nennt er Bau- 
tan; und den andern, der ſich nordwaͤrts bis an die Graͤn⸗ 
zen der Tatarei erſtreckt, und bei den Inlaͤndern P heißt, 
nennt er Tbibet. 
| Boutan, das, wie ſchon gemeldet worden, unter bem Dah 
Terriah oder Deb Raja ſteht, beſteht aus hohen und unzu⸗ 
gaͤnglichen Gebirgen, deren Gipfel mit ewigem Schnee bedeckt 
ſind. Dieſe Berge ſind mit tiefen Taͤlern durchſchnitten, 
durch welche unzaͤliche Baͤche ſtuͤrzen, die unterwegs anſchwel⸗ 
len, und ſich zulezt, wenn ſie die Ebenen erreicht haben, in 
die groſſen Fluͤſſe von Bengal ergieſſen. Die niederen Seiten 
dieſer Gebirge find mit Wäldern von allerhand hohen Baͤu⸗ 
men bewachſen, als Fichten, u. a. die in Europa bekannt, aber 
auch andern, die dieſem Lande und Klima eigen ſind. Die 
Täler und die Seiten der Hügel, die eines Anbaus fähig 
ſind, ſind nicht unfruchtbar, ſondern tragen Weizen, Ger⸗ 
fien, und Reis. — Die Einwoner find ein ſtolzes und 
kriegeriſches Volk, kupferfarbig, in der Statur eher gröffer, 
als gewoͤnlich die Europaͤer find, von hitziger und unruhiger 
Gemuͤts Art, und [ſchon feit Taverniers Zeiten, Vitſen S. 
337] große Liebhaber von geiſtigen Getraͤnken; aber ehrlich 
in ihrem Betragen, fo daß Raub und Gewaltthaͤtigkeit unter 
ihnen beinahe unbekannt ift. — Die Hauptſtadt ift 726 
Seddein, und liegt am Fl. Pate hoo. 
©: Thibet faͤngt eigentlich von der Spitze der großen Berg. 
Kette des Kaukaſus an, und läuft von dar in der Breite 


bis 

er T ME EE erea —4.: 

Georgi macht 3 Teile, Ober: Mittel: und Unter Thibet; und 

nennt alle einzelne Provinzen mit Namen. Aeltere Nach⸗ 

richten ſprechen immer von Klein- und Groß Tbibet, welche 
Einteilung aber ohne Grund zu ſeyn scheint. S. 
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bis an die Graͤnzen der Großen Tatarei, und vielleicht bis an 
einige Provinzen des ruſſiſchen Reiches fort. Wenn man 
einmal, ſagt Hr. Bogle, den Gipfel der Butaniſchen Ge⸗ 
birge erreicht hat: fo ift der Abſchuß nach der Seite von Tpi- 
bet zu, lange nicht fo ſteil und merklich; ſondern man gehet 
wie auf einer ſehr erhabnen Flaͤche fort, und kommt durch 
Taͤler, die weiter, und nicht ſo tief, wie die vorigen ſind, 
und uͤber Berge, die weder ſo ſteil noch dem Anſehen nach ſo 
hoch find. Jenſeits dieſer Gebirge beſchreibt er das Land als 
das kraurigſte und kaleſte, das er je geſehen. Die Waͤlder, 
die überall die Berge in Butan bedecken, find hier völlig un. 
bekannt; kaum ſieht man neben den Doͤrfern einige Baͤume 
einzeln ſtehen. Das Klima iſt aͤußerſt rauh und ſtreng. Zu 
Chammdnning, wo er den Winter über war, einer Stadt, 
die unter 91° 39“ Br., und nur 8° von Caleutta liegt, fand 
er oft das Fahrenheltiſche Thermometer in feinem Zimmer 
auf 29° unter dem GefrierungsPuncte ſtehen; und in der 
Mitte des Aprils waren noch alle ſtehende Waſſer gefroren, 
und Schnee fiel immer noch in Menge. Ohne Zweifel ruͤrt 
dies von der hohen Lage dieſes Landes, und dem weiten gefror⸗ 
nen Landſtriche der, Über den der Nordwind vom Pol her, 
durch die ungeheuren Wuͤſten Sibiriens und der Tatarei, fort⸗ 

ſtreicht, bis er fich an dieſem fürchterlichen Walle bricht. 
Die Thibeter find. kleiner und nicht fo robuſt, wie ihre 
ſuͤdliche Nachbarn: aber fie find auch ſchoͤner, und viele von 
ihnen haben eine angeneme Nöte im Geſicht, die in andern 
Gegenden des Morgenlandes unbekannt iſt. Diejenigen, die 
ich in Calcutta fab, ſchienen eine vollig! tatariſche Geſichts. 
bildung zu haben. Sie ſind von einer ſanften und liebreichen 
Gemüͤtsart: die Vornemen find, wie Herr Bogle verſichert, 
höflich und unterhaltend im Umgange, ohne übertriebene 
Complimente oder Schmeicheleien zu machen. — Das ges 
meine Volk, in Butan wie in Thibet, kleidet ſich in grobes 
Wollenzeug, das im Lande gemacht wird, und das ſie mit 
allerhand Pelzwerk füttern: r aber tragen Pi 
i KE: A 1 er 
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der von europaͤlſchem Tuche, oder finefifcher Seide, mit dem 
ſchoͤnſten ſibiriſchen Pelzwerk beſetzt. Der Abgeſandte des 
Deb Rajah glich in feiner Sommer Tracht zu Calcutta völlig 
den Figuren, die wir auf den ſineſiſchen Gemaͤlden ſehen, mit 
einem kegelfoͤrmigen Hute, einem langen Kleive von Seiden⸗ 
Brokad, und leichten Stiefeln. Der Thibeter, der das er⸗ 
fte Schreiben vom Lama uͤberbrachte, war von Kopf zu Fuß 
in Pelzwerk gekleidet. Leinwand? iſt ihnen völlig unbes 
kannt. — Die Haupt Narung der Einwoner ift Kuh Milch 
als Kaͤſe und Butter zubereitet, oder mit etwas Mehl von 
grober Gerſte oder Erbſen: dies ift die einzige Getreide Art, 
die in ihrem Lande waͤchſt, und auch dieſe nicht einmal hin⸗ 
laͤnglich; Reis und Weizen aber bekommen fie aus Bengal 
und andern benachbarten Gegenden. Die Fluͤſſe ihres eige⸗ 
nen Landes und benachbarter Provinzen verſorgen ſie mit Fi⸗ 
ſchen, die geſalzen in die inneren Provinzen verſandt werden. 
Ihre Herden von Rindvieh, Schafen, und Schweinen, die 
an den Huͤgeln der Berge weiden, geben ihnen hinlaͤnglich 
Fleiſch; auch Wildpret haben ſie, wiewol wie ich glaube nicht 
haͤufig. Ihr Schaffleiſch bereiten fie auf eine ganz beſondere 
Weiſe zu: ſie ſetzen das ganze geſchlachtete Schaf, nachdem 
es vorher ausgeweidet worden, der Sonne und den kalten 
Nordwinden aus, die im Auguſt und September wehen, 
und wo es gleichwol noch nicht gefriert: dieſe Winde trocknen 
dergeſtalt Haut und alle Saͤfte aus, daß ſich das Fleiſch das 
ganze Jar durch béi *. Dies effen fie gewoͤnlich roh, ohne 

alle 


* Auch Georgi fagt von Leinwand in Thibet nichts; wol 
aber S. 457 von der vielen ausnemend feinen wolle und 
den Wollenſtoffen, die alle Nachbarn ſuchten. S. 

Eben fo witſen ©. 339: In Slaechtmaend flacht men al- 
daer Vee, om in de volgende zes Maenden t’eeten, al- 
zoo het felve, by gebrek van voeder, op ’t Veld als- 
dan zeer mager word: welk geflacht vleefch zy niet zou. 
ten noch drogen, maer door de vor weten te bewa- 

ren. Eben fo Georgi S. 445. — Vergl. mit der kanadi⸗ 
ſchen Art, oben Seft XXIII S. 294. S. 
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alle weitere Zubereitung. Herr Bogle wurde oft mit dieſem 
Gerichte tractirt: anfangs wollte es ihm nicht ſchmecken; 
nachher aber zog er es wirklich ihrem friſch geſchlachteten 
Schaffleiſche vor, das gemeiniglich mager, zaͤh, und übel 
riechend war. Sehr oft wurde er auch von den Schulzen 
in den Dörfern, durch die er kam, mit folden gedörrten 
Schafen beſchenkt, die vor ihm auf die Füße hingeſtellt wur⸗ 
den, als wenn fie noch lebten, welches anfangs einen fepe 
widerlichen Anblick gab. way l 

Die Religion und die Statsverfaſſung biefes fans 
des, die innigft mit einander vermiſcht find, machen ein 
Haupt Kapitel in feiner Geſchichte aus. Jetzo, und ſeit der 
Vertreibung der Elutiſchen Tataren [der Kalmucken] „wird 


O 5 das 
Hier ift eine kurze zuverlͤͤßige Geſchichte son Thibet im jetzi⸗ 
gen Jarhunderke, meiſt aus ruſſiſchen und Georgi's Quel⸗ 
len. Im J. 1706 ſtarb der Dalajlama Rofang. Ein Laie, 
Namens Cing Air hang, nahm Thibet als König ein, machte 
aber bald darauf wieder einen Lama zum Dalajlama. Eine 
Gegen Partie wollte einen andren haben: den erſten ſchuͤtzte 
der Kaiſer von Sina, den lezten der König von Kokonor. Da 
die von Sina unterſtuͤtzte Partei zu mächtig war; ſo rief die 
unterliegende im J. 1714 den Chan der Soongarifhen Kala 
mucken, Zagan Araptan. der ſonſt unter dem Namen Chun- 
taidſhi bekannt ift, zu Hülfe. Dieſer nam 1717 Laſſa und 
Putala, die HauptOrte des Reiches, ein; und Cinkirkhang 
kam auf der Flucht um. Aber anſtatt nun den andern Da⸗ 
lajtama einzuſetzen, ſteckte er ihn in ein Kloſter, und herrſchte 
ſelbſt über das Reich. A. 1720 ſchickte der Kaifer von Si⸗ 
na ein Heer, verjagte die Soongaren aus Thibet, ſetzte 
nachher den im Kloſter eingeſperrten Lama auf freien Fuß, 
und erteilte ihm die höchfte geiftliche Würde; aber die welt⸗ 
iche Regierung uͤbertrug er einem bisherigen Gouverneur 
mit dem Titul eines Koͤniges. (In dieſem Feldzuge, ſagt 
Georgi, wurde das Thibetiſche Frauenzimmer mit artigen 
ineſern bekannt, und ift ſeitdem weit galanter geworden). 
Die Thibeter waren der Trennung der geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Würde ungewont: der Dalajlama zettelte eine Vers 
ſchwöͤrung an, und der König wurde 1727 grauſam "oe 
n et, 
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bas Koͤnigreich Thibet als ein von dem Kaiſertume Sina, 
oder wie fie es nennen, Cathay, abhaͤngiges Reich angeſehen. 
Wirklich halten ſich dieſerwegen beſtaͤndig » Mandarinen, 
mit einer Garniſon von 1000 Sineſern, zu Labaſſa in der 
Hauptſtadt auf: aber ihre Macht erſtreckt fih nicht weit; 
denn in der Tat regiert der Lama, deſſen Herrſchaft auf die 
ſicher⸗ 

det. Zur Rache ſchickte der Kaiſer von Sina eine neue Ar⸗ 
mee, firafte die Aufrͤrer, machte einen Vicedama, und ſetz⸗ 

te einen neuen König ein. Dieſer König ſtellte aber den vos 
rigen Lama wieder her, und ſtarb 1746: ihm folgte fein 
gter Sohn Talebador, der feinen Bruder ermordete, und 
von einer neuen Armee aus Sina abgeſetzt und erſchlagen 
wurde. Seine Leibwache empörte fich daruͤber, und ſpielte 
mit den Sineſern eine ſieiliſche Veſper. Der Hof in Pekin 
raͤchte zwar ſolches, fand aber doch für nötig, um den ewigen 
Unruhen in Thibet ein Ende zu machen, die geiſtliche und 
koͤnigliche Wuͤrde wieder in Einer Perſon zu vereiuen. So 
kam in Thibet wieder im J. 1752 ein Dalai Lama auf den vps 
rigen Fuß auf. Siehe Georgi S. 330 = 341. Pallas Mo: 
golfe Voͤlker S. 40. Samml. Ruß. Geſch. IS. 134. und 

S. 221. 

Mit der alten Geſchichte von Thibet ſiehet es, in puncto 
der Zuverlaͤßigkeit, etwas mißlich aus. Deguigues liefert 
fie aus ſineſiſchen Annalen; aber wer wird dieſen glauben? 
Georgi hat ſie von dem P. Horatius Pinnabillenſis, der ſie 
den Lamen in Thibet abgefragt haben will, und ſolche A. 
1340 vor Chrifto anfängt. Ihm zufolge eroberte Sina zus 
erft A. 790 dieſes bis dahin wilde Land. Um 1300 entſtan⸗ 
den hier a mächtige Geiſtliche, oder Patriarchen, die eins 
ander bekriegten, wobei ſich wieder Sina einmengte. Um 
1232 bemaͤchtigte ſich ein Inlaͤnder des Reichs, und machte 
Sgigatzbe zur Reſidenz. Nach 1580 dethroniſirte der Das 
lajdama, mit Hülfe des Koͤniges von Kokonor, deu König 
zu Sgigatzhe, und vereinte ſeitdem die geiſtliche und welt⸗ 

liche Macht, welche leztere er ſeitdem durch einen Statt⸗ 

halter (Tigri) verwalten ließ. Mfo — um dieſe aſiatiſche 
Geſchichte ins europaͤiſche zu uͤberſetzen — der König von 

Kokonor iſt, muratis mutendis, Pipin; Thibet und Sgi⸗ 
gahe ift das Exarchat und die Lombardei der Kaiſer von 

Sina ift Barl der. Große und manchmal Philipp IV ꝛc. Se 
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ſicherſten Grundfeſten, perſoͤnliche Zuneigung und refigiöfe 
Ehrerbietung, gegründer ift, alles im Reiche mit unums 
ſchrenktem Anſehen. Bekanntlich iſt der Delai Lama der 
große Gegenſtand der Anbetung für alle die Stämme heid⸗ 
niſcher Tataren, die in dem ungeheuren Raume, von den 
Ufern der Wolga bis Korea an der Japaniſchen See, Hers 
umziehen: dies iſt vielleicht die allerausgebreitetſte geiſtliche 
Oberherrſchaft auf dem ganzen Erdboden! Er iſt nicht blos 
der oberſte Prieſter, der Statthalter Gottes auf Erden: 
ſondern wie der Aberglaube, in der Maaße der Entfernung 
von ſeinem Gegenſtande, ſtaͤrker wird, ſo ſehen ihn die abgele⸗ 
genſten Tataren wirklich fuͤr den lieben Gott ſelbſt an. Sie 
halten ihn fuͤr unſterblich und mit allen Tugenden und Kennt⸗ 
niſſen begabt. Alle Jare kommen ſie aus allen Gegenden, 
ihn anzubeten und ihm reiche Opfer zu bringen. Selbſt der 
Kaiſer von Sina, der ein Mandſchu Tatar iſt, erkennt ſeine 
geiſtliche Hoheit, und unterhaͤlt wirklich mit großen Koften 
in dem Palaſte zu Pekin einen Unterkama, den der Obers 
Lama in Thibet als ſeinen Nuncius an ihn abfertiget. Nach 
einer allgemeinen Sage ſollen viele von den tatariſchen Ober⸗ 
haͤuptern die bekannten ſchmutzigen Geſchenke in kleinen Por⸗ 
tionen von ihm kriegen, die fie mit großer Ehrfurcht in gold⸗ 
nen Schaͤchtelchen verwaren, und gelegenheitlich davon in ipa 
re Ragouts tun ſollen. Aber Hr. Bogle laͤugner ſchlechter⸗ 
dings, daß der Lama je dergleichen Praͤſente mache; wol 
aber ſpende er oft kleine Kuͤgelchen von geweihtem Mel, wie das 
geweihte Brod bei den Katholiken, aus, die der Aberglau⸗ 
be und die blinde Leichtglaͤubigkeit feiner tatarifhen Vererer 
nachher in alles, was ihnen beliebt, verkeren mag“ Der 
orthodoxe Glaube ift, daß wenn der Groß ama von Alter 
oder Krankheit zu ſterben ſcheint, feine Seele blos eine 775 
Dieſes elende, ſchmutzige, und bisher allgemein in Euros 
va geglaubte Mährchen, erzaͤlt doch der Mönch Georgi S. 
247 noch, als eine ausgemachte Wahrheit, S. 
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faͤllige Wonung verlaſſe, um fih nach einer neueren oder bet, 
ſeren umzuſehen: und dieſe findet man nachher in dem Leibe 
eines Kindes durch gewiſſe Merkmale, die nur allein den 
Lamas oder Prieſtern, in deren Orden er immer erſcheinet, 
bekannt find * Der gegenwärtige Delai Lama ift ein 
Kind, und ift erft vor wenig Jaren von dem Tajfchulas 
ma entdeckt worden; welcher leztere ihm in Anſehen und Det, 
ligkeit des Charakters der nächfteift **, und ſolglich wärend 
deſſen Minderjaͤrigkeit das ganze Reich verwaltet. 
l Die Lamas, welche ben zalreichſten und zugleich den 
maͤchtigſten Stand unter der Nation ausmachen, haben das 
Prieſtertum gaͤnzlich in ihrer Gewalt; und beſetzen auſſer⸗ 
dem viele Moͤnchs Orden, die beim Volk in großen Ehren 
ſtehen. Das eheloſe Leben iſt, wie mir duͤnkt, den Lamas 
nicht eigentlich anbefolen; aber wol iſt es notwendig fuͤr alle, 
die ſich dem Kloſterleben widmen, ſowol maͤnnlichen als weibli 
chen Geſchlechts. Dieſer ihr eheloſer Stand, ihr Zuſam⸗ 
menleben, ihre Klöfter, ihr Chordienſt, ihre Roſenkraͤnze, 
Faſten und Buͤßungen, geben ihnen fo ſehr das Anſehen 
chriſtlicher Moͤnche; daß es nicht zu verwundern ift, wenn 
ein ungelerter Kapueiner fie für feine ‘Brüder halt, und die 
Malzeichen des h. Francifcus überall bei ihnen findet. Daß 
die Thibetiſche Religion ein verdorbnes Chriftentum fei, iſt 
eine alte Meinung: und der P. Difederü, ein Jeſuit (aber 
nicht von der ſineſiſchen Miſſion), der dieſes Land zu Anfang 
le⸗ 


* Oder noch warſcheinlicher: der Dalajlama ſelbſt pflege es 
vorher zu ſagen, in was fuͤr einem Kinde man ſeinen Geiſt 
Loerſchieden von ſeiner Seele] wieder finden werde, Samml. 
Kußiſ. Geſch. V S. 326 , witſen S. 341. Das heift in 
der europaͤiſchen Sprache der Politik: hibet ift ein Pas 
trimonialReich, wo der Regent ſich ſeinen Nachfolger ſelbſt 
ernennt“. Wirklich iſt dieſes Ernennungs Recht in Thibet 
weit 8 errichtet, als Peter J in Rußland vorhat⸗ 
te. k 


S,. oben S. aog, Anmerk. 
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| dieſes Jarhunderts beſucht hat, glaubt alle ihre Geheimniße 


e- 


in die unſrigen auflöfen zu koͤnnen; mit warem muftifchen 
Scharfſinn behauptet er, daß ſie zuverlaͤßig einen guten Be⸗ 
griff von der Dreieinigkeit haben, well ſie in ihren Gebeten 
an Gott, eben fo offt Konciok-oik im Plural, als Konciok 
im Singular, ſprechen, und mit ihren Roſenkraͤnzen die 
Worte Om, ba, bum, ausſprechen. So viel iſt gewiß, die 
Religion in Thibet, fie mag nun her ſeyn wo fie will *,ift rein und 
einfach in ihrer Quelle, und enthält fehr erhabene Begriffe 
von der Gottheit, und gewiß kein veraͤchtliches Syſtem von 
Sittenlere; aber in der Folge iſt ſolche durch Erfindungen 
der Schlaukoͤpfe ſchrecklich veraͤndert und verdorben worden: 
ein Schickſal, uͤber das wir uns bei einem Syſtem von Irr⸗ 
tuͤmern nicht wundern duͤrfen, da bekanntlich das Syſtem 
der Warheit eben dieſes Schickſal erleiden muͤßen. 
Polygamie, in der gewoͤnlichen Bedeutung dieſes 
Worts bei uns, iſt hier nicht im Brauche: aber dafuͤr haben 
fie eine der europaͤiſchen Denkungsart noch mer entgegenges 
ſetzte Weiſe; ich meine die Vielmaͤnnerei, die ordentlich 
eingefuͤrt iſt, und in hohen Ehren gehalten wird. In einem 
Lande, wo es ſchwer halt einer Familie Unterhalt zu verfchafe 
fen ** ſcheint der Einfall nicht unpolitiſch, daß fid) merere 
$ Brüs 
Daß fie ein verdorbnes Chriſtentum fei, ift, die Torhei⸗ 
ten neuerer Miſſionarien abgerechnet, wirklich keine unwar⸗ 
ſcheinliche Meinung: Sifchers ſibiriſche Geſchichte S. 64. 
Simeon Stylites hatte doch warhaftig nicht viel mer von 
einem Chriften an fih, als ein Lama. S. 
* Aus der Bemerkung des Verf., daß der Unterhalt hier 
ſchwer falle, ziehe ich eine andre Folge: alſo irret Georgi 
417 grob, wenn er ſagt, in Thibet waren, im J. 1730, 
33, Millionen Menſchen geweſen! Eben derſelbe gibt die 
ſtehende Miliz auf 690000 Mann an: und doch haben eins 
mal über das andre ſineſiſche und ſoongariſche Armeen ben 
40 bis hoͤchſtens 60000 Mann das ganze Land erobert! 
Auch witſen S. 39 Dat aus druͤcklich das Land fei nicht 
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Brüder zuſammen tun, um eine Familie zu Stande zu brin- 
gen, und ſolche mit vereinten Kraͤften zu unterhalten. Wirk ⸗ 
lich iſt es in Thibet gewoͤnlich, daß die Bruͤder einer Familie 
Eine Frau gemeinſchaftlich haben: und überhaupt leben fie 
mit dieſer ganz eintraͤchtig und vergnuͤgt. Fallen auch manch⸗ 
mal kleine Zwiſtigkelten vor: ſo bleiben ja dle auch in unſren auf 
ganz verſchiedene Grundfäge errichteten Haushaltungen nicht 
aus. So erzaͤlt Hr. Bogle, eine beſcheidene und tugendhaf⸗ 
te Dame, die die Frau für ein halbes Duzend Neffen des Taj. 
ſchudama ift, habe bei dem Oheim Klage geführt, daß die bei. 
den juͤngſten von ihren Männern dem gemeinſchaftlichen Fonds 
[the common ftock] nicht fo viel diebe und Gewogenheit er» 
zeigten, als es Pflicht und Religion von ihnen foderten. So 
wunderbar uns dieſe Sitte vorkommen mag; ſo gewiß iſt es, 
daß A in Thibet auf die bisher beſchriebene Weiſe allge 
mein iſt. ö ; 

Eben Ar ſonderbar ift ihre Art, Ihre Todten zu bes 
ſtatten. Sie begraben ſie weder wie die Europaͤer, noch 
verbrennen fie fie wie die Hinduer; ſondern fie legen fie in 
freier Luft auf die Gipfel einiger benachbarten Berge hin, um 
entweder von wilden Tieren und Raubvoͤgeln aufgefreſſen, 
oder von zuft und Wetter vernichtet zu werden. Die zer⸗ 
fleiſchten Gerippe und gebleichten Knochen liegen zerſtreuet 
umher; und mitten unter dieſer ſchauderichten Seene baut 
ſich ein elender alter Tropf, männlichen oder weiblichen Ge. 
ſchlechts, der kein Gefuͤl als nur vom Aberglauben hat, ges 
meiniglich eine Wonung auf, und verrichtet nachher den gräß- 
lichen Dienſt, daß er die Leichen empfaͤngt, jeder einen Platz 
anweiſt, und die zu weit zerſtreuten Knochen zuſammen 


traͤgt. GC | 
; Die Thibetiſche Religion iſt zwar in vielen ihrer Haupt- 
geren von der Braminiſchen oder Indiſchen gänzlich verſchie⸗ 
den; in andren aber hat ſie doch eine große Aenlichkeit mit 
ihr. Sie haben z. Ex. eine große Ehrfurcht vor der Kuh; 
aber fie vereren nicht das ganze Kuhgeſchlecht, ſondern nur 
die 
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die ſtark geſchwaͤnzte Art, von der ich unten ſprechen werde. 
Auch das Waſſer des Ganges refpectiren fie ſehr, von wel. 
chem Fluße fie glauben, daß feine Quelle im Himmel feis und 
eine der erſten Folgen, die der Tractat mit dem Lama hatte, 
war eine Bitte an den Gouverneur, daß an deſſen Ufern ein 
Bethaus gebaut werden duͤrfte. Es verſteht ſich, daß man 
ſolches nicht abgeſchlagenz und wie ich Bengal verließ, war 
ſchon ein Platz hiezu, v bis 3 Meilen (miles) von Calcusta, 
angewieſen. — Umgekert beſuchen auch die Sunniaſſen, 
oder Indiſche Pilgeime, oft Thibet als ein heiliges fand; und 
der Lama unterhaͤlt immer ein Corps von 2 bis 300 dieſer 
Leute in feinem Golde. , ) 
Die Refidenz des Delaikama ift zu Pateli, in ei- 
nem großen Palaſte auf einem Berge, an den Ufern des Ba- 
rampooter , etwa 7 Meilen von Lahaſſa. Der Tajſchu La⸗ 
ma hat verſchiedene Palaͤſte oder Schloͤßer, in deren einem 
Herr Bogle 5 Monat lang mit ihm zuſammen wonte. Er 
ſtellt dieſen Lama als einen der liebenswuͤrdigſten und dabei 
verſtaͤndigſten Männer vor, die er kennen gelernt; als ei. 
nen Mann, der ſeinen Rang mit dem leutſeligſten Anſehen 
behauptet, und in der größten Reinigkeit der Sitten ohne 
Verſtellung und Affectation lebt. Alles, was ihn umgiebt, 
athmet Friede, Ordnung, und Eleganz mit Wuͤrde. Das 
Schloß iſt von Steinen oder Ziegeln erbaut, und enthaͤlt 
viele Höfe, hohe Hallen, Terraſſen, und bedeckte Gänge: 
die Zimmer find groͤßtenteils geräumig, und nach ſineſiſcher 
Art mit Vergoldung, Malerei, und Firniß praͤchtig ausge. 
ſchmuͤckt. Rur zwei Bequemlichkeiten felen hier, Treppen 
und Fenſter. Statt der erſtern find blos hölzerne oder 
eiſerne Leitern da: und Datt der leztern haben fie nur Locher 
in der Wand mit Dächern darüber, die man, nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Windes und Wetters, ſchieben und richten kan. 
Das Brennholz ift fo felten, daß man es nur ſparſam in 
der Küche braucht; um fich in den Zimmern der Kälte zu 
erweren, muͤſſen ſie blos zu Pelzen und Decken ihre Zuflucht 
nemen. Der 
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Der Taifhulama , welcher die Tatarei, Sina, und 
alle Koͤnigreiche im Oriente vollkommen kennt, erkundigte 
ſich mit ungemeiner Neugier nach Europa, ſeiner Statskunſt, 
feinen Geſetzen, Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, feiner Regies 
rung, Handlung und Kriegs Macht. Ueber alle diefe Sas 
chen ſuchte Hr. Bogle ihm ein Genuͤge zu tun, und ſchrieb 
wirklich für ihn eine kurze Statiſtik von Europa in bim 
doſtaniſcher Sprache zuſammen, die auf des Lama DBefel ins 
thibetiſche uͤberſezt wurde. Da der Lama aus Larack, 
einer zunaͤchſt an Kaſchmir (Caſſamire) liegenden Provinz, 
gebuͤrtig iſt; ſo iſt er voͤllig des Hindoſtaniſchen maͤchtig, 
und unterhielt fich immer mit Hrn. Bogle in dieſer Spra⸗ 
che: das gemeine Volk aber, welches meint, er vera 
ſtuͤnde alle Sprachen der Welt, glaubte, er rede englifch, 
oder wie man in Tibeth ſpricht, europaͤiſch, mit ihm. Das 
rußiſche Reich war von allen europaͤiſchen das einzige, welches er 
kannte: von deſſen Reichtum und Macht hatte er hohe Begriffe: 
er hatte auch von deſſen Kriegen und Siegen uͤber das Reich 
von Rom (ſo nennt man dort die Tuͤrkei) gehoͤrt; aber daß 
ſich ſolches auf irgend eine Art mit Kathaj (Sina) meſſen 
koͤnnte, wollte ihm doch nicht ein. Es kommen viele tata⸗ 
riſche Untertanen von Rußland nach Thibet; auch hat der 
Zar verſchiedene male Briefe und Geſchenke an den Lama ge⸗ 
ſchickt. Hr. Bogle ſah allerhand europaͤiſche Sachen bei 
ihm: als Gemaͤlde, Spiegel, und Kleinigkeiten von Gold 
Silber und Stal; es war meiſt engliſche Arbeit, die er durch 
dieſen Weg bekommen hatte: auch eine Grahamſche Repetir⸗ 
Uhe, die aber vor einiger Zeit, wie ſie ſagten, geſtorben 
war. In der Zeit, wie er da war, kamen viele Mongolen 
ec Kalmucken aus Sibirien an, mit denen er fich bekannt 
machte. ` - x 

Lahaſſa, die Hauptſtadt, ift ziemlich groß, volkreich 
und bluͤhend. Hier wonen die vornemſten Reichsbeamten, 
und die ſineſiſchen Mandarinen mit ihrem Gefolge. Auch 
finefifche und kaſchmiriſche Kaufleute und Handwerker un 

ier, 
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bier; und täglich wird fie von unzaͤlichen Handelsbeuten aus 
allen Gegenden beſucht, die entweder einzeln, oder in feſtge⸗ 
ſezten Karavanen, ankommen. An ihr läuft der Baram- 
Pooter, oder wie fie ihn vorzüglich nennen, der (Grofe Fluß, 
vorbei. Duhalde leitet dieſen Fluß, von dem er keinen Ge⸗ 
danken hatte, daß es der Barampooter wäre, ganz richtig 
von den kaſchmiriſchen Gebirgen (vermutlich eben da, wo 
der Ganges entſpringt) durch das große Tal von Thibet her, 
bis er ihn plotzlich nach Süden laufen laͤſt, und ihn in dem 
Königreiche Aſſam verliert: hier, vermutete er nicht ohne 
Warſcheinlichkeit, erreiche er etwa in Pegu oder Aracan, das 
Indiſche Meer Allein jego weiß man, daß er fich wieder 
plotzlich mitten in Aſſam umkert, dieſes Land weſtwaͤrts durch- 
ſtroͤmt, dann unter obbemeldtem Namen in Bengal bei 
Rangamatiy eintritt, nun mer ſudwaͤrts läuft, und fidh zu⸗ 
lezt mit dem Ganges, feinem Bruder und Rival, vereini⸗ 
get. Da das Waſſer, welches er fuͤrt, eben ſo ſtark, wo 
nicht ſtaͤrker, wie des Ganges ſeines iſt: ſo machen beide Fluͤſſe 
nach ihrer Vereinigung einen Strom von fließendem friſchen 
Waſſer aus, der ſeines gleichen vielleicht in der Welt nicht 
bat, und ſich zulezt in die Baj von Bengal ſtuͤrzt. Zwei 
folhe Fluͤße, die fich in dieſem glücklichen Lande vereinen, 
berechtigen ſolches wol, durch die Schoͤnheit, Fruchtbarkeit 
und Bequemlichkeiten, die ſie ihm bringen, zu dem Namen 
des Paradieſes der Völker, den ihm die Mongolen ims 
mer geben. i 
Der Haupthandel von Lahaſſa nach Pekin wird 
durch Karavanen gefuͤrt, die volle 2 Jare auf der Hin. und 
HerKeife zubringen: woruͤber man fich nicht wundern wird, 
wenn man bedenkt, daß die Entfernung beider Orte gegen 
2000 engl. Meilen beträgt, Aber daß ein Courier dieſen 
Weg in 3 Wochen macht, ift ein Umſtand, der der finefie 


BECH 


ſchen Polizei viel Ehre macht, die auf einem fo weiten Strei⸗ 


che eine fo geſchwinde Communication über Berge und Wir. 


ften zu veranftalten verſteht. — Mit Sibirien wird der 
V. Heft 28. > s Han⸗ 
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Handel durch Karavanen nach Seling “ getrieben: ganz ges 
wif ift damit Selenginſk am Ufer des Bajkal Sees [nicht 
weit davon] gemeint. Dies erläutert eine beſondere Nach⸗ 
richt, deren Bell erwaͤnt. Dieſer traf einſt am Ufer des 
Selengaflußes einen Mann an, welcher einigen allda an⸗ 
gelnden Knaben ihre gefangene Fiſche abkaufte, und fie wie» 
der ins Waſſer ſezte: er ſchloß hieraus und aus dem bris 
gen Anſehen dieſes Mannes, daß ſelbiger wol ein Indier 
waͤre; wovon er auch vergewiſſert wurde, wie er ſich mit 
ihm in ein Geſpraͤch einließ. Denn der Mann erzälte ihm, 
er kaͤme von Madraß, und habe 2 Jare auf der Reiſe zu⸗ 
gebracht; zugleich nannte er verſchiedene der vornemſten 
engliſchen Herren daſelbſt mit Namen. Dieſer Indier war 
ohne Zweifel als ein Fakir oder Sanniaſſy, durch Bengal 
nach Thibet, und von dar mit der Karavane nach Selenginſk 
gezogen, wo ihn Bell antraf. Die Indier haben naͤmlich 
eine ſehr feine Methode, heilige Pflichten zugleich als ein 
Mittel zu großem irdiſchen Gewinne zu nutzen: die Fakiren 
nemen gewoͤnlich, auf ihren Pilgerſchaften von den Seekuͤſten 
in die inneren Provinzen hinauf, Perlen, Korallen, Speze⸗ 
reien und andre teure nicht volumineuſe Waren mit ſich, die 
ſie auf der Heimreiſe gegen Goldſand, Biſem, und aͤnliche 
Dinge vertaufchen : alle dieſe Waren koͤnnen fie leicht in ih⸗ 
ren Haren und Kleidern mitten um den Leib verſtecken; und 
fo füren fie, da ihrer eine gewaltige Menge iſt, einen fehr 
beträchtlichen Handel im Lande. Die Gofeigns, auch Moͤn⸗ 
che, aber von einem höheren Orden wie die Fakiren, trei- 
ben einen noch mer ausgebreiteten und weniger geheimen 
Handel. — Eine umſtaͤndliche Beſchreibung des thibeti⸗ 
ſchen Handels hat hier nicht Statt: aber der Quellen muß 
ich doch erwaͤnen, aus denen ſich dieſes dem Anſchein nach 
D 7 i fo 
Von Lliaſſa bis Pekin reift man 4 Monate, und von Lhafla 


nach Sil ng (Selenginſk) 3 Monate, fagt das Reifegournal 
bei Georgi ©. 455. S. 
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ifo arme und unfruchtbare Land die fremden Waren der Be. 
quemlichkeit und des Luxes verſchafft, die man unter ihnen 
LL oben) vorfindet. Außer dem kleinen Handel, den fie mit 
Pferden, Schweinen, Steinfalz, grobem Tuch ze, mit ihren 
Nachbarn treiben, haben fie A Stapel Artikel *, fürdie fie ſich 
alles ausländifche, was fie bedürfen, hinlaͤnglich verſchaffen 
koͤnnen, und die alle bei ihnen Landes Producte find. 

Der Iſte, obgleich der unbetraͤchtlichſte, beſteht in den 
in ganz Indien, Perſien „und den uͤbrigen oͤſtlichen Koͤnig⸗ 
reichen fo beruͤmten Kuh Schweifen, von einer Art Kuͤhe 
oder Buͤffel, die meines Wiſſens in keinem andern Lande 
der Welt gefunden wird. Dleſe Kühe find größer wie die 
gewoͤnliche chibetiſche Art, haben kurze Hoͤrner, und keine 
Hoͤcker auf dem Ruͤcken; ihre Haut iſt mit einem weißlichen 
ſeidenartigen Har bedeckt: aber das ſonderbarſte an ihnen iſt 
ihr dicker Schwanz von langen und fliegenden Haren, wie 
der Schweif bei einem ſchoͤnen Pferde, nur viel feiner und 
weit glaͤnzender. Hr. Bogle ſchickte 2 ſolche Kühe an Hrn. 
Haſtings, die aber beide ſtarben, ehe fie Calcutta erreich— 
ten. Dieſe Schweife werden ſehr teur verkauft, in ſilberne 
Handgriffe eingeſaßt, und zu Chrorvras oder Fliegenwe. 
deln gebraucht. In Indien geht kein vornemer Mann 
aus, oder ſitzt in Caͤrimonie zu Haus, ohne 2 Chowrawba- 
dars, oder Fliegenwedler mit ſolchen Wedeln in der Hand, zur 
Seite zu haben **. 

P. a ais Der 


— — 


»Alle andre Nachrichten erwänen noch einer sten Haupt Ware 
(andrer nicht zu gedenken), nämlich der Rbabarber. Doch 
Witfen S. 336 fegt den Uunſtand hinzu, daß fid) die thibe⸗ 
tiſche Rhabarber nicht verfüren laße, weil fie keine Feuch⸗ 
tigkeit vertrage. S. i 

Von dieſen thibetifchen Koebeeffen met lange gekrulde 
Saerten, ſiehe witſen S. 342. Die Tataren brauchen 
diefe Schweife auch zu Pluͤmagen auf ihren Muͤtzen und 
Sturmhauben, auch bei ihren Pifen und Fahnen. Von 
dem Haar werden Decken gemacht, die ſehr bequem gegen 
den Regen ſind ꝛc. Ebendaſ. S. 
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Der Ire Artikel iſt die Wolle, aus der der Shaul ges 


D 


macht wird; das feinſte von allen Wollenzeugen der Welt, 
das im Oriente ſo hoch geſchaͤtzt wird, und nun in England 
auch bekannt genug iſt. Vor Hrn. Bogles Reiſe wußten 
wir fehr wenig von dieſem Zeuge. Da aller Schaul aus 
Kaſchmir kommt; ſo ſchloßen wir, die Materie, woraus er 
gemacht wird, wäre auch ein daſiges Landes Product *. Ei- 
nige gaben dieſe Wolle fuͤr das Har einer beſondern Art Zie⸗ 
gen, andre fuͤr das feine Unterhaar von der Bruſt der Ka⸗ 
mele, andre für was anders aus: nun aber wiſſen wir mit 
Zuverlaßigkeit, daß fie von einem thibetiſchen Schafe kommt. 
Hr. Haſtings hatte ein par folder Schafe in feinem Thiere 
garten, wie ich Bengal verließ. Sie ſind klein von Wuchs, 
und im Anſehen nichts von den unſrigen verſchieden; aber 
’ ihre 
„ Daß die Wolle in Thibet extrafein, und in nnbefchreibs 
licher Menge ſei; daß ihr die auswärtigen Kaufleute in 
allen Haupſtaͤdten des Reichs, beſonders aber zu Lhaſſa, 
nachſtellen ıc. : weiß auch Georgi S. 457. Aber noch 
umſtaͤndlicher ift witſen: hier ift feine gauze Stelle S. 
342. In Thibet fällt eine Art Wolle, Touz genannt, die 
aus der Bruit einer wilden Siege gepfluͤckt wird, und mer 
mit Biberhaar als mit gemeiner Wolle uͤbereinkommt; 
denn kein Biberhaar iſt ſo ſanfte anzufuͤlen. Von dieſer 
Wolle macht man in der Landſchaft Kaſchmir Kopftücher, 
die die Mongolen und Indier tragen, und in hoͤherem Wer⸗ 
te halten, als die aus Seide oder der beſten Wolle ge⸗ 
macht find. Dergleichen Kopftücher werden auch von inz 
ländiſcher Wolle gemacht, die viel feiner und zarter (ell- 
der) wie die ſpaniſche wolle iſt: doch ſind die vorigen 
von Ziegenhaar weit dauerhafter. Das ſchlimmſte iſt nur, 
daß der Wurm ſehr leicht hinein kommt, wenn man ſie 
nicht ganz beſonders ſorgfaͤltig ausklopft und luͤftet. Die 
Vornemen unter den Mongolen beſtellen manchmal welche, 
wo das Stuͤck über rzo Rupies (t Rupie ungefehr zu r 
Dukaten gerechnet) koſtet: wogegen die andern von inlaͤn⸗ 
diſcher Kaſchmiriſcher Wolle kaum auf so Rupies kom⸗ 
men“. witſens Nachricht ſcheint wirklich richtigen wie 
Hrn. Bogle's feine zu ſeyn. S. a 
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ihre Wolle uͤbertrift an Feinheit, Fänge, und Schönheit alle 
andre in der Welt. Die Kaſchmiren halten in allen Gegen⸗ 
den von Thibet ihre Factore, die die Wolle aufkaufen, und 
nach Kaſchmir ſchicken „ wo fie verarbeitet, und dadurch für, 
dieſes Land ſowol, als urſpruͤnglich fuͤr Thibet, ungemein 
eintraͤglich wird. St). 10 
Der Ite Artikel it Muſkus, von dem ich nichts zu 
fagen brauche, weil die Natur, die Eigenſchaft, und der 
Wert dieſer teuern Ware, in Europa ſo wol bekannt iſt. Das 
Tier, welches ihn liefert, iſt auf den Bergen haufig; aber 
da es ganz ausnemend ſcheu iſt, und ſich einſam in den 
wildeſten und ſteilſten Gegenden aufhaͤlt : ſo iſt die Jagd 
deſſelben mit vieler Muͤhe und Gefar verbunden. Uns wird der 
Biſem in feinem natürlichen Beutel herunter nach Calcutta 
geſchickt, wo man doch noch immer befürchten muß, daß er 
verfaͤlſcht ſei: dennoch uͤbertrift er weit allen, der in Europa 
verkaufe wird. i 
Der IVte und lezte Stapel Artikel iſt Gold, wovon eine 
große Menge aus Thibet ausgefuͤrt wird. Man findet es im 
Sande des Großen Fluſſes, auch in den meiſten kleinen Bas 
chen, die von den Bergen herabſtuͤrzen. Was auf diefe Art 
geſammlet wird; iſt fuͤr den National Gewinſt betraͤchtlich 
genug, giebt aber den Sammlern ſelbſt nur ſehr geringen Vers 
dienſt. Außer dieſem find in den nordlichen Gegenden Golds 
Bergwerke, die dem Lama eigentlich zugehoͤren, und an die 
Bergleute verpachtet ſind. Es finder ſich nirgends in Metal. 
Erz (in ore), ſondern immer in rein metalliſchem Zuflande 
(welches, wie ich glaube, der Fall bei allen andren Gold Berg⸗ 
werken iſt), und darf nur von dem Geſleine, dem es anhaͤngt, 
abgemacht werden. Hr. Haſtings erhielt von daher eine 
Stufe etwa fo groß wie eine Ochſen Riere, die aus einem bare 
ten Stein (flint) mit Adern von dichtem Golde beftand; 
er ließ ſie durchſaͤgen, und fand ſie durch und durch mit dem 
reinſten Golde durchſchoſſen. — So goldreich Übrigens 
Thibet iſt; ſo brauchen ſie es doch nicht zur Muͤnze, date 
i p 3 è te 
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die Regierung nie ſchlagen läßt: aber als ein Handlungs Mits 
tel brauchen ſie es doch, und man kauft dort mit einem Beu⸗ 
tel voll Gold Sand, wie bei uns mit Gelde; ein. Die Sine« 
fer nemen ihnen jaͤrlich eine groffe: Summe für ihre Landes⸗ 
producten und Manufacturen ab. 

Von den Pflanzen dieſes Reichs kan ich keine authen⸗ 
tiſche und genaue Nachricht geben. Hr. Bogle ſelbſt wird 
vermutlich die Kraͤuterkenner beffer befriedigen. Er hat viele 
Samen, Kerne, Koͤrner, und Fruͤchte herunter nach Calcutta 
geſchickt, von welchen einige wolbehalten angekommen ſind. 
Von den Früchten Foftete ich einige: es waren meiſt euros 
paͤiſche Arten, als Pfirſinge, Aepfel, Birne ꝛc., und uns 
daher in Bengal um ſo viel mer willkommen; ich fand ſie 
aber alle ſchlecht und unſchmackhaft. l 
Verzeihen Sie, daß ich Sie über einen ganz neuen Ges 
genſtand gelerter europaͤiſcher Neugier nicht vollſtaͤndiger uns 
terhalten kan: bei meiner Ruͤckker nach Indien werde ich giel, 
leicht künftig mer leiſten. Ich lege nur noch der Societaͤt 
als eine Seltenheit die Ueberſetzung des Briefes vor, den der 
Tajſchu kama durch den Geſandten, der um Frieden für den 
Deb Radſchah anhalten ſollte, an Hrn. Haſtings geſchrieben 
hat. Dieſer Brief kam mir bei meinen Berufsgefchäften 
durch die Hände, und mit Erlaubnis des General Gouver⸗ 
neurs behielt ich eine Abſchrift davon. Das Original iſt 
perſiſch: dieſe Sprache mußte der Lama brauchen, weil die 
Thibetiſche, fo elegant und nachdrücklich fie auch ift, wie 
man ſagt, in Bengal gänzlich unbekannt iſt. Dieſes Schrei⸗ 
ben von einem Hofe, von dem man in der weſtlichen Welt 
fo lang geſprochen und fo wenig gewußt hat, iſt Gen an fih 
ein Gegenſtand der Neugier; aber noch mer Beifall wird 
es dadurch erhalten, daß es Empfindungen von Gerechtig⸗ 

keit Wolwollen und Froͤmmigkeit enthaͤlt, daß es in einem 
ungekuͤnſtelten Styl und doch nicht ohne Würde geſchrieben, 
nud überhaupt von den hochtrabenden Complimenten und 
ausſchweifenden Metaphern frei iſt, die unter den sën 
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Voͤlkern des Morgenlands fo allgemein find: wenigſtens kan 
es zu einer Probe der Denkungs⸗ und Schreib Art eines Vol. 
Ge dienen , deffen Land und Sitten bisher geſchildert wors 
den. , 7 
Schreiben des Tajſchudama an Srn Haſtings, Gouver⸗ 
neur in Bengal: Eingelaufen deneg Mary 1774. 

Der Zuſtand dieſer Gegend iſt in aller Abſicht bluͤhend. 
Ich bin Tag und Nacht beſchaͤftiget, Euer Gluͤck und Eure 
Wolfart zu befördern, Nachdem ich durch Reiſende aus 
Eurer Gegend von Eurem hohen Rufe und Eurer Reputa⸗ 
tion benachrichtiget worden bin: ſo ward mein Herz, gleich 
der Blüte des Fruͤlnngs, mit Vergnügen Froͤllchkeit und 
Freude erfuͤlt. Gott fei gedankt, daß der Stern Eures 
Glucks im Aufſteigen it! Gott fei gedankt, daß Gluͤck und 
Ruhe mich und mein Haus umgiebt! Es iſt meine Sache 
nicht, jemand zu beſchweren noch zu verfolgen: auch bringt 
es die Regel unſers Ordens mit fich, daß wir uns ſelbſt die 
notwendige Erfriſchung des Schlafs entziehen, wenn ir⸗ 
gend einem einzelnen Menſchen Unrecht geſchieht. Aber 
wie ich höre, fo uͤbertrefft Ihe uns in Gerechtigkeit und Mens 
ſchenliebe weit: moͤchtet Ihr denn jederzeit den Sitz der Ge- 
rechtigkeit und Macht zieren auf daß fich Menſchenkinder, 
im Schatten eures Buſens, des Segens des Friedens und 
des Ueberflußes erfreuen! 7 ; 

Ich bin durch Eure Gunſt der Radſchah und Lama bies 
fes Landes, und regiere über eine Menge von Untertanen, wie 
Ibr ohne Zweifel durch Reiſende aus dieſen Gegenden wißt. 
Man hat mir verſchiedentlich Nachricht gegeben, daß Ihr 
mit dem Dah Terria in Feindſeligkeit geraten ſeid; wozu des 
Dah's eigene üble Auffürung, da er auf Euren Graͤnzen 
Raubereien und andre Bosheiten verübt, Anlaß gegeben 
haben foll. Da er ein Menſch von wilder und unwiſſender 
Herkunft iſt; ſo hat er ſchon vorhin ſich gleicher Verbrechen 
ſchuldig gemacht, zu denen ihn ſein Geiz verleitet hat: daher 
iſt es nicht unwarſcheinlich, daß er ſelbige nun erneuert, und 

GEL ee elek 


224 Th. V. Heſt X XVII 


auf den Graͤnzen der Provinzen Bengal und Bahar Pluͤnde⸗ 
rungen und Verwuͤſtungen vorgenommen hat, welche Euch 
aufgefodert haben, Eure raͤchende Armee gegen ihn auszuſen⸗ 
den. Indeſſen iſt nun ſeine Partei geſchlagen, viele 
feiner deute find erſchlagen, 3 feiner Feſtungen find eingenom⸗ 
‚men, under hat feine wolverdiente Strafe empfangen. Es 
ift fo klar wie die Sonne, daß Eure Armee gefiegt hat; und 
daß Ihr, wenn Ihr nur gewollt, ihn in 2 Tagen haͤttet völlig 
aufreiben koͤnnen, weil er keine Macht hatte, der Eurigen 
zu widerſtehen. 

Nun aber nehme ich es auf mich, ſein Vermittler zu 
ſeyn, und Euch vorzuſtellen, daß, weil bemeldeter Dah Terria 
von dem Dalajlama abhaͤngt, welcher dieſes Land mit unum⸗ 
ſchrenkter Macht beherrſcht (waͤrend deſſen Minderjaͤrigkeit 
aber die Regierung und Stats Verwaltung vorjetzo mir Ober, 
tragen iſt), wenn Ihr fortfaren-folltet, das Land des Dah's 
ferner zu beunruhigen, ſolches den Lama ſo wol als alle ſeine 
Untertanen gegen Euch aufbringen würde Ich bitte Euch 
alfo, Ihr wollet, aus Achtung gegen unfre Religion und Ge. 
brauche, alle Feindſeligkeiten gegen ihn einſtellen, welches ich 

als ein Zeichen Eurer hoͤchſten Gunſt und Freundſchaft ges 
gen mich anſehen werde. Ich habe dem Dah ſeine vorige 
ſchlechte Auffuͤrung verwieſen, und ihn ermant, kuͤnftig 
von ſeinem uͤbeln Betragen abzuſtehen, und Euch in allen 
Dingen nachzugeben. Ich bin verſichert, er werde ſich 
meine Ermanung zu Nutze machen; daper ift es notwendig, 
daß auch Ihr ihm mit Mitleid und Gnade begegnet. 

Was mich betrift: jo bin ich nur ein Didensmann*, 
und es ift der Gebrauch meines Ordens, mit dem Roſen⸗ 
kranz in der Hand, fuͤr die Wolfart des menſchlichen Geſchlechts, 
und für die Rupe und Gluͤckſeligkeit der Einwoner dieſes 
Lands, zu beten. So bitte ich Euch nun demuͤtig mit un⸗ 
bedecktem Haupte, daß Ihr kuͤnftig alle Feindſeligkeiten ge⸗ 
gen 


Im Perſiſchen Original ſteht: ein Fakir; aber dies bedeutet 
eigentlich nur einen muslimiſchen Moͤnch. 
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gen den Dah einſtellet! Es wäre unnötig , dieſen Brief zu 
verlängern, da Ueberbringer deſſelben, welcher ein Goſeign 
Hinduiſcher Ordensmannn] it, Euch von allem umſtaͤnd⸗ 
lich berichten wird: und ich hoffe. Ihr werdet Euch ſolches 
gefallen laſſen. In dieſem Lande beten alle den Allmaͤchti⸗ 
gen an. Wir arme Geſchoͤpfe find Euch in keinem Stuͤcke 
gleich: da ich aber doch etwas weniges bei der Hand habe; 
ſo ſende ich Euch ſolches zum Angedenken, und hoffe, Ihr 
werdet ſolches von mir annemen. ; 


` —— 
34. 
Comtes d' ANHALT. % 

Leopold, Prince-d’Anhalt, un des plus fameux Capi- 
taines et Soldats de notre Siecle, et qui mourut 1747, 
perdit fon fils ainé Guillaume Guflave, qui lui était né 

1699, l'an 1737. S 
Ce Prince Guillaume ‚Guflave fe maria 1726 avec 
Jeanne Sophie Herre, une des plus fages, des plus ver- 
tueufes, et de plus belles perfonnes de fon fexe. De ce 
mariage näquirent 6 fils et 3 filles: 1. Guillaume, 2. 
Leopola, 3. Gußaye, 4. Frederic, 5. Abert, 6. Henry; 

et 1, Jeanne Sophie, 5. Guillaumine, 3. Leopoldine. 
Dans la guerre de 1756, trois de ces freres perirent 
dans les armées, et les trois autres fürent dangereufement 
bleſſes et cftropiés. Guillaume fùt tué à Ja Bataille de 
Torgau à la tête de fon Bataillon parun obus. Cuſtave fi- 
nit fes jours devant les rangs de fa Compagnie de Grena- 
diers la Batai le de Breslau, par uncoup de Canon. Henry 
mourut dans fa tente près de Drefde 1758 à la fuite d'une 
cruelle dyfenterie, ne voulant jamais quitter l'Armée, 
Leopold eſt boiteux, ayant la jambe fracaſſèe d’un coup de 
mousquet à la Bataille de Prague, Frederic eft eftropié 
d'un coup de feu qui lui brifa le bras gauche, au Combat 
de Görlitz ou de Moysberg. Albert eût une contufion dou- 
f D 5 lou; 
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loureuſe et dangereuſe à la poitrine d'un coup de mous- 
quet, à la Bataille de Cunnersdorff ou de Francſort. 
Ii paroĩit oul n’y a guères d'exemple que la guerre ait fait 
un plus grand ravage dans une famille, que dans celle-ci. 

La mere de cette lignée vit encore dans un âge fort 
avancé. Leopold eft Général Major Pruflien: Frederic eft 
Lieutenant Général Saxon. Albers fert aufü la Pruffe, 
avec le grade de Major d’Infanterie.— Les 3 filles font 
auſſi encore en vie. Feanne- Sophie n’eft pas mariée, 
Guillaumine eft veuve d'un Colonel Hannovrien de Cam- 
pe. Et Leopoldine a pour epoux un Colonel de Afusl 
de (Armée du Roi de Pruſſe. 

Halle, ce 1 d' Aout 1779. 
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35. 
Von der Moldau und Beſſarabien, 1772. 

Meine Reiſe in der ganzen Moldau und Beſſara⸗ 
bien herum, habe ich mit unglaublicher Luſt gemacht. Ich 
lernte ein fand. kennen, wo Europäer (nur Griechen ausge⸗ 
nommen) ſelten hinkommen: ein Land, gegen welches unſre 
beſten Lander wie Stiefkinder der Natur ausſehen; das feiner 
uncultipirten Bewoner wegen eine praͤchtige Wuͤſtenei genannt 
werden muß; und wo man, waͤre einer auch eben ſo phlegma⸗ 
tiſch wie der faule und dumme Aſiater, doch bequemer leben 
koͤnnte, als der fleiſigſte Landmann bei uns. 

An den Küften des ſchwarzen Meers iſt es ſehr leer von 
SeeProducten. Einige Kamm Muſcheln und die Sepia octo- 
podia iſt bag einzige, was einem vorkoͤmmt. Das Kali und 
einige andre Incompleta nemen die faſt überall niedrigen 
Ufer, Buchten, und die moraſtigen mit Salz beſpickten 
Steppen ein. Wenn man Afjer man ausnimmt, fo ift in 
ganz Beſſabarien faſt kein Baum zu finden. Die armen 
Hafen muͤßen ſich unter dem Papaver Rheas, der Phlomis 
flos venti, oder einem von der Mus Schljaepus und Taipa 
vulgari aufgeworfenen Erdhuͤgel, verſtecken. 8 
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Der berümte Pruth ſcheint von der Natur zur Graͤn⸗ 
ze zwiſchen der Moldau und Beſſabarien geſetzt zu ſeyn: denn 
ſeine weſtliche Seite iſt nicht ſo kal und ſteppenartig, oder 
gleichſam nur für Nomaden Voͤlker zum Aufenthalte beſtimmt; 
ſondern die unvergleichlichſten Wieſen, die praͤchtigſten Blu⸗ 
menSelber, die ſchoͤnſten Wälder, Berge, Höhen und Tiefen, 
die reichſten Gruben von allerhand Metallen und Mineralien, 
und die herrlichſten Fluͤße und Baͤche, wechſeln mit einander 
ab. Der Weg von Akjermann nach Bender, laͤngſt des 
ſtolzen Dnjeſters, gleicht einem Paradieſe: man faͤrt faſt durch 
lauter Weinberge und die ſchoͤnſten Gärten. Hingegen der 
Weg von /in ail nach Kiljz, längft der Donau, ift alles def» 
ſen, was ſchoͤn iſt, beraubt: man ſieht nichts als kale niedri⸗ 
gri Felder, moraſtige Buchten, und nackte niedrige Klippen 
in dem ungeheuren Strome, der mit dem Ob und der Wol- 
ga in Anſehung der Größe um den Vorrang ſtreitet. 

Ich hielt die ſtrengſte Diär, und blieb die ganze Zeit von 
Krankheiten verſchont. An ſich iſt das Klima geſund; und 
die meiſten ſchweren Krankheiten, die graſſiren, ruͤren von 
Nachlaͤßigkeit, oder Ueberladung in Eſſen und Trinken ꝛc. her, 
worin der Soldat in der ganzen Welt kein Maaß haͤlt. Ich 
hatte auch Gelegenheit, ſo manchen von der Peſt taumeln zu 
ſehen; und fand, daß die bubones oder tumores parotidum 
von allen die gefaͤrlichſten und toͤdlichſten wären. Der Did, 
ſte bewarte mich wunderbar. e Ai 

Dürfe ich mir nach Behag einen Ort zum Aufenthalte 
waͤlen; fo ließ ich mich auf immer in Aljer man, an der Mûne 
dung des Dnjeſters, nieder. $ i 

a St. Petersburg, 14 Febr. 1773: 
45 Prof. Larmann. 


Dieſer Brief ſtehet ſchwediſch, in den Tidningar utgifne 
af et Soͤllſkap ; Jbo, 1773, Num. 19. 
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Neueſte Nachrichten von Finnland, 

Gs dem europälfcben Kanada. 
Das Großfuͤrſtentum Finnland ſchwediſchen Anteils, ents 
haͤlt, Lappland ungerechnet, und nach allem dem Verluſt, den 
es 1721 und 1743 von den Ruffen erlitten, doch noch 22913 
ſchwediſche I Meilen (105 auf einen Grad), alſo 4540 8 
geographiſche J Meilen: und ift folglich doch noch immer 
beinahe halb fo groß, wie Frankreich oder Deutſchland. — 
Im J. 1754 hatte es in feinen damaligen 4 Lehen 453906 
Seelen; allein im J. 1769 waren ſchon 553703: in 15 
Jaren alſo war ſeine Volkmenge um 99797 Seelen, oder 
beinahe um à, gewachſen. Hier ift (damit man nicht glaube, 
daß dieſe Angaben bloß ein ſtatiſtiſches quid pro quo waͤren) 
die authentiſche Tabelle, fo wie fie Hermelin der Freiherr, in 

der unten anzufuͤrenden Rede, 1774 publiciret hat, 

Die voranſtehenden roͤmiſchen Zalen bedeuten die bamali- 
gen 4 Lehen; I. Abo und Björneborg, II. Savolax und Kym. 
menegärd, HL Nyland und Tavaßehus, IV. Wafa oder Off: 
botnien. Die rte Columne enthaͤlt den Flaͤchen Inhalt nach 
ſchwediſchen Ou Meilen: die 2te die Summe ber Hemman oder 
Land⸗ und Bauern GGuͤter; die 3te die Volkmenge vom J. 17543 
die Ate die vom J. 1700; und die See den Anwachs der Mens 
A in Zeit von ts Jaren. 


= Hemm. | 1754 1769 Plus 

I. 2794 | 58005$ | 139381 | 164008 | 24627 
II. 523: 173833 | 111694 | 138710 | 27108 
III. 390 | 35265 20972 


IV. 10283274344 | 99780 119870 | 97090 
saat [13809 | 4539061 5537031 90707 
Schon diefe Umſtaͤnde machen dieſes Sand zu einem Ge⸗ 
genſtande der Aufmerkſamkeit aller auch auslaͤndiſchen Stats⸗ 
kundigen; die von daher alljaͤrlich noch wichtigeren Erſchei⸗ 
nungen entgegen fehen, da Guſtaf IL bekanntlich ganz bes 
ſonders Sorge fuͤr das Aufkommen ſeines lieben se 
inne 
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Finnlands traͤgt. Was Hr. Buͤſching, auch in der neue 

ften Ausgabe feiner Erdbefchreibung von 1777, von dem 

gegenwaͤrtigen Zuſtande dieſes Landes hat, iſt nicht nur hoͤchſt 
mangelhaſt, ſondern auch, wegen der vielen eingeſchlichenen 

Unrichtigkeiten, jetzo faſt ganz unbrauchbar. Ich nutzte bas 

her die gute Gelegenheit, da Hr. Portha'n, Prof. Orde 

Eloquent. zu Abo, ſich dieſen Sommer, auf einer geler⸗ 

ten Reiſe durch Deutſchland, auch einige Zeit hier in Göttin» 

gen aufhielt; und bat mir von dieſem gelerten und ſeines 

Vaterlandes ungemein kundigen Manne, das Neuſte vom 

Lande, fo viel er fih deffen aus dem Gedaͤchtniße erin⸗ 

nern konnte, ſchriftlich aus. Naͤchſtdem verglich ich andre, 

bereits gedruckte, meiſt authentiſche Nachrichten mit einan⸗ 
der, excerpirte ſie, und bat mir auch hier, bei Stellen, die 
einem Auslaͤnder dunkel ſind, und die kein Lexikon erklaͤrt, 

Hrn. Porthans Belerung und Verbeſſerungen aus. Hier 

folgen zuerſt deſſen beide eigene geſchriebene Aufſaͤtze; und 

dann meine mit deffen Zufaͤtzen bereicherte Auszuͤge aus fols 
genden Druckſchriften: 

Des Reichs CammerCollegü Berattelſe om Landets tilſtdud, 
vom a5 Okt. 1768 (Stockholm, 4. 48 Seiten). 

Adolf Modeers Förfök til en allmän Hiforia om Svea Ri- 
kes Handel, eine Preißfchrift: Swore Abteilung (Stockholm, 
8, 1770) S. 161-348. 

Des KeichaCammerCollegii Berättelfe rörande Allmänna 
Hushällningens tifffänd i Riket, bis zum 21 Aug, 1773 
(Stockholm, 1776, 4,99 Seiten, ohne die Beilagen). 

Des Hrn. Bergmeiſters nun Aſſeſſors im BergCollegio) 
Sam, Hermelin's Cal om Näringarnes forhällande uti Rikets 
Särfkilde Lands-Orter, bei Niederlegung des Praͤſidii bei 
der Akad. der Wiſſenſch. 4 Aug. 1773 (Stockholm, grö, 1774» 
118 Seiten). 

In den Aboiſchen gelerten Zeitungen (die ich aber noch 
nicht alle bei der Hand habe) kommen ſehr viele Nachrichten, 
den Zuſtand des Landes betreffend, vor. 

Und in der neuſten Auflage von Hrn. Tuneld's Erdbeſchrei⸗ 
bung von (Schweden die aber noch unter der Preſſe iſt) wird 
das Kapitel von Sinnland ganz umgearbeitet erſcheinen. 


1. 
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1. Von Finnland überhaupt, Jun. 1770. 
FCainnland ift, beſonders was feinen nordlichen Teil 
und das Innere des Landes betrift, lange noch nicht fo ange- 
baut und bevölkert, als es mit der Zeit werden kan. Die 
ſehr vielen Land Seen und Gewaͤſſer, die es durchkreuzen, 
große Waͤlder, und weitlaͤuftige Suͤmpſe und Moräfte, ner 
men noch den groͤſſern Teil ſeiner Oberflaͤche ein. Die lez⸗ 
tern tragen auch viel dazu bei, daß das Klima rauh und 
kalt iſt; welches jedoch augenſcheinlich in der Maaße milder 
wird, als das Land mer angebaut wird: daher auch allge⸗ 
meiner Mißwachs, der von einfallendem Froſt herruͤrt, in 
den lezteren Jaren weit ſeltener, wie vordem, geweſen iſt. 
Der Eifer alſo, womit die Einwoner ſeit einiger Zeit ſchon 
an der Abzapfung und Austrocknung dieſer Suͤmpfe, dieſer 
Quellen der Kaͤlte, gearbeitet haben, und womit noch im⸗ 

mer fortgefaren wird, verſpricht dem Lande in mererer Ruͤck⸗ 
ſicht beträchtliche Vorteile. 

Die Anzal der Einwoner, die durch den ungluͤcklichen 
und moͤrderiſchen Krieg zu Anfang dieſes Jarhunderts, und 
die darauf erfolgte rußiſche Ueberwaͤltigung, fo ſchrecklich per, 
mindert worden iſt, iſt jetzo in einem ſtarken Zunemen. In 

etwa 30 Jaren, als fo lang das Tabell Werk im Gange ift, 
foll fich die Volkmenge verdoppelt haben, ohne daß Eins 
wanderungen von außen dazu geholfen haͤtten. Am merklich⸗ 
ſten iſt die Zuname in den nordlichen und inneren Gegenden 
des Landes, die ſonſt am wenigſten bevölfert gewefen. Die 
Pocken Inoculation, die in Oſt Botnien überall, auch beim ge” 
meinen Volke, Mode iſt, hat dort manches Leben gerettet. — 
Wie überhaupt hier die Menſchen wachſen, weiſen die vielen 
Kirchen aus, die von Jar zu Jar zugebaut werden muͤßen. 
Weil man nicht gerne Paſtorate teilt: ſo vermert man um ſo 
viel mer die unter jenen ſtehende Kapellen. Kirchſpiele, die 
vor 20 bis 30 Jaren nur 1, 2 oder 3 Kirchen hatten, haben 
nun deren 4 bis 6. Und die Aufbauung neuer Kirchen hat 
immer zugleich einen merklichen Einfluß auf den geſchwinde⸗ 
: ren 


Ba 


36. Finnland, 1779. 233 
ren Fortgang des Anbaus des Landes, — Beſonders kan 
man an dem Kirchſpiele LiU Kyro, im ſuͤdlichen Teile von 
Oſtbotnien, nahe bei Wafa, feben, wie weit es mit der Ur, 
bar machung geht. Auf einem Raume von ungefer 1◻ Meile 
wonen zwiſchen 150 und 200 Hemmansbauern, die von ihren 
Aeckern jaͤrlich ungefer 6000 Tonnen Getreide erndten. Und 
dieſes Kirchſpiel liegt gleichwol gegen 4 Meilen nordwaͤrts 
von Abo. Ein anderes Beiſpiel giebt das Kirchſpiel Laibe. 
la, das in den Abhandl. der Stockholmer Akad. beſchrieben 
worden. Der Ackerbau gelingt in dieſen und andern nahe ge⸗ 
legenen Kirchſpielen ſo gut, daß der hieſige Roggen unter dem 
Namen Waſa-Roggen in Schweden häufig zur Ausſaat 
geſucht wird. . ' 

So gar zieht fich der Landbau bis nach Lappmark 
binauf. Hier find 3 Kirchſpiele, die unter das Stift Abo ges 
hoͤren, deren Einwoner alle finniſch verſtehen, ihr Ehriſten⸗ 
tum in dieſer Sprache lernen, und finnifchen Gottes dienſt ha⸗ 
ben, daher die zu ihnen geſandte Miffionarien oder Prieſter 
nicht Lappiſch zu lernen brauchen. In zweien von dieſen Kirch- 
fielen (wovon das ſuͤdlichſte Lauſamo ohnlaͤngſt von dem Pa. 
ftor Lagus in den Abhandl. der Stockholmer Akademie be, 
ſchrieben worden) haben fich finniſche Koloniſten niedergelaffen, 
die nunmer Bauern und keine Nomaden find. Die Lappen 
ſelbſt find darüber von Kuufamo faſt gänzlich ausgezogen, 
denn diefe laffen fid nie in Bauern verwandeln. Sie haben 
einen aͤchten Beduinen ⸗Stolz: und noch neuerlich ſchlug ein 
Lappe feine Tochter einem Bürger einer ſchwediſchen Stadt ab, 
weil dieſer kein Nomade werden wollte. Wer unter ihnen 20 
Rentiere hat, kan bloß von ſeiner Heerde leben: wer weniger 
bat, muß ſich auch mit andern Narungs Arten nebenher, als 
mit Fiſcherei, Biber Jagd ıc., abgeben. Wer 2000 hat, 
paſſirt ſchon für einen reichen Lappen. 

Umgekert find einige Einwoner im noͤrdlichſten Teile von 
Oſtbotnien halbe Lappen geworden, und haben von dieſen 
ihren Nachbarn die Rentier zucht gelernt. Sie melken dies 


ſe 
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fe Tiere aber nicht, wie die Lappen tun; fie haben Ce auch 
nicht unter beftändiger Aufſicht, noch minder ziehen ſie mit 
ſolchen nomadiſch herum: ſondern De fangen fie im Winter vers 
mittelſt einiger zam gemachten Rentiere, denen die uͤbrigen an 
ſolche Orte hinfolgen, mó man fie leicht greifen und ſchlachten 
kan; nur fo viele laͤßt man leben, als zur weiteren Zucht nga 
tig ſind. Dieſe Rentiere naͤren ſich im Walde, des Som⸗ 
mers von Gras und Laub, und des Winters von Rentier⸗ 
Mooß, welches hier in Menge vorhanden iſt. Sie freffen 
auch trocknes Heu ſehr gerne: daher die Bauern ihre Heu⸗ 
Schober vor ihnen wol huͤten muͤßen, die dort nicht, wie im 
ſuͤdlichen Finnland geſchieht, des Winters in Scheunen ver⸗ 
wart werden. Das Fleiſch dieſer Tiere iſt ſehr wol! ſchmeckend, 
und wird friſch im Lande herum, bisweilen bis nach Abo herun⸗ 
ter, zum Verkauf geſandt. Einige Compagnien unfrer Trup⸗ 
pen, die vor einigen Jaren, der Peſt wegen einen Cordon auf 
der nordlichſten Graͤnze gegen Rußland zogen, bekamen meiſt 
Rentier Fleiſch zur Koſt. Man laͤßt es auch gefrieren, und 
dann hält es ſich lange Zeit ſehr gut. Der Wolf iſt der qea 
faͤrlichſte Feind dieſer Tiere; er richtet auch große Verwuͤſtun⸗ 


gen unter den wilden Rentieren an, die ſich noch, in den 


weitlaͤuftigen Waldungen im obern Teile des Landes, in grofs 
ſen Heerden aufhalten, und von den Bauern gejagt und er⸗ 

legt werden. Aber dieſer ihr Fleiſch ift magrer, wie der za. 
men ihres; vermutlich weil ſie ſo ſtark und oft merere Mei⸗ 
len gejagt werden, ehe ſie fallen. 

Das Schwenden, welches vordem die gewoͤnliche Na⸗ 
rungs Art der Finnen war, iſt in neueren Zeiten durch Ver. 
bote an einigen Orten ganz abgeſchafft, und an andern ſehr 
eingeſchraͤnkt worden. 

Der Mangel an einer hinlaͤnglichen Anzal narhafter 
Städte iſt ein wichtiges Hinterniß für unſern Landbau. In 
den obern Orten haben die Einwoner 20 bis 60 ſchwediſche 
Meilen bis zur naͤchſten Sta dt: alfo verſteht es fih, daß es 
ihnen ſchwer werde, ihre Waren abzuſetzen, und daß ſie geg 

li 
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lich wenig Aufmunterung zum Fleiße haben. Im Winter 
bringen ſie alle ihre Waren auf Schlitten in die Staͤdte 
herunter: auf Einen Schlitten mit Einem Pferde, wobei 
der Baur nebenher zu Fuße läuft, legen fie 4 bis 5 Tonnen 
Getreide, außer dem Futter für Mann und Pferd; und fo 
auf einer Reiſe bringen die am weiteſten weg Wonenden 4 bis 
6 Wochen zu. ) 
Der auswärtige Handel iſt beträchtlich. Außer der 
Fart nach Stockholm, welche Stadt von hier aus mit Brenn⸗ 
holz, etwas Getreide, Fiſchen, Schlachtvieh, Salzfleiſch, 
Butter, und andern Victualien verſehen wird, ſchiffen wir 
Theer, Pech, Bretter, Planken, Balken ıc. in betraͤchtlicher 
Menge an fremde Orte aus. Die jetzigen amerikaniſchen Une 
ruhen haben den Preiß dieſer Waren anſehnlich erhoͤhet, und 
ihren Abſatz befördert. In Oſt Botnien, wo vorzüglich einige 
Staͤdte einen anſehnlichen Schiffsbau treiben, wird auch 
mit Foͤhren Schiffen gehandelt, dergleichen die Engländer 
hauptſaͤchlich in den lezteren Jaren merere beftellt und aufge⸗ 
kauft haben. — Unſre vornemſte Schiffart geht nach dem 
mittellaͤndiſchen Misere, woher wir unfer Salz rc, holen. Doch 
handeln auch die ſuͤdlichen kleinen Städte, die keine Stapel 
Gerechtigkeit haben, als Raumo, Nyflad, Nädendal, Ecke- 
näs und Borgo, nach den an der Oſtſee belegenen deutſchen 
Orten, als nach Stralſund, Roſtock, Wismar, Lübeck, 
Flensburg u. f- w., wohin fie etwas Theer, Bretter, Balken 
(läckter), und hölzerne Gefäße bringen; welche leztere unfre 
Bauern im Winter verfertigen, und die auch in Kopenha⸗ 
gen x. Abſatz finden. Die Ausländer ſelbſt kommen, wegen 
unſers ProduetPlacats, nicht Häufig zu uns: nur dann und 
wann ſieht man in Abo und Selſingforß ein Schiff aus 
Holland, Wismar, Wolgaſt, und Stralſund. ; 
Unfer Gartenbau hat in lezteren Jaren beträchtlich zu⸗ 
genommen. Man hat nicht blos im füdlichen Teil des Landes 
Kirſch⸗ Sien, und Aepfelbaͤume; ſondern man zieht fie auch 
allmaͤlich Höher nach Norden hinauf, fo daß man jego ſchon 
V. Heft 28. Q reifes 
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eee E. Bt er KE ten. Zu 
relfes Obſt bei aebi, 50 ſchwed. Meilen nord waͤrts 
über Abo, finder. Der eltropaiſche Wallnuß Baum verträgt 
unſer Klima nicht; aber der kanadiſche, den Hr. Kalni ins 
Land gebracht, kommt ziemlich fort. Von Garten Gewaͤchſen 
ziehen wir am haͤufigſten welſſen und braunen Kol, auch Sa- 
voſer und Blumen Kel, Wurzeln, Bonen, Spinat, und 
Sparges, n Frege 
Die Bewoner der fihrlifchen&cheeren nären ſich eigentlich 
von Fiſchen. Viele von ihnen, die gleſchwol für Bauern 
angeſehen werden, haben gar Feinen Landbau, und koͤnnen 
auch keinen haben, weil fte auf nackten Klippen wonen. Sie 
fiſchen inſonderheit Stroͤmminge, die auch ſtark nach Stod. 
Holm gehen, und deren Menge macht, daß man nicht fo viele 
He braucht. ëmge 
ET Erhebliche Bergwerke hat man noch nicht im Lande ges 
finden oder aufgenommen: nur eine 7 bis 8 Meilen von Abo 
neulich aufgenommene Kupfergrube foll ute Hoffnung von forts 
dgurender Ausbeute geben. Verſchiedene an der Kuͤſte anges 
legte Eiſenwerke, 18 in allem 1, holen ihr Erz von Noss 
lagen, und ſetzen ihr Eiſen größtenteils in Stockholm ab, wos 
bei der See Tranſport ihr Gewerbe ſehr erleichtert Ein Eifen- 
werk, das in Kuopio auf See Erz (welches mit Hamen aus 
dem Meeres Abgrund heraufgeholt wird) angelegt worden, hat 
nicht gedeihen wollen; vermutlich blos, weil es in eines ſehr 
unwiſſenden und unvermoͤglichen Eigentümers Hände fiel. 
an eg : Seit 
1 germelin S ks berechnet für ganz Finnland fürs J. 1763 

folgende Summe von A. ëmmer, B. gütten, C. Siff- 

pfund geſchmiedeten Eiſens: greg à 


Abo 5 i 2800 
Savolax undKymmenegärd 4 8 2570 
Nyland und Tavaſtelius 5 10 34427 
së 
8 


OffSotnien ` 6 I500 
35 11307 
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Seit dem J. 177 5, da der König uns beſucht, und einen 
großen Teil des Landes durchreiſt hat, find verſchiedene merf- 
wuͤrdige Anſtalten zum Aufkommen deſſelben getroffen worden 
(ebe oben Heft XXII S. 265-2 0]. Um die Communi: 
cation zwiſchen den Einwonern zu befoͤrdern, find von Sawo- 
lar aus, bis an die Kuͤſte von Oſt Botnien, = ſchoͤne neue, 
Heerſtraſſen, die Eine 0 bis 40 Meilen lang, mit Koſten 
augelegt worden, worinn man fon ziemlich weit gekommen 

iſt — Die Stadt Tawaſtebur hat man angefangen auf 
eine bequemere Stelle zu verlegen; wodurch zugleich mer Raum 
gewonnen worden, die dabei gelegene Feſtung zu erweitern und 

zu verbeſſern. — Zu mererer Bequemlichkeit der Einwoner, 

und geſchwinderem Abſchluß der Sachen, hat der Koͤnig, außer 
dem Hofgerichte in 40, das beim Anwachſe der Einwoner 
und Proceßes nicht mer fo geſchwind wie vordem arbeiten konnte, 
ein andres in Maſa für MordFinnland errichtet. Auch hat er 
die Anzal der Lands Hauptleute von bis auf 6 vermert, 

und die Wonſitze von einigen, von der Kuͤſte weg in das In⸗ 
nere des Landes hinauf, verlegt, fo daß fie nun in Ulsdborg, 
Wafa, Abo, Tawaflebus, Heinola, und Kuopio, wonen. 
Die beiden letzeren Orte waren fonft nur bloße Dörfer; nun 
i Q 2 ſind 


2 faut den Aboiſchen Jeitungen 1771 Num. 1, 5 Jan. hatte 
es im 1770 folgende Sachen abgemacht: 
71 Appellations Sachen (Lagwadde) ſchlieplich abgetan. 
9 dito durch Interlocutoriſches Urtel. 
252 Supplications Sachen ſchließlich abgetan. 
22 die zu weiterer Ausfuͤrung verwieſen. 
3 dato dem Könige. auheungeitellt, tre. — 
ais Suppliken, denen mit ſchließlicher Reſolution abge⸗ 
‚helfen worden. : | 
319 dio, worauf interlocutorie refolvirt worden. 
323 Criminal Sachen, ſchließlich abgetan. 
18 dito, die auf einem Cide beruhen geblieben. 
67;dito , zu weiterer Unterſuchung ausgeſetzt. 
a3 dito, dem Könige anheimgeſtellt. S. 


971 
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find Haͤußer da für die lands hauptleute gebaut: und in Kuopio 
iſt bereits mit Anlegung einer neuen Stadt der Anfang gemacht, 
die eine huͤbſche Lage bekommen wird. Ferner kamen auch zu 
den bisherigen 3 Lagmaͤnnern 2 neue, wovon 3 unter dem 
Hofgerichte Abo, und 2 unter Wafa, ſtehen. Eben fo wur⸗ 
den auch a neue Haͤradshauptleute gemacht, ſo daß deren 
nun unter dem erſteren Hofgerichte, und 2 unter dem lezte⸗ 
ren, ſtehen?. 

Da aber dieſer Orte und des ganzen Landes Aufkommen 
hauptſaͤchlich auf der Eröffnung einer leichten Communica⸗ 
tion zwiſchen ihnen und dem Meere beruhet, die nur durch 
Kanaͤle und kuͤnſtliche Farwaſſer zu erhalten iſt: ſo iſt auch hie⸗ 
zu ſchon Anſtalt und ein Anfang gemacht worden. Das Ge 
birge, das eine niedrigere Fortſetzung von der großen Kette 
von Felſen zwiſchen Schweden und Norwegen iſt, und in 
verſchiedenen Armen durch das Land ſtreicht, teilt alle ſeine 
Gewaͤſſer in 3 Striche. Einige ergießen fich durch merere 
Stroͤme in den botniſchen Buſen; andre fallen, vornaͤmlich 
durch den Kymmeneßluß, in den finniſchen Buſen; und noch 
andre ftürzen fih durch den Fluß Woren in den See ladoga. 
Zwiſchen den beiden erſten Strichen will man zuerft eine Com. 
munication einrichten; die man um ſo viel mer fuͤr moͤglich 
haͤlt, weil die Natur ſelbſt hiezu eine wie wol ſchwache Bahn 
gezeichnet hat. Die hohe Lage des Landes, welche viele und 
ſteile Worferfälle in den Fluͤßen verurſachet, macht zweifels⸗ 

PERS ohne 


— 


Da die Graͤnze zwiſchen den Kronen Schweden und Ruß⸗ 
land noch auf einigen Stellen ſtreitig iſt: ſo gehoͤren die 
Einwoner dieſer ſtrittigen Bezirke, die etwa 40 bis Co Hem⸗ 
man ausmachen, zu keinem von beiden Reichen, ſind alſo 
von allen Kron Abgaben frei, und entrichten blos an die 
Prediger der Kirchen, zu denen fie fich halten, ihre gewoͤn⸗ 
liche Abgaben. Wenn ſie Streitigkeiten haben, ſo treten 
Richter aus beiden Reichen zuſammen: auch die höheren Ges 
richte, an welche appellirt wird, muͤſſen alsdenn von beis 
den Seiten mit einander correſpondiren. P. 
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ohne den Vorſchlag koſtbarer, und merere Schleußen notwen⸗ 
dig: allein die Verſuche, die fon glücklich gemacht worden 
find, zwei Gewaͤſſer durch einen Kanal zu vereinen, der einer 
anſenlichen Strecke Landes freie Fart bis nach Tawaſtehus vers 
ſchafft, beweiſen, daß man fih allen erwuͤnſchten Fortgang 
davon verſprechen kan. Man ſagt, die Natur ſelbſt habe neu⸗ 
lich bei einer ungewoͤnlichen Flut ein Stuͤck andes durchbrochen, 
wo man einen Kanal zu graben angefangen, und habe fich folge 
lich zur Beförderung der Arbeit willig bezeigt. 

Die Poften find bei uns vollig wie in Schweden: für 1 
Pferd wird die Meile, nach der neueren Erhöhung, 4 Schill. 
[4 Marien Groſchen] bezalt, wobei der Poſtillon zu Fuß neben 
ber läuft, und für ihn alfo kein zweites Pferd bezalt werden 
darf. — Ein beſondrer Beweis von der Induſtrie der Cine 
woner ift auch der neue Weg, den die Bauren zwiſchen Wa- 
Ja und Cbriſtina auf eigene Koſten augelegt haben. Dieſer 
geht nun in gerader Linie 5 Meilen lang, und laͤuft durch einen 
großen Sumpf, wo man erft durch Faſchinen ꝛc. hat Grund 
machen muͤßen. Der alte Weg zwiſchen bemeldten Staͤdten 
gien g 3 Meilen um, die nun erſpart werden. 

Unſte Landmeſſer, Schuͤler von Runeberg, meſſen 
nicht blos, ſondern machen auch andre Beobachtugen, die für 
unſre Stats Regiſtratur [Tabellwärk] wichtig find. Zur 
Probe ihrer Rirchſpiels Beſchreibungen (SockneBefkrif- 
ning) kan folgender Auszug einer Beſchreibung des Paftor 
rats Malax in Oſtbotnien (blos des Haupt Paſtorats, die 
Raplaneien ungerechnet) dienen, fo wie ſolcher in den Abo⸗ 
er Seitungen 1771 Num 12 und 14 ſteht; 


i $ 34. 

In den 10 Yaren von 175771766 find im Dorfe Geb. 670, 
Geſt. 483: alfo Ueberſchuß 187. Getr. 79 Par, 

Unter den Geb. find 349 Knaben, 321 Mädchen. 
Pe den Geſt. 256 M.ännlichen, und 227 W.eiblichen Ges 

Die Volkmenge ift in bieten 10 Zaren nach einer Mittelzal, 
M. 464% W. 55 54: Summa 10204 à: j 

23 Die 
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Die Man: als hre ne (zwiſchen rs und SoSaren); M. 2454 
W. 235: Summa 529$ 

Die Seminanten die järlich. ſaͤen] fi find von 200 auf 223 r” 
und die Zausbaltungen von 1 2 auf 124, angewachſen. 


K. 3 
Zu Ende der J. 17 % war die Volkmenge oro. Bis zu 
Ende des J. "ne waren geb; 05, und geſt. nur 4352 alſo 
ſollte zu Ende dieſes Jars die Voltmenge 11% ſeyn. Sie 
wa aber wur, 70; alfo ſind in EE Jaren 104 Menſchen 
ausgewandert ; 


$: 36. D 
J. Die ſo auf den Hemman (Bauer Gütern) SSR find 
220 Hausvaͤter und Hausmuͤtter, und 3 4 Bausrkinder die 
dienen und arbeiten: zuſammen 5 3 Arbeiter. 
. Ce Alte und Kinder, die wenig oder nichts arbeiten, find 


Pit: ER fonen, die auch keine Feld Arbeit tun, find 
nur 


IV . Endlich find 28 y die — vom Landbau leben. 


N. 

A GH Mantalsikı eine verhalten ſich zur Bolkmenge, wie 

"vi "Ren? 10 von denen $ 6, IT genannten ) Einem ge⸗ 
funden Arbeiter F. 36 U gleich berechnet werden; und wenn 

von 300 Bauer Kindern jeder +. Dien boten zu ſeinen Aufwar⸗ 
tung und Pflege weganumt; ſo kommen im erſteren Falle 47 
hinzu, und in letzterem gehen óu ab. Alſo wird die ware Sum⸗ 
me der Arbeiter 550.. 
Il. Zieht man 28 (C. 36, 1 Joon roys ab: fo bleiben 
1048, und die Hälfte tft 54. Alſo hat beinahe Ein Arbeiter 
einen andern, der nicht arbeitet, neben ſich zu ernaͤren. 

IV Wenn 550 Arbeiter in 452. Manta! geteilt werden: 
fo kommen auf jeden täglich 12, 2 Tagwerke; auf das Hems 
man aber nach einer Mittelzal „7. 

V. Verteilt man die Mantalsfkrefoe unter 194 Haus hal⸗ 
tungen Cé 134) 7 fo kommen auf jede 4, >. 

VI. Teilt man 148 (Num. II auf die Mantate: fo hat 
jedes Mantal järlich 23, a zu ernären. i 


VI Teilt man aber oan (F. 34) auf die Sëch? fo 
kommen auf jedes ag, 8 De ER 


38. à 
1. Wenn das wirt gebaute und ae Laud S 7} 


wh € 


$ tif, ran 
eV, Wenn das gebaute und brauchbare Feld zu. Meilen 
ai gemacht wird: fo kommen 2,7 Meile era, PAS dis 


vidirt man die Volkmenge 1076 mit dieſen 2,7: fo wonen 


I. Wenn 605 Hemman, 23, 8 Perſonen auf jedes gerech⸗ 
net (6. 37, VII), im Dorfe aufkommen koͤnnen (§. 2% VII)s 
ſo werden daraus 14300 Menſchen im Dorfe. À 
III. Wenn auf jede Meile brauchbares Feld 5009. Fine 
woner auf dem Lande Zetechnet werden können: fo werden 
ſolchergeſtalt 18d Menſchen im Dorfe leben können. Alle 

3 Rechnungs Arten gehen nicht ſehr von einander ab. 
Die Einwohet des Landes find meiſt Finnen Doch 
an der Rülte, vom Kymmene an bis nach Alt Karleby in Ost 
Botnien hinauf, wonen Schweden die, vermutlich ſchon ag 
älteren Zeiten, teils von ſelbſt ſich da nledergelaſſen „röifs sh 
ls Koloniſten zängeſctzt worden find, wie die Schweben das 
and eroberten, Um als Vormain gegen die Stteiſereten der 
innen, und zu einer Beſatzung, um ſich der Stifte zu 
derſchern, zu dienen.“ In Abo DR aich noch dentfctze Far 
inilen, vermutlich noch von den Zeiten der Hanfa her, übrig, 


* 


wie ibre Namen Pipping, uf eb anzeigen (auch Sachs 
Feist jetze noch Ke wie Groß handler. 
Wai i IO RSI l: vis om" OUR DANS DE 
nois s i S > 
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Die Evangelifche Religion ift zwar die herrſchende 
im ganzen Lande: doch in Karelien finden ſich noch Bauern, 
die ſeit der Zeit her, da dieſe Provinz unter Rußland ſtand, 
ſich noch zur griechiſchen Kirche bekennen, wobei man ſie auch 
in voͤlliger Ruhe laͤßt. Sie haben aber ſchon ſehr abgenom⸗ 
men, und in der Maaße, wie Licht und Kenntniße bel ihnen 
eindringen, nemen fie noch immer mer ab. Noch haben fie 2 
Kirchen zu Libelisz und Jom ans, wo ihnen rußiſche Pries 
ſter den Gottesdienſt halten. Dieſe werden ihnen von Ruß. 
land aus zugeſchickt, ſtehen aber doch unter der Aufſicht des 
Conſiſtorii zu Borgo, und zeichnen fich. gemeiniglich weder 
durch Gelerſamkeit noch wuͤrdige Sitten aus. Auch mit 
Kirchen Ornat hat die rußiſche Regierung diefe Kirchen bes 
ſchenckt. 

Die Regierung über die Kirche füren 2 Biſchoͤfe, nebſt 
den DomCapiteln in Abo und Borgo. Zum Lehrweſen 
gehören, außer der Univerſitaͤt zu Abo, ein Gymnaſium in 
Borgo, das 5 Lectores und einen Adjunet hat; eine Ka⸗ 
thedral Schule in N bo, und > Trivial Schulen, außer den Paͤ. 
dagogien in den Städten, und den Land Schulen. — In 
Paldamo im Lehn Uhlei, einem der weitlaͤuftigſten und 
noch am wenigſten angebauten Kirchſpiele in Finnland, war 
bisher nur Eine Kirche mit 1 Paſtor und 3 Kaplaͤnen, von 
denen immer, Reihe um, 2 zu Hauſe ſeyn, und die andren 2 
im Kirchſpiel herum reiſen muͤßen. Die leztern halten Got⸗ 
tesdienſt in den Doͤrfern, katechiſiren, taufen Kinder ꝛc. 
Aber dieſes Reiſen ſelbſt iſt ſehr unbequem; im Sommer ge⸗ 
ſchiehet es zu Pferde, im Bote, oder zu Fuß; im Winter im 

Schlitten, oder auf Schrittſchuhen. Solchergeſtalt ſind dieſe 
Geiſtliche wirklich eine Art von Miſſtonarien; daher ſie auch 
bei Beförderungen vor ihren Mitbruͤdern etwas zum voraus 
haben. Nun aber ift man darauf bedacht, eine oder merere 
Kapellen in dieſem Kirchſpiele zu erbauen. 

Die finniſchen Einwoner halten ihren Gottesdienſt in fine 
niſcher Sprache, und find mit allen zum Unterricht des gemeis 
nen 
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nen Manns nötigen Büchern in ihrer Mutterſprache verſehen 
[auh Hrn. D. Millers bibliſche Hiſtorien find finnſſch 
überſetzt). Aber alle Leute von Stande, und die nur einige 
Erziehung genoſſen, verſtehen und ſprechen auch ſchwediſch. 
Schriften, die bei den Gerichtsſtuͤlen eingegeben werden, mä, 
ßen auch, fo wie die Protokolle und Urteile, ſchwediſch ſeyn. 
Jedoch geſchieht das Berhoͤr und die Unterſuchung, wenn ge⸗ 
meine Leute vor Gerichte ſind oder miteinander ſtreiten, in 
finnifcher Sprache: um deren willen ift auch das ſchwediſche 
Geſetzbuch ins finniſche überſetzt; und alle allgemeine Publie 
cationen und Verordnungen, die an finniſche Gemeinden ge⸗ 
ſchickt werden, werden finniſch gedruckt. Auf die Art bleibt 
diefe Sprache in ihren alten Graͤnzen, und kan unter dem 
Volke nimmermer durch die ſchwediſche verdrungen wer⸗ 
den. Im J. 1777 Geng mon gar in Abo eine finniſche 
Zeitung * an; fie hoͤrte aber beim Ende des Jars wieder 
Ee "ER eet? auf. 

4 Eben jego wird dem Publico auch eine ungriſche Jeitung 
angekuͤndiget. Hr. Franz Auguſt Pareo, Buchdrucker in 
Presburg, hat den 1 Jul. 1779 ein Quartblatt ausgeteilt, 
unter dem Titel, Lore való tudakozas: Ha vallyon ta- 
lalkoznénak.é elegendi ſæammal, Hazajokat dr Nemzete- 

ket igazán [zeretö Magyar Hazafıak, a’ kik Magyar nyel- 

ven iratando új Hirekre, vagy-is Hirmondd Levelekre 
Jet tenni kivanndnak? d. i. Vorläufige Anfrage, ob ſich 
eine hinlaͤngliche Anzal warer Patrioten finde, welche ung⸗ 
riſche Zeitungen in ungriſcher Sprache leſen wollen? Hr. 
Patzko hat bereits kaiſerl. Erlaubnis dazu. Die Zeitung 

ſoll wöchentlich zmal, jedesmal ein halber Bogen, ausge⸗ 
geben werden, und järlich, das Poſt Porte mit eingerechnet, 
Gulden koſten. Gie foll vorzüglich inlaͤndiſche Nachrich⸗ 

ten enthalten, um das noch ſo wenig beſchriebene, und ei⸗ 

ner genaueren Kenntniß in aller Abſicht wuͤrdige Könige 
reich, In⸗ und Ausländern bekannter zu machen. — Daß 

cine fo mächtige, zalreiche, und fou ſeit Jarhunderten 
gelerte Nation, wie die ungriſche iſt, auch ihre Sprache 
zur gelerten oder Buͤcher⸗Sprache machen will: ift ein ſehr 
natuͤrlicher Gedanke. Aber auswärtige Hiſtoriker * 

en 
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nuf, weil der Verleger poit. feinen? Schaden, aber doch auch 
prés Vorteil dabei hatte 

Die Armee in Finnland beſteht host a a Regi- 
sitter Dragoner, und 6 Infanterie, lauter eingeteilten 
Truppen: außerdem noch 2 Garniſon Regimentern, einigen 
Compagnien Artillerie, einigen Compagnien leichten Drago⸗ 
wern, einem Corps Jaͤger zu Fuß, den Freiwilligen von der 
Armee Flotte, und den Kron Botskeuten. — Helſingforß 
wird durch ſeinen fuͤrtreflichen Hafen, und die außen vor be: 
legene ſtattliche Feſtung Sweaborg, merkwuͤrdig, welche legs 
tere den Eingang und den Hafen der Stadt beſchuͤtzt, und 
außerdem noch innen einen eignen Hafen fürfich hat, wor inn die 
ganze ſinniſche Ski gdrds Flotte, oder die ſo unte Armee⸗ 
Ilotte, liegt, nebſt Schiffs Werften, Docken ae, .. 
In jedem Lehn iſt ein Provinz Medicus: imb folga 
tiġ, da die Lands Hauptmannſchaften, Abo und Samafsous 
aus 2 Lehen beftehenz- o find im ganzen Lande ſolcher 
Aerzte 
Die neue ſchwediſche Tracht iſt auch in Finnland unter 
alleu, die nicht zur unterſten Klaſſe gehoͤten, allgemein. 
Auch das neue Silber Geld iſt nicht rar bei uns. i 

Noch einige blos kritiſche Anmerkungen. Die Finnen 
Jas nicht, daß fie Finnen heißen: "fie ſelbſt nennen fich 
Suomala Ier, und ihr Land Suomi. Lezteres Wort, fagen 
bisher alle Keettcseg Halhichtgarſcher ri GEET von Suo, 

2 WII e En, 255 ein 


è E 
La cken, fo, oft fie von einem ſolchen neuen Projecte hören. Faſt 
ein Dutzend jeztlebender europälſcher Sprachen müffen fie 
ohnehin ſchon lernen, wenn fie in ihrem Fache etwas lei⸗ 
ſten wollen: foll man ihnen zumuten mit der Zeit gar 

; ein zweites Duzend anzufangen, 7 S. 

Auch im rußiſchen Gebie HA iſt erſt unter der jetzigen Kaiſe⸗ 
„rin, zwiſchen Wiborg und Wilmanſtrand, in dem Kirch⸗ 
ſpiele Luumäcki, eine neue Stadt und Feſtung egen die 

ſchwediſche Graͤnze a elegt worden. Sie beißt awydo- 

gerad, und man 18 ſchon ziemlich weit damit gekommen. 


P 
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ein Moraſt, und maa, das Land: allein fð muͤßte es ue 
mus heißen. Vielmer kommt es mit Saame uder Srne 
„überein, womit die Lappen ihr Fand und Volk bezeichnen, 
von welchem Worte ſich aber keine appellative Bedeutung an. 
geben laͤßt. — Viele Laͤnder mm Finnland haben einen, dopa 
pelten Namen; einen ſchwediſchen, und einen inlaͤndiſchen fin 
niſchen Zawaflland heiſt finniſch Alänen» aa: Oſt Bot- 
nien heiſt H ., Nordland), oder auch K oder 
Au nunmaa. Sawolax aber heißt auch finniſch Sanaa 
oder S , und Karelien K un. Ny⸗ 
lend heiſt finns Dafimaa:; dies iſt eine Ueberſetzung des 
ſchwediſchen Namens. Abo heiſt ſinn Turku, vermutlich 
vom ſchwed 707g. ein Marktplatz; und wird ſelches SR ans 
faͤnglich Urbs per excellentiam geheißen haben. — Fin⸗ 
niſch, Eſtniſch, und Lappiſch, find nicht mer von Er pers 
ſchieden, als wie deutſch von ſchwediſch: aber geng ff 
ës finnifcher Bauer: einen eſtniſchen nif w. n 


H Von der Stadt SEH | BEL Ka 


* 


CEEP 


SCH treibt den 1 Had und x Die Se 
Fobriken: eine anſehnliche Zuckerſt jederei, Tobaks Fabriken, 
1 Tuch Fabrike und noch > kleinere Zeug Webereien, Gerten, 
und Baumwolſen Weberei, 2 Geilerbahnen, « Schiffs Werf- 
te, das eine blos für kleine Farzenge, und 1 Papier Mile Has 
he bei der Stadt. Die beſte Glashütte im ganzen Koͤnigrei⸗ 
che ft nicht weit von Abo, und ‚gehört einem bafigen Kaufe 
“manne. 
AR Che und Wafa find öffentliche Lazarete. Das 
: R welches älter ‚und größer, iſt, und zugleich den dortigen 
Medicine Studigſis die Erlernung der Praxis erleichtert, hat 
durch verſchiedene Teſtamente, und beſonders durch ein an. 
ſenliches Geſchenk eines wuͤrdigen Landsmanns, des feel, Hın. 
John Spiekers in London, einen ſicheren Fond erhalten. $ 
uf 


\ 
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Auf der hier waͤrend der Minderjärigkeit der K. Chrifti- 
na errichteten Univerſitaͤt, wird die finnifche Jugend unterwie · 
wieſen. Aus Schweden kommen wenige hieher. Von rußi 
ſchen Untertanen ſtudiren verſchiedene aus den abgetretenen fins 
niſchen Provinzen hier, die dereinſt in ihrem Vaterlande geiſt⸗ 
liche oder Juſtiz Bedienungen bekleiden wollen; denn die Re⸗ 
ligion iſt noch bei ihnen evangeliſch, und die Geſetze ſchwediſch. 
Die Anzal aller Studirenden ift gewönlich gegen 200: fo viel 
ſcheinen auch für das Land, im Verhaltnis feiner Volkmenge, 
genug zu ſeyn. Sie werden von 14 ordentlichen Profeſſoren, 
die Adjuncte und Privat Docenten ungerechnet, unterwieſen. 
Die allermeiſten Lerer ſind geborne Finnen. Erſt in neueren 
Zeiten hat die Univerſitaͤt einen botaniſchen Garten, ein 
anatomiſches Theater, u. ein chemiſches Laboratorium bes 
kommen, denen die Hrn. Kalm, Haartman (nun Hr. Avellan), 
und Gadd vorſtehen. Die öffentliche Bibliothek ift ebenfalls 
in den lezteren Jaren anſenlich gewachſen, beſonders durch 
Geſchenke von unſern beruͤmten Landsleuten, dem jetzigen 
Erzbifchofe Hen. Mennander, und dem feel. Arkenbolz: fo 
daß fie jego auf 10000 Baͤnde enthalten mag. 
Seit dem ; Jänner 1771 haben wir hier eine gelerte 
Zeitung in ſchwediſcher Sprache, alle 14 Tage einen halben 
Octav Bogen, die noch ununterbrochen dauert: die finniſche 
Zeitung aber Cf. oben) ift eingegangen. Die hieſige Druz 
ckerei war ſonſt die einzige im Lande: aber vor 3 Jaren mur, 
de auch eine in a/a angelegt, zu deren Aufrichtung die Dfte 
Botniſche Prieſterſchaft durch einen freiwilligen Zuſammen ⸗ 
ſchuß die Hand geboten hat. LE 
Annſre Bücher bekommen wir meift aus Stockholm, und 
aus der Niederlage, die ein Upſalicher Buchhaͤndler hier bel 
uns angelegt hat: dann und wann verſchreiben wir auch fran, 
zoͤſiſche Bücher gerade zu aus dem Haag. Wir wüͤnſchen 
uns aber einen directen Buͤcherhandel mit Deutſchland uͤber 


Lubeck. 
Unſre 
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Unſre eigene litterariſche Producte beſtehen meiſt in Dife 
putationen, zu denen oft noch [wie vormals in Deutſchland! 
ausgeſuchte Materien gewaͤlt werden. Zu andern groͤßeren 
Werken felen gemeiniglich Verleger. Blos aus dieſer Urſa⸗ 
che iſt der Ate ſchon laͤngſt fertige Teil von unſers Hrn. 
Kalms Nord Amerifanifher Reife noch nicht erſchienen. — 
Den übrigen Zuſtand unfrer hohen Schule weiſet ba 
Lections Catalogus aus. 


Conſpectus praelectionum, quas omnium Facultarum Profef- 
fores ceterique Docentes, in regia Academia Aboënfi i, a fefto 
St. Michaëlis 1778 ad idem tempus anni ſequentis, 
habebunt.. (13 Bogen, in fol.) 


THEOLOGI.. D. Samuel Pryss, Prof. Primar. et 
Archipraepofitus, hat Urlaub und ließt nicht. 

D. Fac. Gapozin färt Publ. fort in Erklaͤrung der vors 
nemſten Stellen des A. T., die Glaubens Artickel enthalten. 
Priv, ließt er unbeſtimmt. 

D. Ifaac, Ross ift krank: fott feiner ließt, bis der Ko. 
nig eine andre Verfügung macht, der Theologiaͤ Docens 
Selleen, 

JCTUS, Matthi. Caronius, Iuris patrii et Rom. 
Prof., erflärt Publ. ben Titulum. Codicis Fridericiani de 
Criminibus; und Priv, den CivilProceß. 

MEDICI. D. Joh. I. Haartman, Aſſeſſ. Prof. und 
Ritter von Waſa, illuſtrirt publ., qualitatibus viribus. at- 
que uſibus medicamentorum Simplicium ad finem redaétis, 
etiam Compoſitorum proprietates, in Pharmacopoea Sueci- 

ca inprimis obuenientes. 

D. Nic, AvziLaN, Prof. Anat. und Stadt Phyſikus, 
nimmt publ. nach geendigter Osteologie, anatomiſche Zerglie · 
derungen vor, und ließt Priv. unbeſtimmt. 

PHILOSOPHI. Petr. Karım, Theol. D., Prof, 
Oecon., und Ritter von Wafa, publ. exponit ufum multi- 
Sie, quem in re cibaria, cultura pratorum, arte tincto- 

f ria, 
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ria, alilsque partihus Oeconomise, p antae indigenae 
galten habent. Pri ließt er unbeſtimmt. 

Petr. Adrian, GapD, Pro. Chem Ritter von Was 
ban und Direct rei p unt. per Finlandiam, wird pubi, die 
leétiones chemico metallurgicas die er Krankheit halber 
ausſetzen muͤſſen, und dann die Chewiam technicam et 
Gegponicam. erklaren. . Priv. ließt er unbeſtimmt. 

Wilhelm Robert Näär, Prof. Log. et Meraph.: wird 
publ., wenn er die Koſmelogie geſchloſſen, die Pinchologie 
vornemen. Dr o wird er Logik, oder kritiſche Heſchichte der 
Philoſophie, leſen. 

e Job. Brmark, Prof. Hit et Philof. Pract., lieft publ. 
philofophifhe Moral, und vorher eine kurze Geſchichte ders 

ſelben; prio unbeſtimmt. 

: Andr. PLanvan , Prof. Phyſic. und jego Rector, 
ſetzt publ, ſoviel die RectoratsGeſchaͤfte erlauben, die im 

` worigen Jar angefangne Principia Deag fort: Priv. 

Lë er unbeſtimmt. 72 

. Laurentius O. Lerëen Prof. ÉU OO. et graecae, 

faͤrt publ, in Erklaͤrung der Pfalmen fort, und ließt privi 

über Hocratis Oratt. oder Plutarch. de inſtitut. puerorum, 

Andr. Joh. Lexers, Prot, Mäthem,, hält fih noch, 


mit Erlaubnis des Koͤniges, in Petersburg auf. Statt feis 


ner ließt der Docens Mathem. [nun Prof. Phil: Extr. ] Land- 
ot publ. über die Kegelſchnitte, und nachher über die Als 
eber. 
122 Henr. Gabriel PORTHAN, Prof, Eloqu., erklärt publ, 
Ciceron. de Oratore, und dann einige auserlefene Reden 
deſſelben. Priv erklärt er Horat. de arte Poët , und fegt 
He Collegia Styli (des lateiniſchen und ſchwediſchen) Veit 


` ADJUNCTI Oenmapn, In Facult. TuroLoc. Dauid 

DN Deuiſeb, erklart, anſtatt des Prof Prim, pu, den 

aten Brief an die Korinther; und priv, die Dogmatik, die 
Meral, oder die ſymboliſchen Buͤcher, nach Belieben. e 

n 


| ge SE ER. ee 


. Precept Didetettea; und geh lA es 6 01e. 
Zeit und Witterung erlaubt „im botaniſchen Garten Der 
monſtrationes. Prib. ließt er unbeſtimmt ag Teile der 
Naturgeſchichte. 

In Fac: PHILOSOPHICA: Nacht; Erſt Wöchber iſt Joh. 
Henr. Lindquiff als Prof) Philoſ. Extraord: „ und Hen, 
H. Alanus als Univerfirätsßefrerär, hieher geruͤckt]. 

AD] Extigord., Salome :Kreander , jur. Gent, 
und Adj. Extr. erklart den theoretiſchen Teil des Civil Rechts: 
und die oͤkonomiſchen Vorleſungen, die er auf Verlangen der 
Oberen publ. angefangen, wird er priv. ſchließen. 
MAGISTRI Docentes | 

In Facult. TueoLos, Job, Selleen, Lector der Doma: 
Schule und Theol. Docens, lert publ. die Dogmatik fuͤr 
den ten Prof. Theol, und priv. die Kirchen Geſchichte und 
die ſymboliſchen Bücher. x 

Nicol. Hjelt, Theol. Exeg, Docens, und Vice No- 
tarius beim Conſiſtorio, giebt eine Fritifche Geſchichte der 
vornemſten Ausleger des A. u. N. T. 

Gabriel Melonius, Theol. Docens ; VicePaftor und 
Prim. Choralis bei der Aboer Dom Kirche, will die chriftli« 
che Moral zu Ende bringen; bietet auch homiletiſchen Une 
terricht an. 

In Facult. Funde Hé H. A'anus, Metaph. 
Docens et Amanvenfis Bibl., ließt die Sogif nach Walles 
tius, ſoviel es feine andre Gefchäfte erlauben. 

“ob, Arelin, Polit. Docens et Choralis bei der Dom. 
kirche, ſetzt die bebräifche Geſchichte fort, ließt auch anders 
nach Belieben. 

Abraham Nicol. Clewherg, Phyf. et Hit Lit. Do- 
cens nun Pbiloſ. Adj. Extraord.], ift noch auf Reifen. 

Nathanael Gerhard. Schulten, Aſtron. Docens [nun 
Prof, Aſtron, et Scientiae Nauticae in Sweaborg] , ift 
abweſend. Gabriel 
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Gabriel Tidgren, Hiſtor. et Eloqu Docens, [nun auch 
Amanuenſ. Bibl. |, faͤrt in praeceptis Eloquentiae cum liga- 
tae tum ſolutae, und in exercitiis ſtyli, fort: will auch, 
wenns verlangt wird, einen lateiniſchen Auctor erklaͤren, oder 
die Geſchichte eines europaͤiſchen Reichs erzälen. i 

Job. Henr. Kellgren, Poëf, Docens, iſt abweſend. 
Joh. Törnquiſti, SS. LL. Docens und Collector der 
Domſchule, erklaͤrt die Apoſtelgeſchichte, wobei er auch zum 

Dienſt der Anfaͤnger Grammatik mitnimmt; will auch, 

wenns beliebt, fundamenta Linguarum orientalium leren. 
Muſik Director und Organiſt bei der Domkirche, iſt Carl 
Petr. Lenning, der wöchentlich zmal öffentliche Uebungen in 
der Vocal⸗ und InſtrumentalMuſik Hält, auch priv. unterrich⸗ 


tet. 

Franzöͤſ. Sprachmeiſter ift der Capit. Petr. Ludwig de /a 
“rc der publ. über den Telemaque ließt, auch priv. unters 
richtet. e 

Sechtmeifter ift Eric. Guftaf, Fick, der publ. und priv. 
unterrichtet : und 

Tanzmeifter ift Carl Fridr. Ekenberg. 


III. Bericht des ReihbsCammerCollegii von Finnland, 
vom J. 1772, S. 19:25 (f. oben S. 229.) 

a Finnland verdient in Abſicht auf feine Landhaus haltung 
die hoͤchſte Aufmerkſamkeit: denn von derſelben kan ſich das 
Reich in Zukunft die groͤßten Vorteile verſprechen. Dieſes 
herrliche und weitlaͤuftige Sand, von etwa aaa 12 O Meilen, 
hat reichen Stoff von den nuͤtzlichſten und unentberlichſten 
Materialien in ſich: es hat an den meiſten Stellen einen gus 
ten fruchtbaren Boden, eine Menge großer und kleiner der 
Urbarmachung faͤhiger Suͤmpfe und Moraͤſte, weit ausgedente 
und hochaufgeſchoßne Foͤren Waͤlder, eine Menge großer und 
ſiſchreicher Land Seen und fallender Waffer, die mit Hülfe der 
Kunſt dem Lande eine bequeme Communication, zur Erleichtes 
rung und Ausbreitung des Gewerbes, verſchaffen koͤnnen; 
endlich hat es auch noch Bergwerke. | 

i r Aller 
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Aller dieſer natürlichen Vorzuͤge aber ungeachtet, finden 
fich dort noch nicht mer als 13804 Gemman angelegt; und 
die Volk menge ſteigt nur etwas über eine halbe Million Seelen. 
Betrachtet man nun die Natur des Landbaus, daß ein Arbei⸗ 
ter dabei gewoͤnlich ſo viel Land bauen kan, daß merere davon 
leben koͤnnen: ſo ergiebt ſich von ſelbſt, in welch großer Pro⸗ 
greſſion ſich die Ausbeute des Landes mit dem Anwachſe der 
Volkmenge vermeren muß; und welch betraͤchtliche Vorteile 
mit der Zeit von dieſem huͤbſchen Lande zu erwarten ſind, 
wenn, bei der jetzigen geringen Volkmenge ſchon, und da ein 
Teil des gebauten Landes Korn von ſeinen Nachbarn kaufen 
muß, gleichwol anſenliche Parteien Korn, wenn kein Miß⸗ 
wachs iſt, an Schweden verlaßen, und der Sage nach gar 
einige tauſend Tonnen jaͤrlich aus Sawolax und Karelien an 
die angraͤnzenden rußiſchen Provinzen verkauft werden. 

Den eingegebenen Berichten der Landshauptleute gufole 
ge, ſcheint der Landbau im Lehn Abo und dem ſuͤdlichen Teil 
von OſtBotnien, wo die Groß Teilungen vor fih gegan⸗ 
gen ſind, vorzuͤglich im beſten Stande zu ſeyn. Beſonders im 
Lehn Abo ſoll die Art, die Aecker ſelbſt zu handtieren, fo weit 
gebracht ſeyn, daß der Landshauptmann meldet, er habe nichts 
dabeizu erinnern. Der Landmann ſoll fleißig, und aufs hoͤchſte 
beſorgt ſeyn, den Boden, der aus einem harten und Go ken 
Thon beſteht, durch eine emſige Wartung und Duͤngung 
fruchtbar zu machen; auch ift der Aboer vielleicht unter allen 
Landleuten im Reich der einzige, der, nach des Landshaupt. 
manns Bericht, 1 bis 14 Meilen zur Stadt faͤrt, um Dúna 
ger einzukaufen, welche er mit 8 Stuͤber die Fuhr bezalt. 
Zum Beweis, wie ein Teil Bauren, auf den Inſeln (Skär- 
gard) im gehn, den Boden benutzen, und wie viel Oberflaͤche 
nötig ift, eine Familie zu ernären, fürt der Landshauptmann 
folgendes Beiſpiel an. Eine halbe Meile von der Stadt Abo, 
liegt eine Inſel Namens Hirfviſala, die 4 Meile lang, und 
per medium ungefehr 4 Meile breit ift: ihre Oberfläche be, 

V. Heft ag. R ſteht, 
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ſteht, dem Anſchein nach, etwa zur Haͤlfte aus Bergen; und 
gleichwol beſteht De aus 1 ganzen Ruſtnäll und 12 Hemmar, 
und wird von 309 Menſchen bewont, dle einzig uud allein 
von Ackerbau leben, und ſehr wenig Fiſcherei treiben, außer 
daß fie zum Hausgebrauch etwas weniges von Echuppenfifd en 
fangen; dabei aber ſtehen ſie ſich alle gut, und bezalen ihre 
Abgaben an die Krone richtig. — In gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſoll ein Teil der übrigen Eilande, die aus den Paſtoraten 
Kimito; Korpo, Pargas, Nagu, Rimito, und Töffata be. 
ſtehen, angebaut ſeyn, und ſolchergeſtalt die Starke dieſes 

Landes ausmachen. Hingegen auf den andern Inſeln, be⸗ 
ſonders im Kirchſpiel Kumlinge, und in den Kapellen Bran- 
dö und Kökar, ferner einem Teile des Kirchſpiels Föglö auf 
Aland, und einem Teile des Kirchſpiels À do auf dem fefien 
Lande, ſollen die Einwoner iu ſehr elendem Zuſtande yn, 
weil fie ſehr wenig Land zu bauen haben, und meiſt von Fiſche⸗ 
rei leben: folglich , da in den lezteren Zeiten die Fiſche abs 
genommen haben, und die Preiſe der Land Producten, die ſie 
kaufen muͤßen, uͤber die Proportion, was ſie fuͤr ihre Fiſche 
bekommen, geſtiegen ſind; ſo ſoll ihre Rechnung ſo ausfallen, 
daß ſie weder ſelbſt leben, noch ihre Abgaben an die Krone les 
zalen, koͤnnen. — Dieſes Lehn Abo, obgleich im Umfange 
das kleinſte unter den finnifchen Lehen, iſt gleichwol am dichtes 
ſten bewont, und hat auf 164000 Seelen, die in gewoͤnlichen 
Jaren immer Getreide verkaufen koͤnnen. 

Was die Groß Teilungen (Ctorſckiſtedelningar- 
ne 5) in Oſt Botnien gewirket, kan nicht ohne Aufmerkſam⸗ 
keit aus den, fo wol vom Landshauptmanne, als von den dortigen 
EigentumsGerichten und den Haͤrads Voͤgten, hieruͤber einge⸗ 
gebenen Berichten, erfehen werden. In denjenigen Kirch. 
g | ſpie. 
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ſpielen und Bauerhoͤſen, wo dieſe Teilung vorgenommen wor⸗ 
den, follen die Einwoner gleichſam neue Luſt zum Ackerbau 
bekommen haben. Und dieſer ſoll in Zeit von wenigen Jaren 
anſenlich gewachſen ſeyn, indem teils neue Aecker und Wieſen 
aufgenommen, teils die alten Grundſtuͤcke beffer gebaut, naͤchſt⸗ 
dem eine Menge Neubruͤche angelegt, und endlich ſelbſt die 
Waͤlder befriediget worden: welches leztere ſonſt beim Land⸗ 
volke uͤberhaupt, und in Finnland vorzuͤglich, etwas ſeltenes 
iſt, hier aber als eine ſichere Folge der Groß Teilungen an⸗ 
geſehen werden kan, wodurch jeder ſein eigenes Los im Walde 
bekommen hat, und folches nun wie fein Eigentum pflegt. — 
Im nördlichen Teil dieſes dehns, wo der Boden etwas mage 
rer ſeyn foll, und die Groß Teilungen noch nicht zu Stande ges 
kommen ſind, ſollen ſich die Leute mer mit Schwenden und 
Theerbrennen, als mit dem Acker- und Wieſenbau, abgeben. 
Von daraus ift wegen einer Abänderung der Dienſt Boten⸗ 
Ordnung Erinnerung geſchehen, beſonders was die Zeit des 
Ab» und Anzugs der Dienſt Boten betrifft; welche, ſeitdem 
der neue Kalender eingefuͤrt worden, gerade in die Erndte faͤllt. 
Wobei das Collegium nicht ohne Aufmerkſamkeit eine Be. 
merkung von einem Kronbeamten geleſen, welcher verſichert, 
nach feiner Erfarung bezeugen zu koͤnnen, daß einige Milz 
lionen Tonnen Getreide blos dadurch verloren gegangen, 
daß die Dienſt Boten auf Michaelis abgehen. Dieſer Ungele⸗ 
genheit abzuhelfen, hat das Collegium ſchon vorigen 18 Jan. 
ein Project zu einer neuen Dienſt Boten Ordnung bei dem Zä 
nige eingegeben. : 

In den zehen Nyland und Tawaſtehus, und dems 
jenigen Teil, der nun zum Lehen Kymmenegäͤrd gehört, foll der 
Landbau nicht ſonderliche Progreſſen gemacht haben, obgleich 
die Beſchaffenheit des Landes die befte Gelegenheit dazu giebt: 
ſondern der Acker wird noch nach alter Sitte gebaut, und verfchie« 
dene dabei noͤtige Umſtaͤnde, ſo wol bei der Zubereitung und 
Duͤngung des Bodens, als Ableitung des Waſſers durch Deis 
che u. fe w., werden aus za Acht gelaſſen. Dennoch haben 
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die Einwoner, wenn nicht Mißwachs einfällt, hinlaͤnglich Gea 
treide nicht nur zum eignen Unterhalt, ſondern auch etwas 
zum Verkaufe. Der Bau des Flachſes ſoll hier beſonders gut 
gedeihen, wieivol die Leute ihn nicht gehörig zuzubereiten wiſſen. 
Auch die mit Hopfenbau gemachte Verſuche ſollen wol ausge⸗ 
ſchlagen ſeyn; und mit gutem Sueceß fortgeſetzt worden ſeyn, 
ſo lange der Abſatz einigermaßen die Muͤhe verlonte. Sonſt 
rechnet hier der Landmann unter feine Haupt Narungen die 
Viehzucht, die ihm in feiner Haushaltung ſehr zu gute 
kommt, auch einen Teil ſeines Abſatzes ausmacht, aber fuͤr 
ihn noch weit einträglicher, als fie wirklich iſt, ſeyn koͤnnte, wenn 
der Wieſenbau nicht fo gar vernachlaͤßigt würde. 

Doch was Finnland an Getreide abwirft, kan nicht ſo 
angeſehen werden, als ruͤre es ganz und gar vom Ackerbau 
her; ſondern ein großer Teil deſſelben wird durch das hier faſt 
uͤberall gebraͤuchliche Schwenden erzielt. So ſparſam und 
duͤrftig der finniſche Bauer überhaupt in feiner Narung iſt; 
ſo verſchwenderiſch geht er dagegen mit allem um, was er aus 
dem Walde zieht. Dies macht mer als Einen Teil ſeiner 
Haushaltung aus. Serge Gab -2 

Erſtlich ſchwendet er. Dies geſchleht nach orbentis 
chen Methoden, die alle hoͤchſt ſchaͤdlich find: teils weil die 
gute Garten Erde mit verbrennt; teils weil der Wald ume 
kommt, und das nicht blos an dem Orte ſeſbſt, wo geſchwen⸗ 
det wird, ſondern noch mer durch die dabei oft entſtehende 
Wald Feuer, die oft ganze Reviere merere Meilen groß in 
Brand ſetzen, und das ganze Land mit Gebänben und allem, 
was darauf ſteht, verheren: dergleichen Beifpiele in Finnland 
nicht ſelten ſind. Der ziemlich reiche Wuchs, der nach dem 
Schwenden auf einem ſolchen Platze, wenn die Witterung 
darnach ift, durch die Eigenſchaft der Aſche, wiewol felten låna 
ger als auf ein Jar, erzwungen werden kan, lockt vermutlich 
den Bauer, dieſe von ſeinen Vorfaren auf ihn vererbte hoͤchſt 
verderbliche Verfarungs Art fortzuſetzen: wozu ihm ein gelt, ` 
ausgedentes und mit Waldung uͤberzognes Land, nebſt elner 
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unzulaͤnglichen und von ihm zu weit entfernten Auſſicht, offes 
nen Anlaß giebt, 
Sunächjt nach bem Schwenden kommt das fogenannte 


Balken hauen (/äckterbyggen), das beſonders in den dehen 


Abo und Nyland, laut der hierüber von den Landshauptleuten 
eingegangenen Berichte, uͤblich ift, und einen eben fo (änt, 
chen als wichtigen Teil vom Gewerbe des Landes ausmacht. 
So ein gehauener Balke (At) wird, nach der Anzeige des 
Aboiſchen Lands hauptmanns, aus einem jungen Foͤhren oder 
Tannen» (gran) Baume gemacht, der 12, 15, bis 18 Ellen 
lang, und 1 bis 15 Zoll oben dick ift. So ein Stamm muß 
ganz gerade und ohne alle Aeſte, folglich von der allerbeſten 
Art und im ſchoͤnſten Wuchſe, ſeyn. Davon ſollen jaͤrlich, aus 
den Aboiſchen Staͤdten Mia, Raumo, und Björneborg, 
Miriaden nach Deutſchland, Daͤnemark, und Holſtein aus 
gefürt werden; und dlefe Staͤdte follen, zwiſchen 50 und 60 
große Fahrzeuge haben, die fich mit dieſem Tranſporte beſchaͤf. 
tigen. Dieſe Balken verkauft der Bauer das Große Hun⸗ 
dert (120 Stuͤck) zu 12 Kupfer Dalern, und vermutlich be. 
zalt fie der Auszlaͤnder in Proportion ſchlecht. Sollte der Ber. 
kaͤufer außer Landes auch 200 proCent auf den Einkaufs- 
Preis gewinnen, oder für jedes Stuck, wie doch nicht 
zu vermuten iſt, 36 Kupfer Dater loͤſen: fo kruͤge ein ſolcher 
Balken, der der Stoff zu dem beſten hohen Holze ift, dem Rei» 
che ungeſer 3 Oere Silber Münze ein i - 
Ferner gehört hieher das Theerbrennen, das ohne 
die geringſte Schonung des Waldes geſchieht. Ganze große 
Striche werden gefällt, und alles was vom Baume uͤberbleibt, 
wenn der Stamm zunaͤchſt an der Wurzel zum Theerbren⸗ 
nen angewandt worden iſt, wird liegen gelaſſen, und verfault. 
Noch eine Wald Verwuͤſtung gelicht durch das bei 
dem Bauern übliche Bretter Hauen (brädtälining), welches 
darin beſteht; man macht Bretter mit der Axt, ſo daß zuerſt 
der Stamm niedergehauen und ſo lang gemacht wird, als ein 


Brett ſeyn muß; dann ſpaltet man ihn mit Keilen von einan. 
R 3 der 
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der. Iſt die Spaltung nun recht in der Mitte gefchehen, fo 
giebt der Stamm 2 Bretter: wo nicht, fo wird nur ein eine 
ziges daraus. Dieſe Kloͤtze werden nachher mit der Art ſo 
dick, wie ſichs gehoͤrt, zugehauen. Auf die Art ſollen eine 
Menge Bretter gemacht, und viele tauſend Duzende verkauft, 
auch wol viele, von Raumo und Nyftad aus, nach Deutſchland 
erportiret werben. Unſtreitig ift dieſes Verfaren eines der 
ſchaͤdlichſten für die Wälder, und zugleich das allerunnügefte, 
was fidh nur erdenken läßt: beſonders da es in den Lehen Abo 
und Myland eigene Sage Mulen giebt, und wenigſtens ſtatt 
der Axt Hand agen gebraucht werden ſollten. Aus Einem 
Saͤgeblock, der 5 bis 6 tuͤchtige Bretter geben müßte, kan 
man durch das ſogenannte Bretter Hauen nicht mer als 1, 
manchmal a Bretter, kriegen. Der Landshauptmann Bae 
ron Rappe berichtet, daß eine Menge ſolcher Bretter jaͤrlich 
in der Stadt Abo eingebracht würden, die groͤßtenteils 5 bis 
6 Zoll breit, an einigen Stellen dick, an andern aber fo duͤnn 
wie Laub, und ganz weiß von Farw, wären; welches leztere 
beweiſt, daß ſie von ganz jungen und nicht von ausgewachſuen 
Bauͤmen, dergleichen es ſchon einige Meilen um Abo herum 
fait keine mer geben fol, gehauen worden. Gie follen zu 
Dächern und Planken gebraucht, und wegen ihrer Wolſeile 
bäufig aufgekauft werden, aber unbrauchbar ſeyn, und nach 
wenig Jaren verfaulen. Der Landshauptmann raͤth daher an, 
dieſes Bretterhauen zu verbieten, und alle ſolche Bretter, wo 
fie angetroffen werden, für confifcable zu erklaͤren. Dies 
ſcheint um fo viel nötiger zu ſeyn, weil nicht allein die Waͤl⸗ 
der eine ſolche Erſparung erheiſchen, ſondern auch der Bauer 
ſelbſt dabei gewinnt, wenn er, Datt der Axt, HandSaͤgen 
braucht, falls er, wegen allzugroßer Entfernung, keine 
Bretter auf den Saͤge Muͤlen machen laffen kan. 

Endlich leuchtet ſich der Baur, den ganzen Winter 
durch, mit ſogenannten Spånen (perta, Iysficka, Schleiſ⸗ 
ſen nennt man ſie in Franken). Dadurch geht nicht nur 
br viel Holz auf, ſondern juft ſehr gutes Holz, das geras 
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de ift, und fih wol ſchleißen läßt. — Er hat weit mer 
Gebäude, als er braucht: nicht um darinn zu wonen, denn 
die ganze Familie kan wol in einer einzigen Stube (porte, 
eine Stube, wo der Herd in der Mitte ſteht, ohne Rauch⸗ 
fang; ſtatt des Fenſters iſt eine Oeffnung in der Wand, 
durch die der Rauch hinaus zieht, mit einem Laden vor) bei. 
fammen figen, Aber der NebenGebaͤude find deſtomer; ges 
meiniglich hat jeder Dienſtbote, und wer ſonſt im Hauſe 
ift, feine eigne Kammer: dies ſehen fie als eine Notwen ⸗ 
digkeit an, hauptſaͤchlich wegen der häufigen Feuers Bruͤnſte, 
die bei der Einrichtung ihrer Rauch Stuben, und daß fie im 
Winter Schleißen brennen, und damit frei auf dem Hofe 
herumgehen, nicht ausbleiben koͤnnen. i 

Das weitläuftige Rarelien und Sawolar ift noch 
nicht gemeſſen und auf Schatzung geſetzt. Da dies eine Une 
ſicherheit im Beſitze verurfacht; und der Abſatz, wegen der 
weiten Entfernung dieſer Gegenden, langſam und beſchwer⸗ 
lich iſt: ſo muß dadurch der Landbau merklich gehintert wer⸗ 
den. Alſo muß das Schwenden in den dortigen weltlaͤufti⸗ 
gen und ungeteilten Wäldern dasjenige erſetzen, was an nuͤtz⸗ 
licherem Landbau felt, und den rußiſchen Nachbarn Getreide 
in Menge verſchaffen, welches den Bauern ſehr wenig ko⸗ 
ſtet, aber dem Reiche, deffen Wälder dabei leiden, deſto Hös 
ber zu ſtehen kommt. : 

IV. Gckonomiſche und Zandels Nachrichten von Finnland, 
aus des Freiherrn Hermelin's Rede vom Verbaͤlt⸗ 
nijfe der Narungs Arten in den verſchiedenen 
Orten des Reichs 1773 (oben S. 239). 

S. 17. In Oſt Botnien find, in den Jaren 1769 
und 1770, hundert Neubruͤche (Meggen) aufgenom- 
men worden: und zu gleicher Zeit haben 23, nach Ablauf 
ihrer Freiheits Jare, die gewoͤnlichen Abgaben an die Krone 
zu geben angefangen; 67 Neulaͤnder aber ſtehen noch in 
dieſen Freiheits Jaren, Noch find in den lezteren Faren vers 
ſchiedene andre Plaͤtze urbar re) worden, beſonders da, 
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wo Storfkifts- Teilungen eingerichtet worden find. Dieſe, 
neſbſt den Ausraͤumungen der Fluͤße, find wol die allervor⸗ 
nemſten Mittel, den Ackerbau zu erweitern. Durch die Aus. 
täumung in dem Kirchſpiel Hoittis im Lehn Abo, oder in den 
Waſſerfaͤllen N / Ka und Putaja, find ungefer 200 Tunnland 
Aecker, nebſt weitlaͤuftigen Wieſenplaͤtzen, die vorhin jedes 
gte oder ate Jar unter Waſſer fanden, davon befreit wors 
den. — Im Lehn Tawaflebus und anderswo leidet das 
Korn, auch auf den am beſten gebauten Aeckern, järtich 7 vom 
Froſte. Die Urſache davon follen die großen Suͤm pfe und 
Moraͤſte ſeyn, die das urbar gemachte Land umgeben, und 
die mit großen Seen und Suͤmpfen, deren Boden immer Hós 
her wird, horizontal liegen, ſo daß das Waſſer keinen hin⸗ 
laͤnglichen Abzug hat. Dieſem ſcheint ohne große Koſten ab⸗ 
zubelfen zu ſeyn, wenn man eine Ausraͤumung vornimmt, und 
den Abfluß des Sees PAyäne um a oder 3 Ellen niedriger 
macht: ſo wuͤrde ſich auch die Kaͤlte mindern, und das Waſ⸗ 
ſer nicht mer auf einen großen Teil des gebauten Landes 
austreten. , 
S. 26. Im Inneren von Finnland ſcheint die Vieh⸗ 
zucht“ einer großen Zuname fähig zu ſeyn; und De wird auch 
in der Maaße, wie die Neubruͤche gut fortkommen, zunemen. 
Bei Verarrendirung der Kron Holme“ an die Stadt Björnes 
borg, ift eine Hollaͤnderei, nebſt einer Schaͤſerei, bedun⸗ 
gen worden; und das Vieh dazu hat man von Holland ein« 
verfihrieben. — Von Tawaſtland find Pferde für die Ca. 
vallerie Regimenter gekauft worden. Doch foll hier die Pfer⸗ 
dezucht 


Nur in gewiſſen Gegenden. P. 

In der Viehzucht übertreffen die Oft Botnier alle ihre Lands⸗ 
leute weit. Bei ihnen trift man auch in allen Jarszeiten 
Milch in Menge an, und Milch lift ihre allgemeine Nas 

rung. P. i g 

» Diefer Kron Holme bei Björneborg, anfen vor der Måns 
dung des Flußes Kuma, ift jeine ganze Menge. Sie find 
erf nach und nach durch Verſandung entſtanden. F. 
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dezucht nicht mer fo gut wie vordem ſeyn, da die Cavallerie. 
Officiere verſchiedene Hengſte hielten, die ſie den Bauern 
borgten, und wodurch eine gute Race im Lande entſtand.— 
Feine Wolle fälle im Lehn Abo, und wird in den dortigen 
Fabriken verarbeitet. Log Eule: 
S. 30, Der Flachsbau ift beträchtlich, beſonders in 
Nyland und Tavaſtland. In dem Lehn Cajana aber, in 
Oſt Botnien, ift er mißlungen, weil im Fruͤling die Kaͤlte fane: 
ge dauert, und im Herbſt bald Froſt Naͤchte einfallen: daher 
kaufen die Einwoner Garn und Flachs von den Ruſſen. 
S. 37. Zu den 4000 Schiff Pf. Toback, die in Schwer 
den auf 800 Tunnland wachſen, liefert auch Finnland das 
ſeinige. Im J. 1770 kamen von 39 Tunnland auf dem 
Grunde der Stadt Abo, und noch von einigen Privat Planta⸗ 
jen, 86283 Ip, die nebſt 188860 15 auslaͤndiſcher Blaͤtter, 
ei a Fabriken, von 131 Arbeitern, zu einem Werthe von 
164000 Dal. SMuͤnz verarbeitet worden. Björneborg hat 
eine Fabrike, und zog ſonſt 100 $isib, aber nun weniger. 
In Nyland und Sawolax wird viel gebaut bei den Staͤdten 
Heifingfors, Borgo, und Loviſa: jede dieſer Städte hat 
auch eine TobaksFabrike 10. u 
©. 46. Die längft den Kuͤſten des Botniſchen und Fins 
nifchen Buſens wonen, treiben Fiſcherei. In Oſt Botnien 
ſcheint die Gif: und StroͤmmingsFiſcherei zugenommen, fo wie 
hingegen der Lachs und die Schuppenfifche wegen der Berfans : 
R 5 dungen 


3° Auch die OftBotnifchen Städte haben Tobaks Fabriken: in 
Wafa, Jacobeſtad, und Alt Carlehy, habe ich fie ſelbſt geſe⸗ 
hen. Eben dieſe Staͤdte, beſonders die leztere, haben auch 
Tobaks Plantagen. In Sawolax ziehen die Bauern neben 
ihren Haͤußern Tobak von der Plein: und rund⸗blaͤtterigten 
Art, laſſen ihn ſchwitzen, trocknen ihn, und rauchen ihn ſo: 
für ſich kaufen fie ganz wenig von den Städten. (Nach 
der neuen Einteilung gehören die Städte Borgo und Lovifa 

zum Lehn Heinola, jo wie Kuopio die Stadt von Sawe: 
lax werden wird). P. 
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dungen abgenommen zu haben. Im nordlſchen Teile beſon⸗ 
ders, treibt der gemeine Mann, außer dem Fiſchfang, auch Sees 
bundefang, wovon [hauptſaͤchlich] in La Tran gemacht 
wird, welche Stadt den meiſten Handel damit hat. Die 
ganze Ausfur aus Oſt Boenien ift jårlid etwa 1000 Tonnen 
Lachs, 5 à Goo bis Pf. trockne Zithe, etwas Sif und Stroͤm⸗ 
ming, 200 Faͤßer Seehunde Tran, und etwas Seehunde⸗ 
Speck. In der Reichstags Relation 1755 ſchlug der Lands. 
bauptmann vor, die Oſt Botnier auch zum Heringsfange, und 
zum Wallfiſchfange auf Grönland, aufzumuntern. — In 
den Lehen Abo und Bjoͤrneborg werden fo viel Stroͤmminge 
gefangen, daß auch etwas an andre verkauft werden kan. 
Im Fluße Cums war fonft ein ſehr reicher kachsfang. Von 
den Aboiſchen Scheeren werden Schuppenfiſche, und von 
Aland dergleichen getrocknet und eingeſalzen, verkauft. Im 
Lehn Nyland bei Peiling, auf den Scheeren von Borgo, im 
Kirchſpiel Esbo bei den Lët Inſeln, und weiter in die See hina 
aus, ſind Fiſcher Geſellſchaften errichtet, um den Gewinn 
mit den Eſt und Livlaͤndern zu teilen, die vorhin ſaſt allein 
zwiſchen den Klippen, die weit in die See hinaus liegen, 
fiſchten. In dieſem Lehn, und in Sawolax in den Kirchſpie⸗ 
len Perno und Mörſkom die nun zum Lehn Heinola gehö« 
ren] werden zwar noch Stroͤmminge gefangen, aber nicht 
genung: ſondern in den lezteren Jaren, da dieſer Fang im 
finniſchen Buſen abgenommen hat, muͤßen die Leute aus dem 
zehn Abo zukaufen. Im gehn Tawaſtehus find große Seen, 
wo Fiſche auch zum Verkauf übrig find. Im Kymmene 
und andern Fluͤßen fänge man Lachſe, Sif, Neunaugen, und 
Aele. Auch Perlen Muſcheln finden ſich, vorzuͤglich in Oft« 

Botnien. 
S. 64. Im J. 1770 ſchiffte ganz Schweden für 
17 3000 Rthlr. Solz Waren aus: daran hat auch Finnland 
feinen beträchtlichen Teil. Oſt Botnien lieferte 6000 Duzend 
Bretter, und 10000 St. Sparren. Die sehn Abo, Helſing⸗ 
fors, und Loviſa, verkaufen außerlandes etwa 12000 Duz. 
i Dretter; 
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Bretter; Bjoͤrneborg 24000 St. After, Abo a bis 3000, 
und Helſingfors vorhin nur einige 100, im J. 1770 aber 
über 20000 St. Ferner verſchift Bjoͤrneborg 1000 St. 
Baum Sparren, und 35600 St. Deichſeln: Abo und Hels 
ſingfors aber A bis soo St. Foͤhren Balken. Außerdem fegen 
ſie eine Menge Bretter im Reiche ſelbſt ab. Blos in den 
Lehen Nyland und Tawaſtehus find 22 feinblätterige Saͤge⸗ 
Werke mit 32 Ramen, und in jedem 9, 10, bis 15 Saͤge⸗ 
Blätter, die einblaͤtterigen Sägen ungerechnet. Im Lehn 
Abo find 39 Saͤge Werke, darunter verſchiedene feinblaͤtterige. 
Sawolar hat viele Saͤge Muͤlen 1. Brennholz füren fie nach 
Stockholm, wo in den vorigen Jaren 70 bis Hooco Faden 
verbraucht worden, groͤßtenteils aus Finnland. 

S. 65. Aus dem ganzen Reiche giengen im J. 1770, 
Theer 77460 Tonnen, und Pech 13924 Tonnen, am 
Werthe für 165000 Rthlr. Davon wurden, blos in den Dfte 
botniſchen Städten, gegen 5 ooo Tonnen Theer, und 3 bis 
3000 Zong, Pech gekocht: das Lehn Abo lieferte etwa 1000, 
und die beiden andern Lehen jedes einige ioo Tonnen. In 
eben dem J. machte ein Kupferſchmidts Geſelle, der Bauer 
im Kirchſp. Kronoby in Oſtbotnien worden war, einen 
Verſuch mit Harzſammeln, und lieferte 1400 Ib Harz und 
15 bis 20 Kannen Terpentin. eh 

S. 68. In vielen Gegenden des Reichs verfertigen die 
Landleute in ihren muͤßigen Stunden allerhand hoͤlzerne Sa⸗ 
chen. So haben die Bauern um Borås im Lehn Elfsborg, 
im J. 1772, verzollt: 277 60 St. hoͤlzerne Loͤffel, 5668 Duz. 
hölzerne Teller, 9 Zut, hoͤlzerne Schuͤſſeln, 1480 Zut, Dä 
zerne Faͤßer Haͤne, 3384 Duz. runde, und 267 Duz. ge 
meine hoͤlzerne Schachteln. Dies geſchieht auch in er. 2 

n 


© Aus denen viele Bretter nach Friedrichshamn und Wiborg 
verkauft werden, wo die Engländer und Hollander ſolche 
meiſt mit eigenen Schiffen abholen. P. 
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In Oſtbotnien drechſeln die Bauern, in den Kirchſp. Alt Car⸗ 
leby und Kronoby, Spinnrocken, und machen Biraus, Schraͤn⸗ 
ke, Gtôble, Wandühren ꝛc. Im gehn Abo, in den Städten 
Nyſta d und Raumo, machen Buͤrger und Bauern, Ruder, 
Deich ſeln, und allerlei Gefäße von Holz, die diefe Städte 
nebſt Bjoͤrneborg nach Schweden nicht nur, ſondern auch nach 
Dänemark, und an die deutſchen Städte an der Oſtſee, abſe⸗ 
tzen. Um Borgo machen die Bauern allerhand Tonnen, 
Kübel re, für Stockholm. — Und aus den Staͤdten wird 
viele 7. iſcher Arbeit von Meublen ꝛc.jaͤrlich außerlands verſandt. 
E, 86. In OffBotnien weben die Einwoner ſelbſt, 

was fie brauchen, kaufen aber dazu ausländifchen Flachs und 
Hampf. In den Staͤdten ſind keine Fabriken: nur Waſa 
bat eine Band Fabrike; die dortige Tuch Manufactur it, wes 
gen teuer eingekaufter Rudimaterien, und gleich darauf herab. 
gefaltnen Waren Preiſes, ruiniré worden. Im Lehn Abo 
macht der Landmann auch Leinwand und Drell zum Verkauf. 
Die Stadt Abo verſchickt Segel tuͤcher und grobe und feie 
ne Linnen nach Stockholm; in dieſer Stadt ſelbſt iſt eine 
Tuch Fabrike mit verſchiedenen Stålen, die eingegangen war, 
nun aber wieder in vollem Gange iſt: ferner eine Stoff., 
und 2 Strumpf⸗ ꝛc. Fabriken, 5 linnen: und Baumwollen 
Manufacturen von Schnupftuͤchern, Parchent, Damaſt⸗ 
Drell, Neſſeltuch, Pluͤche ꝛc.; 4 Faͤrbereien und 2 Drucke. 
reien, die das Landvolk fuͤr ſein eigenes Gewebtes ſtark 
braucht, und a Oberſcherereien: endlich eine Zuckerſiede⸗ 
rei, die in einem Jar für 40000 Dal. SMuͤnze verarbeitet 
hat. In den uͤbrigen Städten der Lehne Abo und Bjoͤrne⸗ 
borg find keine ſonderliche Fabriken: doch machen die Buͤr⸗ 
ger alles ſelbſt, was fie brauchen. Myſtad webt auch zum 
Verkauf viel Wolle, gegen 10000 Ellen Leinwand, und 
Zwirn S truͤmpfe. Raumo fegt etwas finnen, und einige 
1000 Ellen geknuͤppelte Spitzen, die die Buͤrger Weiber 
und Kinder machen, ab. Maendal verkauft Ss Par 
\ e wirn⸗ 
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Zwirnſtruͤmpfe, und etwas finnen 3". Björneborg ſpinnt 
und webt nur für ſich ſelbſt. Helſingfors hat weder "Got, 
len- noch Linnen Manufacturen; es kauft und verkauft aber 
grobe und feine Sinnen , die auf dem Lande gemacht wird. 
In Borgo bekommen die Fabriken ihr Garn vom benade 
barten Lande, und zu der Segeltuch Fabrike kommt der Hanf 
aus Tawaſtland: eine Tuch Fabrike daſelbſt hat a, und die 
WollenſtoffFabrike 4 Stuͤle; überhaupt ſetzen ſolche 15000 
Ellen Segeltuch, und 26000 Ellen Linnen, meiſt grob und 
von Werg, ab. In der Stadt Tavaſtebus ift eine innen. 
Fabrike, die Drell, Leinwand, und gefaͤrbte Zeuge macht: 
alles blos von da gewachſenem Flachſe, der in einer eige⸗ 
nen Spinnerei, und auf dem Lande, fo gut und fo häufig ges 
ſponnen wird, daß noch Garn in die Städte und nad) Off 
Botnien verkauft wird. Ver einigen Jaren hatte dieſe Fa⸗ 
brif az Stüle beftändig gehen; aber 1770 giengen nur noch 
5: die Urſache foll Mangel des Abfages feyn. In den Seh« 
nen Sawolax und Kymmenegaͤrd waren dieſes Jar Feine Fae 
brifen im Gang; aber der Landmann webte ſich ſelbſt Lin. 
nen und Wolle, fo viel er brauchte. Eine Tuch abrite und 
Spinnerei in Lovifa ſtand 1770 fill. 

Si. 91. Fiegelhuͤtten find im Lehn Abo 4: die eine 
ſchickt Dach Ziegel bis Stockholm. Andre find bei Helſing⸗ 
fors, die Ziegel nach Rußland verkaufen. 

S. 108. Alle 7 See Staͤdte in Oſtbotnien treiben que 
ten Handel, nach Stockholm ſowol als außer Land, mit ſehr 
vielen Theer und Pech, mit Victualien und Fiſch Waren, 
mit Brettern und Holz Waren. Dagegen hat die 17 Meilen 
von der Kuͤſte ab liegende Landſtadt Cajana faſt keine Nas 

, rung 
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12 In Raumo werden Spitzen gekluͤppelt, und in Naclendal 
Zwirnſtruͤmpfe geſtrickt: beides haben die Einwoner von den 
ehemals hier befindlichen KloſterNonnen nach der Reſforma⸗ 
tion gelernt. Es ift eine Luft, in Nådendal alle Merıfchen, 

kle ne Kinder und alte Männer und Weiber, mit dem (Sri: 
zeug in der Hand, und aus nemend fertig ſtricken, zu ſeh en. P. 


* 
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rung, keinen Handel, keine Handwerke: fondern ihre 127 
Einwoner arbeiten auf dem Lande fuͤr Tagelohn. — Nach 
der Reſolution vom J. 247 bekamen einige Fiſcher Bauern 
von jedem Kirchſpiel am Strande, SeglationsFreiheit: feits 
dem haben viele von ihnen ihre Waren zu Waſſer nach den 
inlaͤndiſchen Orten tranſportirt. Der Handel der Staͤdte wuͤr⸗ 
de ſehr zunemen, und die Bauern tiefer im Lande ihre Sa⸗ 
chen in die Oſtbotniſche Staͤdte bringen koͤnnen; wenn die 
Heerſtraße zu Stande kaͤme, von der ſchon auf mereren 
Reichstaͤgen geſprochen worden. Im Winter wird aus Gas 
wolax Getreide und Victualien bis nach Vie? gebracht. — 
Wafa hatte im J. 1771, 900 Einwoner und 5 RramelGar, 
zeuge, von 120, 90, 54, 50 und 15 Laſten, die im J. 1771 
7 Reiſen nach Stockholm und nach Norrkoͤping getan. 
Died hat 1293 Einwoner, und 7 Farzeuge, zuſammen von 
565 Laſten: ſeit 1768 iſt von hier kein Farzeug an auswaͤr⸗ 
tige Orte 1 ausgeruͤſtet worden. Braheſtad hat 296 Ein. 
woner, 4 Farzeuge die nach Stockholm, und 1 Schnau⸗ 
Schiff das nach dem mittellaͤndiſchen Meere, geht. Alt Car- 
leby hat 654 Einwoner, und 7 Farzeuge, wovon z ins mit. 
tellaͤndiſche Meer, und die übrigen nach Stockholm, gehen. 
Außerdem wurden hier in dieſem J. 8 neue Schiffe gebaut, 
und davon 7 verkauft. Jacobſtad hat 387 Einwoner, und 
1 Farzeug in das mittellaͤndiſche Meer: 6 Foͤhren Krawel. 
Schiffe wurden damals gebaut, und s davon nach Stock. 
holm verkauft; 9 andre waren noch unter der Arbeit. Teu. 
Carleby hat 379 Einwoner, und 4 Farzeuge: 3 andre wur⸗ 
den nach Stockholm verkauft, und an 2 wurde wieder ge⸗ 
baut. Chriflinaefiad hat 304 Einwoner, und n Kravelfars 
zeuge zuſammen von 692 Laſten, und 4 Klink Farzeuge zus 
; | fammen 


1 Daß nun wieder von Uhled Schiffe nach bem mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere gehen, um Salz ꝛc. zu holen, erfiebet man aus 
den Inrikes tidningar: dieſe Fart hatte nur einige Jare lang 
wegen Ungluͤcksfaͤlle aufgehört. Auch von Chrifireffad ges 

hen a bis 4 Farzeuge eben dahiu. H. 
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fammen von rgo faften, die meiſt nach Stockholm, einige 
auch an Orte an der Oſtſee, gehen. Suë 
Die Lehne Abo und Bjorneborg ſchiffen Getreide, lea 


bendiges Vieh, Victualien, Fiſche, Holz Waren, Eiſen, 


Theer, und gewebte Sachen, aus. Unter den Staͤdten treibt 
Abo Handel nach dem mittellaͤndiſchen Meere und andern 
auslaͤndiſchen Staͤdten. Die uͤbrigen Staͤdte handeln nach 
fremden Orten nur innerhalb der Oſtſee, wohin ſie meiſt 
Holz Waren füren: einige davon und die übrigen Landes Pros 
ducten aber gehen nach Stockholm. Auch der Landmann 
fuͤrt ſeine Waren dahin; und deſſen, ſo wie der Freileute ihre 
Far zeuge, machen eine huͤbſche Anzal aus, wodurch das Na- 
rungsweſen viele Aufmunterung erhaͤlt. — Abo hatte im 
J. 1772, 4545 Einwoner, und das J. vorher 6 Schiffe, 
die ins mittellaͤndiſche Meer gehen, zuſammen von 1892 
Laſt, und 2 nach Frankreich und Amſterdam von 137 Laſt. 
Zum Handel nach Stockholm hatte fie o Jagden und Sfue 
ten. Björneborg hatte 1575 Einwoner, und 17 Farzeuge 
von 90 bis 16 Laſt, zuſammen von 545 Saft: a davon ges 
hen nach Amſterdam mit Theer und Brettern, verſchiedene 
nach der Oſtſee mit hölzernen Gefäßen und Bauholz, die. 


übrigen nach Stockholm Raums hat 1291 Einwoner, und 
26 gröffere und kleinere (P4 Kliskert) gebaute Foͤhren Sku⸗ 


ten, die mit Baſt, Brennholz, und Holz Waren, nach Stoca 
holm, und mit Laͤcktern, Brettern, Rudern und hölzernen 
Gefäßen, nach den deutſchen. Staͤdten, gehen. Mytad hat 
"ane Mantalsfkreine , 30 KlinkFarzeuge, und handelt nach 

Stockholm mit hoͤlzernen Gefäßen, Vietualien und Kümmel. 
Nådendal hat éis Einwoner (381 im Mantal,) 3 Sku⸗ 


ten zuſammen von 90 faft, und fuͤrt Vieh, Pferde, und 
Victualien nach Stockholm. — Blos von Nland waren 


im Jul. 1778, 137 Farzeuge und Skuten, von einigen bis 
30 haff, in Stockholm angekommen. Ueberhaupt waren das 


ſelbſt 473 Far zeuge von Landleuten, die ihre eigene Produ 


cten tranſportiren, ſowol von Finnland als anderen an der 
| Oſte 
Va 2 


264 Th. V. Heft XXVII 


Oſtſee belegenen ſchwediſchen Orten angekommen: wovon 
jedoch die allermeiſten aus finniſchen Provinzen waren. 

Die Sehen Mland und Tawaflebus verkaufen eben das, 
was das Lehn Abo; auch wird folches auf gleiche Art, teils von 
Standsperſonen und dem Landmanne, nach Schweden hinuͤber 
tranſportiret. Helſingfors (bit Schiffe in die Weſtſee und 
das mittellaͤndiſche Meer: A. 1771 hatte fie a 193 Einwoner, 
die Garniſonen mit ihren Familien ungerechnet; und 3 Schiffe 
von 220, 191, und 120 laft, 1 Brigantine von 60 Loft, 
a Schnauen von 72 und 51 f, 2 Jagden von go und 13 
L, alle diefe von Foͤhren på Cravel: ferner 1 Galeaſſe von 
Eichen von 50 L., und einige KlinkFarzeuge zum Bretter⸗ 
und Brennholz Tranſport. Ekenäs und Borgo bleiben nur 
innerhalb der Oftfee. Elends hat 748 Einwoner, worunter 
435 im Mantal, und 23 KlinkFarzeuge, die meiſt für Fracht 
nach den Fabriken gehen. Borgo hat 1158 im Mantal, 7 
Cravel- und 1 Klinkfarzeug: noch bat fie ia Laſt . und Cas 
jut Boͤte zwiſchen den finniſchen Städten gehen. Die Land⸗ 
ſtadt Tawaflebus hatte vor einigen Jaren einen Handel, in 
dem jaͤrlich gegen 1 Tonne Goldes roulirte, auch eine Fabrike 
mit merern Stuͤlen: aber nachher haben beide abgenom⸗ 
men 14. l 

Die Lehen Sawolax und Kymmenegärd haben nur 
Eine Stadt, Loviſa, von 1370 Einwonern, worunter 865 
im Mantal, ohne die Mannſchaft bei der Artillerie und Gars 
nifon: welche Stadt, ſeitdem fie Stapel Gerechtigkeit erhalten 
hat, verſchiedene Schiffe ausgeſchickt hat, die aber verun⸗ 
gluͤckt find. Die a lezten Schiffe von 115 und 56 Laſt, die 
einige Yare vorher gebaut worden, ſcheiterten im J. 1771. 
Außerdem hatte fie damals eine Galiote von 35 Laf, die mit 
Balken und Brettern nach Luͤbeck gieng, 6 kleinere Far zeuge 
nach Stockholm, und 3 Laſt Boͤte nach Helſingfors. SC 

| eit 


14 Jetzo ift dieſer Ort wieder im Zunemen, ſeitdem der Landes 
hauptmanns Sitz dahin verlegt worden iſt. P. 
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Zeit kan doch ihr Handel betraͤchtlich werden, da ſie mit 
weitlaͤuftigen und ergiebigen Provinzen umgeben iſt. Nach 
Stockholm liefert fie Getreide und Victualien. Der Land⸗ 
mann in dieſem Lehn ſetzt ſeine Waren teils in Loviſa, teils in 
den Städten der Sehen Abo, Nyland, und Oſtbotnien, fogar 
auch, wiewol gegen das Verbot, in den rußiſchen Staͤdten, 
ab. Weil aber der Land Tranſport in die ſchwediſchen Städte 
aus einigen Bezirken 30 bis 40, ja von den entfernteſten Drs 
ten in Karelien und Sawolax 60 Meilen, beträgt: fo hat man 

einen Kanal aus dem See Pejene bis zum finniſchen Buſen 
vorgeſchlagen. 


ES 
Lord Holderneſſe, und Georgs NT Söhne: 
eine paͤdagogiſche Anekdote 1773 *. 

Da ichs gewagt habe, dieſe Anmerkung zu machen 
[daß in England niemand als die Londner Geſellſchaft fuͤr den 
Ackerbau forge]: will ich mir das Vergnuͤgen nicht verſagen, zu 
zeigen, mit wie viel Eifer unſre jungen Prinzen ſich um Kennt⸗ 
niſſe des Landweſens bewerben, und wie einſichts voll ſelbſt ihre 
Jeitvertreibe zu dieſem Zwecke gelenkt werden. Die Freun⸗ 
de der Landwirtſchaft werden fih Glück wuͤnſchen, die Pont, 
tige Hoffnung Britanniens in ſolchen Haͤnden zu ſehen; wenn 
ich eine Anekdote erzaͤle, die einigen vielleicht unbedeutend 
DE mag, mir aber große Ausſichten in die Zukunft 
eröffnet. 

Ihro koͤnigl. Hoheiten, der Prinz von Wales, und der 
Prinz Biſchof von Osnabruͤck, waͤlten fich in den Gärten 
zu Kew eine kleine Einzaͤunung; fie gruben den Boden, bes 
faeten ihn mit Weizen, gaben auf den Wuchs der kleinen 


Ernd⸗ 
»Aus Arthur Noungs 2/g. politiſcher Aritbmetik ( Rönigg, 
berg, 1777, 8) S. 169 fola. — Vergl. mit dem Pflägena 


den Dauphin, oben Verf, des Briefwechſ. S. 48. S. 
V. Heft 29. S 
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Erndte acht, jaͤteten ſie, und brachten ſie ein: dann droſchen 
fie das Korn aus, und fäuberten es von der Spreu. Und 
bei dieſer Periode ihrer Wirtſchaft wurden ſie von ihrem wei⸗ 
fen Fuͤrer gelert, ihrer eigenen Erfarung zufolge, über die 
manchfaltige Arbeit Kunſt und Sorgfalt des Landmanns nadh» 
zudenken. Die ſchoͤne oͤkonomiſche Section ſchrenckte fich nicht 
hierauf ein. Die Prinzen bauten nicht nur den Weizen; ſie 
malten ihn auch, ſiebten die Kleien vom feinen Mel ab, und 
gaben nun auf das ganze Verfaren acht, wie Brod daraus 
gemacht werde. Mit wie viel Geſchmack dieſes koſtbare 
Brod gegeſſen wurde, kan man ſich leicht vorſtellen! Der 
König und die Koͤnigin namen ſelbſt an dem philoſophi⸗ 
ſchen Male Teil; und ſahen mit Vergnuͤgen, daß ſelbſt die 
Erholungs Stunden ihrer Kinder zur Quelle nuͤtzlicher Kennt. 
niſſe geworden waren. — Dieſe Anekdote macht dem Lord 
Holdernej]e viel Ehre, den der König mit feiner Wal beehrt 
hat, uͤber die Erziehung des Prinzen, der dereinſt England 

regieren wird, zu wachen. D SEHE ge 
| Vermutlich iſt dieſes ein Vorſpiel zur Errichtung einer 
kleinen Meierei indeinem von den koͤnigliche Gärten, Par⸗ 
ken, oder Jagdgehaͤgen, wo unſre liebenswuͤrdige Prinzen 
Gelegenheit haben wuͤrden, die Theorie und die Ausuͤbung 
des Ackerbaus näder kennen zu lernen; wo fie eine Folge von 
Verſuchen anſehen, und nicht bloß fluͤchtige Kenntnife von 
dem, was die Haupt Klaſſe im Stat, die Landleute, verrich⸗ 
ten, ſondern flatsfluge Einſichten in die Verhaͤltniſſe zwiſchen 
Ausgabe und Einname der Landwirtſchaft, gewinnen; wo ſie 
ſich überzeugen würden, wie notwendig es fei, daß der Sand. 
mann ſicher in dem Beſitz der Erndte, die ſeine Induſtrie 
zubereitet hat, erhalten werde; wo De die Abhaͤngigkeit aller 
Stände der Nation von der Cultur des Bodens, die Verbin, 
dung des Landweſens mit der Bevölferung, mit Einem Wor⸗ 
te, wo fie erkennen wurden, daß wolbeſtellte Laͤndereien die 
Schatzkammern zu Armeen, Flotten, Eroberungen, glaͤnzenden 
Höfen, uud praͤchtigem Aufwande, find. — Eine Erfa. 
f rung, 
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rung, woraus folder Unterricht fließen würde, ift wol wert, 
daß De angeſtellt werde. Taue 

Zur “Beförderung des Ackerbaus, wie die Miſſiona⸗ 
rien fagen; foll der Kaifer in Sina ſelbſt alljaͤrlich an einem 
gewiſſen Tage, ich glaube mit einem goldnen Pfluge, pflüs 
gen, Welcher Contraſt zwiſchen dieſem ſineſiſchen Hocus⸗ 
Pocus, und dem brittiſchen Mandupre! 

Obige Anekdote muß noch wenig in Deutſchland bekannt 
ſeyn: ſonſt, dachte ich, muͤßte die Sache ſchon haufig nachgeamt 
worden ſeyn. Bei allen großen ErziehungsAnſtalten tit 
man verlegen, den Knaben 1. Bewegung, und a. Jeitver⸗ 
treib, nicht blos unſchoͤdlichen, ſondern neben her auch nuͤtz⸗ 
lichen Zeitvertreib, 3. ohne viele Koſten, zu verſchaffen. 
Was laͤßt ſich in der Welt hiezu beffer ausfindig machen, als 
ein Morgen Landes, den die Knaben ſelbſt gemeinſchaftlich 
beſtellen? Tauſend andre wichtige Ideen laſſen ſich hiebei 
den Kindern, durch einen Pédagogen, noch ſeitwaͤrts vor⸗ 
ſtellig, ſinnlich, und gar fuͤhlbar machen. Wenn z. Ex. der 
im Schweiß ihres Antlizes gebaute Acker in ſchoͤnſter naher 
Hoffnung der Erndte Debt: fo ſubornire man einen Par: 
force Jaͤger auf denſelben, und — — laffe dann Natur und 
Vernunft, Gefuͤl und Ueberlegung, in den kleinen Bauern, 
auf Koſten des ParforceJaͤgers, walten. S. 

— 

FERN > 
Erſter Feldzug der Braunſchweiger in Kanada, 
im J. 1776 À 


Den 24 Sept, gieng ich aus meinem Schiffe nach 
Quebeck. Hier hatte ich 85 
x S 2 Den 


*= Gin vollftändiges Tagebuch über den Marſch dieſer Trup⸗ 
pen, vom 24 Sept bis zum 2 Novemb. 1776; von dem 
Verf. der vertraulichen Briefe aus Kanada: mit unters 
miſchten vielen andern kleinen, aber characteriſtiſchen Nach: 
richten, beſonders einer genauen Topographie des ganzen 
Strichs von Kanada zwiſchen Quebec und Lac Champlain. 
Leztere muß um ſo viel willkommner ſeyn, da, wie der Hr. 
Verf. ſelbſt irgendwo meldet, gute richtige und vollftändige 
Landkarten von Kanada, bis jetzo noch, unter die frommen 
Wuͤnſche gehören. S. 5 
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den 25 Gelegenheit,, einen Freimaurer der engllſchen 
Loge öffentlich begraben zu ſehen. Zwei Maçons mit Trauer⸗ 
Eſtandarten eröffneten den Trauer Zug: dieſen folgte die gans 
ze Loge parweiſe, und zwar nach ihren Bedienungen und ihrer 
Receptur in der Loge, in ihrem völligen Ornate, mit feinen 
weiſſen ledernen Schützen vor den Knien, und mit Maurers 
Kellen an der Seite. Der Frère terrible trug fein ent. 
bloͤßtes Schwerdt zu Grabe. Alle Maçons waren ſchwarz ges 
kleidet: ſtatt der Trauer Maͤntel hatten fie aber eine à Haͤnde⸗ 
breite feine weiſſe Leibbinde von der rechten Schulter zur lína 
ken haͤngen, ſo wie die Hannoveraner vormals ihre Scherpen 
trugen; und von der rechten Seite ihres Huts hing ein glei⸗ 
ches weiſſes zuſammengefaltenes Tuch ſtatt eines Flors auf 15 
Ellen herunter. Hinter der Loge giengen a engliſche Prediger 
in gleichem Trauer Habite, und dieſen folgte ein Detachement 
von 1 Officier, 4 Unter Officier, und 300 Mann von der englis 
ſchen Miliz Compagnie in Quebeck, mit zu Grabe tragendem 
Gewer, weil der Verſtorbene ein Officier der Miliz geweſen 
war. Auf dem Sarge lagen des Verſtorbnen Degen und 
Maurer Habit, und Frères fervants trugen den Sarg. Hine 
ter der Leiche folgte die Miliz Compagnie des Verſtorbenen, 
in ihrer gewoͤnlichen Kleidung, und ohne Uniform. Heiligere 
Stille und einen ruhigeren Leichen Conduet habe ich noch nie 
geſehen. — — Heute debarquirte das Bataillon von 
Baͤrner bei Quebeck, und trat ſogleich ſeinen Marſch zur 
Armee an. ei 
Den 36 debarquirte das halbe Regiment von Specht, 
und folgte. Wir marſchirten durch die Stadt Quebeck, und 
zum Tor hinaus. Hier ſahen wir die im vorigen Jare von 
den Rebellen, um Verteidigung der Stadt wegen, abge⸗ 
brannte Vorſtadt St. John, in ihren traurigen Trümmern, 
Wir paſſirten ſehr ſchoͤne Landhaͤuſer verſchiedener reichen Ein. 
woner in Quebeck, von welchen aber verſchiedene von den 
Rebellen, aus Haß gegen die Beſitzer, in die Aſche gelegt 
waren 
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waren. Wir hatten einen ſehr guten Weg, und ruhten, a? 
Leuken von Quebeck (eine teufe oder lieue ift beinahe 14 Stum 
de Wegs oder $ deutſche Meile), in der Paroiſſe S/. Foix, uns 
fre müde Knochen aus: denn wer ſollte nach 1zwoͤchentlichem 
Schiffsgefaͤngniße nicht auf einem kurzen Marſche müde wer. 
den? Dieſe Paroiſſe liegt am nördlichen Ufer des LorenzFluſ⸗ 
ſes, und hat ſehr gute und faſt lauter ſteinerne Haͤuſer, und 
vortrefliche Felder, Wieſen, Anger, und Gaͤrten. 

Den 27 debarquirte das Regiment von Rhetz, und trat 
einen gleichen Marſch an. Wir marſchirten wieder, und tra⸗ 
fen, fo wie wir aus der Paroiſſe Sr. Foix waren, ſolche heß⸗ 
liche Holwege zwiſchen ſteinigten Bergen an, daß ein jeder 
von uns fidh des Harzes erinnerte. Die Wege giengen zwi⸗ 
ſchen den Felſen, die jedoch nur eine ganz mäßige Höhe boat, 
ten, gar ungemein ſteil auf und ab. Den Fluß Cap rouge, 
der in den LorenzFluß fällt, und Ebbe und Flut haͤlt, paſſir. 
ten wir auf einer Fähre: abermals hatten wir einen hohen und 
felſigten Weg durch Holz und Gebüfche zu paſſiren, bis wir 
hart an den LorenzFluß wieder gelangten, der uns naluͤrli⸗ 
cher Weiſe links lag. Rechts ſtieg ein felſigtes und mit un⸗ 
durchdringlicher Waldung bewachsnes Gebirge wie eine Wand 
in die Hoͤhe, an deſſen Fuße Kiſelſteine in ganz ungeheurer 
Groͤße in Menge lagen, die bis tief in den Fluß zum Teil ge⸗ 
rollet waren. Es waren Steine darunter von 6 bis 8 Ellen 
Lange und Dicke: ob fie von dem Gebirge gerollet, oder von 
dem Waſſer losgeſpuͤlet ſind? weiß ich nicht. — Wir ge⸗ 
langten hierauf in die Paroiſſe St. Auguſtin, deren Haͤuſer 
an und im Gebirge lagen, deren ſchoͤne Wieſen und Felder 
aber ſich laͤngſt dem Fluße erſtreckten. Dieſe Paroiſſe iſt 
groß, allein hier ſahen wir erſt die rechten hoͤlzernen Haͤuſer. 
Wir ſetzten unſern Marſch bis in die Par. aux Trembles fort, 
in welcher wir, nach einem Marſche von 5 Leuken, Quartier na⸗ 
men. Dieſe Paroiſſe ift über 15 deutſche Meilen lang, und 
hat zum Teil ſehr gute und ſteinerne Haͤuſer, die aber zu 3 
bis 400 Schritte aus einander liegen. — Heute erhielten 
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wir die erfreuliche Nachricht von der gluͤcklichen Ankunft des 
Schiffes Friesland mit den 24 Comp. des Regiments Specht 
bei der Inſel Le Bec im Lorenz Fluße. 

Den 28 marſchirten wir immer am Ufer des LorenzFluſ⸗ 
fes weg, und durchwanderten die Par, Laireaux, deren Rire 
che hart am Fluße lag. Ueber der Fluß de Faques-Cartiers, 
der feinen Namen vom erſten Anbauer an ſolchem Orte fürt, 
mußten wir uns in großen Boͤten ſetzen laſſen, und daher die 
Bagage abpacken. Jenſeits fanden wir andres Furwerk: 
wir mußten ſogleich ein par fteile felſigte Anhoͤhen hinauf Flete 
tern, und namen Quartier in der ſchoͤnen Par. Cap Sante, 4 
Leuken, deren Haͤußer aber 800 Schritte von einander find, 
Die hieſige Kirche iſt die neuſte und fchönfte in ganz Kanada, 
und nach unvergleichlicher Bauart aufgefuͤrt: ihre 3 kleinen 
Türen find mit weiſſem Blech gedeckt; das Haus des Curé 
iſt ſo modern, wie groß. | 

Den 29 marſcherten wir wieder, und trafen auf dem 


Marſche, am Ende der Par. Cap Santé, à große engliſche 


Wachtſchiffe auf dem LorenzFluße an. Bei einem heßlichen 
kalten Regen fanden wir doch noch ganz gute und ebne Wege. 
Wir namen nach z zurückgelegten Leuken Quartier in der Par. 
du Chambeaur, die hart am Lorenz Fluße liegt: jenſeit liegt 
die Par. ¶Aubiegnière. e 

Den 30 mußten wir hier einen Raſttag halten, hveil 
wir Mehl auffaufen, und davon backen laffen mußten. 

Den 1 Oktobr. paſſirten wir den kleinen Fluß Mzquie- 
re, durch welchen das Furwerk bei der Ebbe faren konnte. 
Die Soldaten mußten ſich uͤberſetzen laſſen. Wir marſchir⸗ 
ten durch die Par. les Grondines, die ziemlich weit vom jo, 
renz Fluſſe entfernt iſt, und keinen fonderlicheu Ackerbau, aber 
deſto beßre Viehzucht, hat. Nach zuruͤckgelegten 5 teufen 
namen wir Quartire in der ſehr großen und ſchoͤnen Par. St. 
Anne, in welcher eine fehr wolgebaute und reiche Seigneurie 
iſt. Haſelhüner, wilde Enten, Rebhuͤner, und Hafen, ſahen 
wir hier in großer Menge. In dieſer Paroiſſe fand ich einis 
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ge deutſche Habitans, die mit den franzoͤſiſchen Armeen epez 
mals hieher gekommen ſind. 13 Malk 
Den a paſſirten wir, bei der Kirche von Le. Anne, den 
Rivière St. Anne auf batteaux. Dieſer Fluß läßt fih hier 
allenfalls mit der Weſer in einen Praͤeedenz Streit ein. Fen- 
feits bekamen wir Kaleſchen und Karren; denn die Par. Se. 
Anne erſtreckt ſich auch jenſeits des Flußes. Wir hatten viel, 
Holz und Buͤſche zu paſſiren, und in leztern ſahen wir Troups 
von 100 Schwarz Droſſeln bei einander. Imgleichen tras 
fen wir hier viele Haumwollen Stauden an, welche reis 
fe Frucht trugen. Die Staude waͤchſt immer einzeln; doch 
ſtopfen die Einwoner allhier mit der Baumwolle daraus ihre 
Betten aus, welches unvergleichlich iſt. — Wir paſſirten 
die Par. Batican, in welcher ich jetzo lebe. Solche ift nicht 
die befte; und ob fie ſich gleich auf 5 Leuken ſeitwaͤrts erſtreckt; 
fo bat fie doch merenteils nur ſchlechte Haͤußer. Gegen ihr 
über, jenſeit des Flußes, liegt die Par. A, Ricom. Der Lo⸗ 
renzFfluß ift allhier über eine gute halbe deutſche Meile breit, 
und it ungefer 200 Schritt von meinem Hauſe entfernt: 3» 
maſtige Schiffe gehen allbier noch ſehr gut darauf. Mitten 
durch die Paroiſſe Luft der Rivière Batican, über welchen 
man auf Bohlen, oder wenn man will, auf Canots gehen 
muß. Er ift ſonſt faft noch breiter, wie der St. Anne Fluß. 
Noch paſſirten wir heute die Par. Champlin, in welcher der 
Capitain de Milice, Mr. Blanc aus Genf gebuͤrtig, mein 
guter Freund wurde. Wir hatten 4 Leuken marſchirt, Fluͤße 
hatten uns aber ſehr aufgehalten. Bei Champlin lag die 
größte engliſche Kriegs Fregatte, die Bride, vor Anker: fie 
furt 36 Kanonen. Jenſeit des Flußes liegt gegen über die 
Par. Chantilly. $ i 
Den 3 marſchirten wir durch die Par. St. Madelone, der 
gegenüber die Par, Roſencourt liegt. Wir hatten viele Bå. 
che, folglich auch viele Bruͤcken, zu paſſiren. Eine Kanadi 
fhe Brücke ift ein naͤrriſches Ding: fie beſteht aus lauter bei 


einander gelegten Balken, oder die meiſte Zeit aus runden 
E S 4 Baum: 
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BaunStaͤmmen, die alle los liegen, und nicht angenagelt 
ſind, außer denen an den aͤuſerſten Enden Bricht ein Baum 
oder Balken; fo fadet das nichts, denn der andre hält, 
Des Nachts muͤſſen fie wol ſehr gefaͤrlich zu paſſiren fern, 
wenigſtens fuͤr die Pferde: unſre Pferde brachen die Beine 
darauf entzwei. Wir paſſirten auch ein großes Holz, in 
welchem Tannen, Fichten, Eſchen, Birken, Ellern, wilde 
Apfelbaͤume, Eichen ꝛc. mit unzaͤlichen Buͤſchen und Straͤu⸗ 
chen, wild durch einander wachſen. Wir trafen allhier vers 
ſchiedene Habitations von Wilden an, die aber wie Schwein⸗ 
igels unter den übrigen Wilden waren: fo viehiſch lebten ſie.— 
Nach zuruͤckgelegten 55 teufen gelangten wir an den Rivière 
St. François, der von 3 Fluͤſſen, die ihn formiren, auch 
Trois Rivières heiſt, und breiter wie die Saale iſt. Wir 
Herren mußten auch wieder in Schaluppen ſteigen, und uns 
uͤberfaren laſſen. Mir erzeigte ein Wilder die Ehre, mich 
für 2 Schill in feinem Canot von Birken Rinden, wie im 
Fluge, heruͤber zu bringen. Wir hatten darauf noch eine gu⸗ 
te Leuke, ehe wir in der Stadt Trois Rivières ankamen, 
wo wir uns, weil es den ganzen Tag geregnet hatte, trods 
neten. — Trois Rivieres iſt die aͤlteſte Pflanzſtadt der 
Franzoſen in Kanada; aber ein kleiner offner Ort, der kaum 
300 Haͤuſer hat: die meiſten ſind nur hoͤlzern, und von Ei⸗ 
ner Etage. Es wonen viele Kaufleute darin. Der Obriſte 
de Milice hieſelbſt, Mr. de Tonnencourt, ift einer der reich» 
ſten Particuͤliers in ganz Kanada: ein großer Entrepreneur, 
Marchand, Kornhaͤndler, Viehhaͤndler, und Jude; ger, 
kauft elbit r Lot Pfeffer, hat einen Branntewein Schank in 
ſeinem Hauſe, verſieht einen großen Teil von Kanada als 
Drëtter mit Weine, lebt auf einen febr großen und kleinen 
Fuß gleich; hat viele auswärtige Landhaͤuſer, leihet gerne 
auf Haͤuſer und Habitations, und hat den Namen le Pape 
de Canade, unter welchem er durchgängig bekannt ift. Das 
Kloſter des Recollets ift eingegangen. Aus dem ehemali⸗ 
gen Gouvernements Haufe find Kaſernen für 300 — 

gemacht. 
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gemacht. Im hieſigen Kloſter der Urſelinen iſt unſer Hör 
ſpital errichtet. Der erſte hieſige Cure fuͤrt den Titel Grand⸗ 
Vicaire. Es giebt im Orte viele huͤbſche und belebte Maͤd⸗ 
chen, die ſich auch ſehr artig kleiden. Verſchiedene Seigneurs 
haben hier ihre Winterhaͤuſer. Im Lorenz Fluße, der dicht 


an der Stadt binläuft, lag eine Fregatte von 20 Kanonen. 


Es ift auch ein anſenliches Magazin hieſelbſt. Hin und wie. 
der findet man recht wackre Haͤuſer in der Stadt, die recht 
artig meublirt ſind. 3 

Den hatten wir ſehr kotige moraſtige und ſumpfige 


Wege und Schlasloͤcher zu paſſiren. Wir marſchirten durch 


die Par. Pointe au Lac, die ſehr ſchlecht ift. Der Lorenz⸗ 


Fluß faͤngt hier an eine groſſe See zu bilden, die den Namen 
Lac de St. Pierre fuͤrt, und 3 Leuken breit ift. Wir pafe 
ſirten den kleinen Fluß Muſchiche, und namen, nach voll. 
brachten 6 Leuken, unfer Nacht Quartier in der Par. Machi- 


tiche. Jenſeit des Sees liegt die Par. St. Antbonne oder 
le Tevre, an der Bay du Tevre, zwiſchen welcher und dem 


Lac eine lange Erdzunge unter dem Namen Longue Pointe, 


liegt. 
Den 5 paſſirten wir auf unſerm Marſche die große Par. 
au Loup, und den Fluß gleiches Namens. Ueber den Ri- 


viere Maſquincage giengen wir auf Farzeugen, machten 6 


Leuken, und ſchliefen in der Par. Musquin nor ge, die meinen 
Beifall hat. 
Den 6 Baſttag. — ; 


Den 7 hatten wir paſſable Wege, durch ein 3 Leuken 
langes duͤnnes Holz. Wir giengen oft bis an die Knie im 


Waſſer und Kothe. Den Riv. Chicor paſſirten wir auf eis 
ner Fluͤße, fo wie den kleinen Riv, i. Wir hatten 44 


Leuken marſchirt, und quartirten uns in der recht guten Par. 


Barties ein. Der Seigneur hieſelbſt, der ein Englaͤnder 


iſt, und ſich Colbert nennt, hat ein vortreffliches Schloß 


nach dem beften Geſchmacke. Er hat eine neue Paroiſſe ſeit. 


waͤrts von Barlier anbauen laſſen, welche an 3 Leuken lang 


S 5 iſt, 
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ift, und den Namen York fuͤrt. Ich bin auf meiner Rück. 
Reiſe hier durchgekommen, und habe eine neue Paroiſſe in ih⸗ 
rer Entſtehung geſehen: man kan ſich nichts elenderes und 
klaͤglicheres gedenken. Bei Barlier formirt der Lac St. 
Picare verſchiedene Inſeln: die naͤchſt an Barlier liegende 
und unbewonte Inſel heift Zeie au Cuflus, à tenten lang 
und beinahe fo breit: dahinter liegt die weit größere anges 
baute Inſel du Pas. : ~ ` | 
Den 8 DEt. wurden uns von Sorel’aa Batteaux ges 
ſchickt, um das Regiment Specht und deſſen Bagage über 
den LorenzFluß nach Sorel uͤberzufaren. Dieſe waren fämmts 
lich koͤnigliche Batteaux, deren die Armee uͤber 1000 Stuͤck 
hat. Ein ſolches Batteau oder großes Bot trägt 7 bis 8000 
Pf. Ladung, oder 98 bis 30 Menſchen. Unſre Soldaten 
mußten rudern, denn dieſes mußten ſie in Kanada durchaus 
lernen. Ein engliſcher Soldat fuͤrte das Ruder, denn dieſe 
verſtehen das Schiffaren ſehr gut. Wir hatten 13 Leuken 
zu faren, ehe wir nach Sorel gelangten, welches ani fdlis 
chen Ufer des LorenzFlußes liegt. Hier fällt in ihn der große 
und anſenliche Fluß Sorel, oder wie er eigentlich hieß, der 
Riv. Richelieu. Dieſer Fluß läuft auf beiden Seiten herun⸗ 
ter aus dem Champlain-See. Wir landeten zu Sorel, wo 
wir ein engliſches Detachement von 130 Mann, und ein 
ſehr anſenliches Magazin, fanden, aus welchem wir uns vers 
provianfirten. — In der Mündung des SorelFlußes la. 
gen an die 40 2 bis Zmaſtige engliſche Transport Schiffe 
vor Anker, deren Matroſen auf dem Champlain See bei der 
Armee dienten. Eine engliſche Fregatte hatte hier auch die 
Wache. Weil das gar rauhe Wetter, und der Uebergang 
über den Fluß, uns fehr aufgehalten hatte, auch jenſeits Sos 
rel die Wege gar erbaͤrmlich waren, und wir viel Hoͤlzung 
zu paſſiren hatten: ſo mußten wir nach 8 Uhr, Abends, einige 
Compagnien in der Par. Sorel laſſen. Die übrigen Compar 
gnien erreichten noch die Par, Sr. Thomas, wo wir im Sor 
rel gluße abermals 2 engliſche Wacht Fregatten antrafen. win 
: e 
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le Einwoner aus dieſer Paroiſſe dienen bei den Rebellen: dar⸗ 
unter befindet ſich ein Habitant, Namens Nugent, der vor 
g Jaren noch Friſeur in Montreal geweſen, jetzt aber hoch⸗ 
gebietender Obriſter eines Regiments Boſtonianer iſt. Von 
Sorel bis St. Thoms jınd 3 Leuken. 

Den 9 batten wir eine Menge von Bruͤchen zu pa firen, 
über welche oben beſchriebene Knuͤppel Bruͤcken waren, worde ` 
ber alfo die Paſſage geſaͤrlich war. Die Bruͤcken lagen fo tief, 
daß man 1 bis 2 Haus tiefe fteile Deſcenten erſt herunter, und 
dann wieder herauf, faren mußte. Faſt alle 200 Scchritte 
war eine ſolche Brucke zu paſſiren: die Baͤche hatten von 
beiden Seiten das Erdreich ſo tief weggeriſſen. Wir kamen 
heute nicht weiter als 3 Leuken, und zwar nach der grogen 
und ſchoͤnen Par, St. Denis. Hier lag, wegen Bedeckung des 
Transports, ein Heſfen Hanauiſches und Braunſchweig iſches 
Detachement von 84 Mann. Gegen St. Denis über, an der 
andern Seite des SorelFlußes, war die Par. Ate Antoine: 
Die Einwoner von St. Denis hatten rebelliſche Angeſich ter. 

Den 10 matſchirten wir durch die Par. St. Charles, 
Wir giengen allhier uͤber den Sorel Fluß auf die andre Sei. 
te deſſelben, auf einer Fahre, die zum Erfaufen geſchicht ges 
nug war. Wir namen Quartiere in der Par. hel Veulle, die 
über 3 Luken lang iſt. Ihr gegen uͤber, 5 Leuken zweiter, 
liegt die Par. St. Louis. Das Bataillon von Baerner ber 
zog heute ein Lager bei St, Therefe 

Den n trafen wir, auf dem Marfche, im Sorell Sedie 
Isle aux Cerfs an. Wir marſchirten nur bis in die Par. Cam- 
bly 15 Seufen ; hier lag auch, zur Bedeckung eines wich tigen 
Magazins, eines Trains vieler Ammunitton c., ein engli⸗ 
fher Obriſter mit einem Detachement. Auf dem Sorel, Fluße 
lagen 2 engliſche Kriegs Chalouppen mit 8 bis 10 Kanone n. — 
Das am Sorel liegende Fort Chambly iſt durch die Re bellen 
inwendig abgebrannt. Das Fort ift geckigt und ganz ge maus 
ert; es wird jetzt wieder reparirt, und Kaſernen zu a bis 
900 Mann darin angelegt. Weiter als bis Chambly Fän 
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nen keine Batteaux gut gehen, weil von hier eine Rapide im 
SorelFluße von 3 teufen fich erſtreckt. Der Fluß ift hier 
breit, aber nicht tief; und im Grunde liegen unzäfiche große 
Steine, uͤber welche das Waſſer ſchaͤumend weglaͤuft. Man 
packt daher hier alle Batteaux und kleine Schiffe aus, und 
man mußte alle Bedürfniffe der Armee auf 3 Leuken auf Char- 
retten transportiren, ehe ſie wieder in Batteaux eingeladen 
werden konnten. Alle Schiffe, welche die auf dem Cham- 
plain See in Activitaͤt feiende Armee gebrauchte, waren Doc, 
weiſe von Chambly 3 Leuken zu Lande tranſportirt, und alga 
denn wieder zuſammengeſetzt. Der Gen. Maj. von Ried- 
efel ſtand mit 2 Regimentern auf der Isle aux Noix, zwar 
noch im SorelcFluße, aber am Eingange in den Champlain 
See. Bei Chambly hören die Paroiffen auf. Die Ars 
mee hatte fidh eingeſchifft, und auf den Lac Champlain bes 
geben: die Regimenter waren teils auf Schiffen, teils auf 
Batteaux, verteilt. Vorlaͤufig muß ich den Lac beſchreiben, 
ob ich ihn gleich noch nicht felbft geſehen habe. Von Cham- 
bly liegt, am Sorel Fluße herauf, noch das Fort St. Jean. 
Hier ſtand das Baͤrnerſche Bataillon heute im Lager: die Gas 
ger Compagnie ift aber mit zur Expedition gegangen. Von 
St. Jean liegt in dem wieder ſchiff baren Sorel die Isle aux 
Noix, die unbewont ift, und worauf der Gen. Riedeſel cams 
pirte. Alsdenn kommt man zu dem großen Champlain See, 
über deffen Mitte die Graͤnze von Kanada und Neu Vork 
geht. Alsdenn iſt an dem rechten oder weſtlichen Ufer des 
Sees eine bekannte Landſpitze, Pointe auæ terres genannt: 
hier campirte der Gen. Carlton mit dem Corps d’Armée, 
Alsdenn liegen in dem See die Isle aux deux téres, Pointe 
aum pommes, Isle la Motte, und Isle la grande &c. Bei 
Tage mußten die Regimenter rudern, und gegen Abend 
giengen fie ans Land, machten im Holze Feur, und kochten. 
Unſre See Macht auf dem Lac beſtand in den Schiffen Carl- 
ton von ia, Lady Marie von 14, l'Inflexible von 30, und 
Radian von 6 Pfuͤndigen, und oben auf dem — 8 
18 
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bis 10 kleinen Kanonen. Armide, Baleine, waren von ag, 
die vorne 1 apfuͤndige Kanonen fuͤrten, welche wenn fie zuſam⸗ 
mengeruͤckt werden, die Dienſte einer Batterie verrichten. 

Den 12 hatte das Regiment Specht Raſttag, und zog 
das Regiment Rbesz wieder an ſich. t 

Den 13 bezogen beide Regimenter ein Lager bei Cham- 
bly, und mußten ſich ſtets marſchfertig halten, weiter zur 
Armee zu ruͤcken. Allein 

den 15 erfuren wir bereits, wie der Gen. Carlton die 
Flotte der Rebellen, zwiſchen der Inſel au Chapon und dem 
feſten Lande, ſuͤrprenirt, angegriffen, und geſchlagen, und den 
Reſt der Flotte in die Cumberlands. Bay gejagt hatte. 

Den 17 erfuren wir, wie die feindliche Flotte hier ganze 
lich ruinirt, verbrannt, und zum Teil verbort waͤre, die me⸗ 
reſten Rebellen darauf aber ſich auf Batteaux ans Land ges 
rettet hatten. Wir haben verbort oder verbrannt: Royal 
Sauvage von 8 opfuͤndigen und 4 4pf. Kanonen, worauf der 
berüchtigte feindliche Gen. Anaud, ein geweſener Pferdehaͤnd⸗ 
ler, geweſen, der fich aber ſalvirt, und fein Schiff ſelbſt an⸗ 
gezuͤndet hat; Revenge von 2 4pf. und 6 3pf., Entrepr je 
von 10 4pf., le Cutter von ı 1apf. und 4 6pf., Tremble 
von 1 18pf. tant und 6 6pf., Waſbington von 1 ipf, 1 
12pf. 2 pf. 6 6pf., Congrefs wie voriges, Philadelphia 
von 1 lapf. 2 opt, New York item, Jerſey, Providence, 
Newhaven, Spotfire und Boſton, item. Zwei Schiffe wa. 
ren nach Ticonderago geſandt, und diefe find uͤbergeblieben.— 
Der Gen. Carlton ift darauf ſogleich gegen Croronpoint 
geruͤckt, welches Fort die Rebellen eben verlaſſen und ange⸗ 
zündet haben: doch iſt das Fenr von unſrer Armee noch zu rech⸗ 
ter Zeit geloͤſcht worden. Die Rebellen haben ſich in ein 
verſchanztes Lager bei Fort Carillon gezogen, allwo naͤchſtes 
Fruͤhjar das Kriegs Theater eroͤffnet werden möchte. Von 
unſerm Corps iſt nichts bei dieſem Seegeſechte geweſen. 

Den 20 und 21 Okt. ſetzte ſich die Armee bereits in 
Marſch, die Winter Quartiere zu beziehen. Wir Réi a 
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Schliͤßel von Kanada inne, denn wir find Meiſter vom 
Chai nplain See. In Crownpoint bleiben 3000 Mann, 
wilde Kanader, engliſche Grenadiers, und Jaͤger vom (ten 
Regi ment, unter dem Brigadier Fraſer: auf Pointe aux 
fers, und auf der Inſel aux Noix, bleibt das Bataill. von Baͤr⸗ 
ner. Unſre Grenadiers kommen in die Par. St. Antoine und 
St. Denis; Heſſen⸗Hanau nach Barties und Mafquinonge ; 
Pr. Friedrich wird aus Quebeck wegmarſchiren, und kommt 
nach Marchiſhe und Pointe au loup: beide eommandirt der 
Defi fhe Gen. Brigadier Goll. Dragoner und Regiment von 
Rieclefel kommt nach Trois Rivieres, Pointe au Lac, und 
Cap de Madelone, Specht nach Chambly und Baticamp, 
Rhe tz nach St. Anne und les Grondines, beide unter dem 
Gen. Brigadier Specht. 2 engliſche Regimenter kommen nach 
Que beck, wohin das Haupt Quartier des Gen. Carlton auch 
kommt. Der Gen. Riedefel nimmt fein General Quartier in 
Trois Rivieres. Die Dislocation der en gliſchen Regimenter 
habe ich noch nicht geſehen. Ueberhaupt ſollen die Winters 
Duarstiere noch anders regulirt, und die Paroiſſen jenfeits des 
LorerigFluſſes noch mit belegt, werden. Wir liegen jezt zu 6 
bis 12 Mann in einem Hauſe, und dieſes iſt in Kanada zu 
rt. 
G Bon Chambly kamen wir auf eben dem Wege wieder 
zuruͤdk nach Baticamp. ; 
Unſre Armee befteht aus 12 engliſchen Regimentern, die 
ich aber, bis auf des Gen. Carlton und Mylord Cavendifh 
ſeine, nicht ſaͤmmtlich zu nennen weiß. Ferner, aus 1 Dras 
goner Regiment, 1 Grenadier Bataillon, und 4 Regimentern 
Brciunſchweiger. Dann aus beinahe 2000 Kanadiern, 
die freiwillig dienen; und 800 bis 1000 Mann Wilden, 
die des Gen. Carlton Neveu, der Capitain Carlton, anfürt, 
der fich das Geſicht bemalt hat, einen Ring in der Nafe trägt, 
und ſich wie ein Wilder kleidet. Seine Gemalin iſt eine Mylady, 


und Schweſter der Gemalin des Gen. Carlton. Beide Da. 
Ge l men 
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men find vor wenig Tagen aus Europa allhier angekommen; 
die Frau von Riedeſel aber ift noch nicht da. 

Vor ungeſer 4 Tagen erft haben wir die Nachricht von 
der glücklichen Schlacht des Gen. Herve vom 27 Aug. erfa. 
ren, und zwar über Quebeck: denn durch das Land erfaren 
wir nichts von dem, was in andern Kolonien vorgeht. Ha. 
ben wir aber erſt Carillon; ſo wird uns durch Albany die 
Communication mit Sort, NEngland, Virginien ꝛc., ges 
offnet. Die Schlacht iſt in Long- Island vorgefallen: die 
Englaͤnder und Heſſen haben das feindliche Retranchement ge⸗ 
ſtuͤrmt, und erſtiegen. Gefangen ſind 3 Generale, worunter 
der Lord Srirling, 4 Oberſten, 18 Capitains, 42 Heite 
tenants, 11 Faͤndriche, 1 Aide - Major, 30 Sergean ten, 
und 1800 Soldaten. Zwiſchen 3 bis 4000 Rebellen ſind 
todt und bleſſirt. Wir haben an Todten und Bleſſirten ver⸗ 
loren 1 Oberſten, 3 Capit., 12 Officiers, und nicht viel über 
500 Mann. Der Feind hat fein Lager und Artillerie zuruck. 
gelaſſen; der Gen. Howe hat ſogleich die Stadt Neu Pork 
beſetzt und noch gerettet: denn die Rebellen haben ſelbige an⸗ 
zuͤnden wollen, wuͤrden es auch getan haben, wenn ſie nicht 
ein Lazaret von einigen 1000 Mann Kranke gehabt Hätten, 
die fie nicht fo eilfertig transportiren koͤnnen. Man erwartet 
mit Begierde genaue Nachrichten. Der Gen. Lieut. Bous 
goyne wird in dieſen Tagen auf den Winter nach England 
gehen. Nun wird meine Correſpondenz wenigſtens auf a Mo⸗ 
nate geſperrt: denn der LorenzFluß fängt am Ende des Nos 
vembers an zuzufrieren, und kan alſo kein Brief von Quebeck 
abgehen. Un Officiers find geſtorben, der Lieut. Kotte, und 
der Faͤndr. Unverzagt, und fonft niemand. Die Leute von 
unſern Regimentern halten ſich gut: das Regiment Specht 
hat nur in allem von Braunſchweigern Tambour und 8 Mann 
Todte bis hieher. Es ſoll mich wundern, ob der Winter ſo 
ſtreng in Kanada iſt, wie man ſagt. 

Batiscamp, 2 Nov. 1776. 
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39. ei 
Reichsſtadt Donauwoͤrth. | 
SiMorlequng der Rechte und Anſpruͤche des Schwäbifch'n 
Kreiſes auf feinen urſpruͤnglichen Kreis Mitſtand, die Reichs⸗ 
ſtadt Donauwoͤrth. Ulm, 1779, Fol. 6 Bogen. 
Von Seiten des Schwaͤbiſchen Kreiſes erachtet 
man ſich nicht nur für berechtiget, ſondern auch hoͤchſtverbun⸗ 
den, feine ſowol gegruͤndete, aber nun über 11 Jarhunderte 
empfindlichſt gekraͤnkte Rechte, auf diefe Reichsſtadt, feinen 
urſpruͤnglichen Mitſtand, bei gegenwärtigen durch den Tod 
des Kutfuͤrſten von Baiern fich ereignetem Zeitpımere, feiers 
lich zu reclamiren. Daher ſiehet man ſich jetzo veranlaſſet, 
dieſe Rechte, ſo allgemein bekannt und eingeſtanden ſie auch 
immer ſind, aufs neue hier, der Warheit und den Acten ges 
maͤß, jedoch in moͤglichſter Kuͤrze, oͤffentlich vorzulegen. 
g. 1 — 14. Geſchichts Erzaͤlung. 

K. Henrich VI erhob die Stadt Donauwoͤrth (oder 
Werde, wie ſie anfaͤnglich genannt wurde), ſchon A 1190 
zur Reichs Unmittelbarkeit. Sie befand ſich nicht nur ſchon 
unter den erſten Gliedern des ſchwaͤbiſchen Bundes; ſondern 
ſie wurde auch, von der erſten Entſtehung der deutſchen 
Reichskreiſe an, unwiderſprechlich zum ſchwaͤbiſchen Kreis 
fe gezaͤle. Bereits in der auf dem Reichstage zu Worms A. 
1521 errichteten Ordnung der 10 Reichskreiſe, ſteht De unter 
den ſchwaͤbiſchen Kreis Staͤnden (ScHmaus Corpus Fur, 
Publ. 1759, pag. 81). Sie wurde ſogleich auf den erſten in 
Schwaben A. 1522 zu Eßlingen gehaltenen Kreis Tag bes 
rufen. Sie erſchien nicht nur auf dieſem erſten ſchwaͤbiſchen 
Kreis Tage auf dem fie, nebſt einigen andern Reichs Staͤd⸗ 
ten, durch Eßlingen vertretten wurde); ſondern ſie beſuchte 
auch die folgenden Kreistaͤge, und genoß überhaupt einer 
Seits alle Rechte eines ſchwaͤbiſchen Kreis Mitſtandes Des 
gegen erachtete fie ſich auch andrer Seits von Rechts wegen 
verbunden, vom erſten Urſprunge der Kreis Anlagen an, jes 
derzeit den fie nach ihrem Verhaͤltniſſe betreffenden Anteil uns 

wei⸗ 


39. Reichsſtadt Donauwoͤrtb. 28x 


weigerlich beizutragen. — Zu dieſem allgemeinen Ban⸗ 
de der, durch ſo viele Reichsgrundgeſetze ſowol, als durch das 

Reichs Herkommen befeſtigten Kreisverfaſſung, die als 

allgemein bekannt vorausgeſetzt wird, kommt aber in dem. 
ſchwaͤbiſchen Kreiſe, in Abſicht auf das Verhaͤltnis einzelne 

Mitglieder (und alſo auch der Stadt Donauwoͤrth) zum gan⸗ 

zen Kreiſe, noch eine beſondre genaue vom Kaiſer beſtaͤt⸗ 

tigte Verbindung, in welche ſaͤmmtliche Kreis Staͤnde, durch 
die im J. 563 einmütig beſchloßene Schwaͤbiſche Kreis⸗ 

Derfaffung und Executions Ordnung , eingetreten 

find: bei welcher zugleich eine Einteilung ſaͤmmtlicher Kreis⸗ 

Stände in A Kreis Viertel zu Stande gekommen, und 

Donauwoͤrth dem ıften Viertel zugeteilt worden ift. — Dieſe 

doppelte, auf ſo unumſtoͤßlichen Gruͤnden beruhende Verbin⸗ 

dung, hat durch die nachherigen Begegniſſe dieſer Stadt 

nicht aufgehoben oder zernichtet werden koͤnnen. 

Gleichwol geſchah es durch das bekannte ungluͤckliche 
Schickſal, welches diefe Stadt im Anfange des vorigen Fars 
hunderts betraf, daß man ſolche dem Beichs⸗ und Kreis 
Verbande gaͤnzlich zu entreiſſen verſucht hat. Sie wurde 
naͤmlich den 12 Nov. 1607, wegen einiger mit dem dafis 
gen Abt zum heil. Kreuz entſtandnen Irrungen, von SL 
Rudolf Il in die Reichs Acht erklaͤrt: und den 17 Decemb. 
deſſelben Jars wurde dem Herzog Maximilian von Baia 
ern die Execution davon übertragen. Die Rechtmaͤßig. 7 
keit beider Verordnungen hier zu beurteilen, enthaͤlt man ſich 
ehrerbietigſt. Aber die Folge derſelben war, daß bemeld⸗ 
ter Herzog die Acht wirklich vollzog, und die Stadt fuͤr ſich 
in Beſitz nam, und die auf dieſe Achts Execution gegangne 
Koſten, ohngeachtet ſolche ſehr gering geweſen, auf Ke 

| | Gul⸗ 


Sie ftebt in der Sammlung der alten und neuen Kriegs · 
Verordnungen und Reglements des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, 
zwote Ausgabe 1737 Num. L 
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Gulden berechnete, vor deren Wiedererſtattung er die ur 
glückliche Stadt des Beſitzes zu entlaſſen verweigerte. 

Auf die, ſowol von Kreiſes wegen, als auch von ana 
dern Reichs Standen, beim Kaifer widerholt gemachte drin. 
gende Vorſtellungen, wurde fie zwar A. 1609 der Reichs. 
Acht, aber unter dem nur erwaͤnten Vorwand der auf die 
Execution verwandten Kriegskoſten, noch nicht des bairis 
ſchen Beſitzes, entlaſſen. SI Rudolf verſprach zwar 
unter dem 17 Sept. deſſelben Jars [ein Auszug des Ver. 
ſprechens ſtehet in den Beilagen, Num. 1, S. a0), daß 
die Stadt in 4 Monaten völlig reſtituirt werden follte,, , 
ohne dabei der Erſtattung gedachter Kriegskoſten im mindes 
ften zu erwaͤnen. Aber bald hernach beguͤnſtigte diefer Kais 
fer die bairiſchen EntſchaͤdigungsFoderungen wieder, und 
machte ſolche zum unvermeidlichen Beding. 

Die von vlelen Seiten her geſchehene angelegentlichſte 
Vorſtellungen, hatten zwar die Wirkung, daß auch der nach⸗ 
folgende Ri. Matthias die Rechte der Stadt und des Keis 
ſes anerkannte, und inſonderheit auf dem Reichstage 1613 
die Verſichrung gab: „wegen der Reſtitution der Stadt 
„Donauwoͤrth noch in loco mit den bairifchen Geſondten 
„Liquidations Handlung pflegen zu laffen,.. Das Haus 
Baiern aber, welches fich des Unbeſtandes feiner überarofs 
fen Entſchaͤdigungs Foderungen nur allzuwol bewußt war, ſuchte 
ſolche immer forgfältiger zu vermeiden. Und der bald bars 
auf ausgebrochne gojärige Krieg ließ freilich ohnehin, vor 
feinem Ausgange, keine Reſtitution der Stadt mer hoffen. 
Dennoch wurde derſelben, in dem A. 1665 zu Prag ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden, auf folgende Art gedacht: «wegen der 
„Stadt Donauwoͤrth ift dieſes abgeredet, wenn zuvor dem 
eRurfürften in Baiern feine aufgewandte Kriegs Unkoſten 
wiederum erſtattet find, daß alsdenn an bemeldter Stadt 
eReſtitution kein Mangel fepe, auch von dieſer Sache fernere 
Unterredung etwa hiernaͤchſt bei Reichs Zuſammenkünften 
zu pflegen, der Kaifer und bemeldter Kurfuͤrſt in Baiern 
e ſich nicht würden zuwider ſeyn laſſen, Bei 
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Bei den Weſtfaͤliſchen Friedenstractaten mußte nun 
zwar dieſe wichtige Angelegenheit notwendig wieder zur Epra- 
che kommen: fie wurde aber im Friedens Schluße ſelbſt auf 
den kuͤnftigen Reichstag verwieſen. Es heißt naͤmlich dar⸗ 
inn Art. V F. 19: Quod ad ciuitatem Donawerdam at. 
“tinet, fi in proxime venturis Comitiis uniuerſalibus in 
“priftinam libertatem reſtituenda effè judicabitur ab Im- 
“perii Statibus, codem gaudeat jure in ecclefiafticis et 
“politicis; quo ceterae Imperii liberae Ciuitates vigore 
hujus transactionis gaudent,,. Zum klaren Kennzeichen, 
daß, nach dem Sinn dieſes Friedens, bei erfolgender, oder 
vielmer wirklich fon geſchehener KoſtenErſtattung an das 
Kurhaus Baiern, die Reſtitution der Reichsſtadt Donau. 
woͤrth als eine ſichre Folge zu betrachten fei; und daß als- 
denn gedachte Reichsſtadt in ihre vorige Rechte, Freiheiten, 
und angewieſene Stelle bei Reich und Kreis, dereinſt wieder 
einzutreten haben folle. — Aber bei dem darauf gefolg. 
ten Reichstage, hatte die Donauwoͤrthſche Reſtitution das 
Schickſal mancher andern im Weſtfaͤliſchen Frieden dahin 
ausgeſetzten Angelegenheiten. Sie wurde auf demſelben 
nicht eneſchieden, wie der Reichs Abſchied von 1654 ($. 
191 fq.) zu Tage legt; fondern fie wurde in demſelben RAb⸗ 
fehiede, mit den übrigen Materien, abermal auf eine andera 
weite Erörterung verwieſen. Aber dieſe Erörterung iſt teils 
von Baiern immer abzuwenden geſucht, teils auch durch 
die Kriegs Unruhen, in welche Deutſchland auch in der aten 
Hälfte des vorigen Jarhunderts verwickelt wurde, verhin⸗ 
tert worden. 

Kaum aber ereignete ſich, mit dem Anfange dieſes 
Jarhunderts, der erfte guͤnſtige Zeitpunct für diefe Reſtitu⸗ 
tion: fo ergriff ſolchen ſogleich ST Leopold, welcher von 
der Billigkeit und Notwendigkeit derſelben ohnehin uͤberzeugt 
mac; und ſtand wirklich im Begriff, diefe Reſolution mit 
allem Ernſte auszufuͤren, da ihn ein früher Tod davon ab. 
hielt. Sein Sohn und — Kſ. Joſef l, a 
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ſich alſo nur erwaͤnter vorteilhafter Umſtaͤnde, um nun dieſe 
Reſtitution ohne weiteres ins Werk zu ſetzen. Unter dem 
20 Maj (oe erließ er zu dem Ende an die Reichs Ver⸗ 
ſammlung ein Commiſſions Decret [bier unter den eilas 
gen Num. II S. 21 folg ], und zu gleicher Zeit Reicriz 
pre ganz gleichen Inhalts an den ſchwabiſchen Kreis und an 
die Stadt Donauwoͤrth ſelbſt. In dieſem Commiſſions Decret 
erklart der Kaiſer: daß die Stadt Donauwörth dem Kurhauſe 
Baiern zwar (wegen obbemeldt an ſie noch immer gefoderter 
Kriegskoſten) auf gewiſſe Weiſe noch gelaſſen worden; daß aber 
jenes Kurhaus / durch den (damals ſchon) TOOjärıgen Beſitz 
gedachter Stadt / fid vorermeldter Rrieaskoſten bereits mer als 
zu viel entſchaͤdiget babe: daher fei ſchon der Vater des Kaiſers 
allergerechteſt entſchloſſen geweſen, dieſe Stadt wieder in ihre 
alte Reichs Unmittelbarkeit zu ſetzen, zugleich aber auch den 
um das deutſche Vaterland fo febr verdienten ſchwaͤb' ſchen 
Kreis zu ergänzen, und ibm dadurch die viele und große 
von dem Kurbauſe Baiern und feinen Alliirten, auch ſonſt, 
erlittene Drangſale und Schaͤden, in etwas zu erſetzen. In 
dieſen gerechten Geſinnungen fei der hoͤchſtſeel Kaiſer inſon⸗ 
derheit noch durch eine, in Abſicht auf dieſen Gegenſtand, an 
ihn gekommene eigene Abordnung des ſchwoͤbiſchen Kreiſes 
beſtaͤtiget, und nur durch eine unvermutete Krankheit und den 
kurz darauf erfolgten Tod, davon abgehalten worden. Er 
ſelbſt, Kſ. Joſef 1, habe daher nicht fumen wollen, gleich 
beim Eintritt feiner Regierung die Stadt Donauwoͤrth für 
ſeine und des heil. roͤmiſchen Reichs unmittelbare Stadt zu 
erklären fie dem Reichs Staͤdtiſchen Colle g io und dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Kreiſe wieder einzuverleiben und in ibre vorige 

Reichs Stimnie bei Reichs und Kreis Tagen x. voͤllig berzu⸗ 
ſtellen, bingegen von all anderer Untertaͤnigkeit pflicht, Sols 
ge, und Gehorſam goͤnzlich zu entbinden Dielen kai⸗ 
ſerlichen Verordnungen zu Folge, traten dann auch die 
Stadt ſowol, als der ſchwaͤbiſche Kreis, und nicht 
nur 
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nur dieſer, ſondern auch das Reich ſelbſt, welches ſogar in 
Corpore unter dem bis dahin fine omni onere fortgeſetzten 
bairiſchen Beſitze leiden müßen, wieder in den vollen Ges 
nuß aller ihrer desfalſigen ehemaligen Rechte ein. Den t 
Maͤrz 1706 legte die Stadt die Huldigung gegen den Kai⸗ 
fer ab; fie erhielt wieder Sitz und Stimme auf Reichs. und 
Kreis Taͤgen; ſie concurrirte nach ihrem Verhaͤltnis, wie 
vorhin, zu den Reichs: und Kreis Erſoderniſſen: mit einem 
Worte, fie trat wieder in denjenigen Stand ein, in welchem 
fie fich vor ihrer ungluͤcklichen AchtsErklaͤrung befunden hatte. 
Die den 7 März 1714 zu Raſtadt unterzeichnete 
vorläufige Friedens Artikel, erweckten bei dem ſchwaͤbiſchen 
Kreiſe neue Sorge: und der Ausgang bewaͤrte es, daß fie 
nicht ungegruͤndet geweſen ſei. Man befuͤrchtete naͤmlich 
bei der von der Krone Frankreich gefoderten vollkommnen 
Reſtitution des im J 1706 in die Acht erklärten Kurhaus 
ſes Baiern, daß, wenn nicht augenſcheinlich gezeigt werden 
wuͤrde, daß dieſes Kurhaus für feine an Donauwoͤrth fos 
dernde Kriegskoſten bereits vollkommen entſchaͤdigt ſei, er⸗ 
meldte Krone darauf dringen dürfte, daß auch Donans 
woͤrth wieder in den bairiſchen Beſitz zuruckkeren ſollte. 
Dieſe Beſorgnis wurde dem damaligen St. Karin VI als 
lerehrerbietigſt eroͤffnet. Der Kaiſer, uͤberzeugt von der 
Unrechtmäßigkeit eines ferneren bairiſchen Befiges, verlangte, 
durch ein Commiſſions Decret vom 28 Jun. 714 [Beis 
lag. Num. ULT von dem Reichs Convent Gutachten: wie 
die deßfalls noͤtige Liquidation zu veranſtalten, und Doz 
cenauwoͤrth dadurch dem ſchwaͤbiſchen Kreiſe als ein 
„dahingehoͤriger Mitſtand völlig wieder einverleibt 
werden moge, ? — Diefes unter dem 24 Jul. 1714 ere 
ſtattete Reichs Gutachten [ Beilag. Num. IV T gieng dahin: 
der Kaifer ſei alleruntertaͤnigſt zu erſuchen , ſich nicht nur 
bei den damaligen Friedens Tractaten dahin kraͤftigſt zu ver⸗ 
wenden, daß die Stadt Donauwoͤrth in ihrer durch Kſ. Jo⸗ 
fef den J wieder hergeſtellten Reichs Unmittelbarkeit, nach Anz 
* 35 lei⸗ 
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leitung des Weſtfaͤliſchen Friedens Schluſſes, beſtaͤndig erhal⸗ 
ten werden, und dem loͤbl. ſchwaͤbiſchen Kreiſe einverleibt bleis 
ben moͤge; ſondern auch, wenn (bei dem offenbaren Ueber⸗ 
ſchuße des 1oojaͤrigen Genußes über die von Baiern gefoderte 
Kriegs koſten) eine Liquidation gleichwol noch noͤtig erachtet, 
und durch den langwuͤrigen Genuß, die prätendirten Execu⸗ 
tions Roſten nicht ſchon für getilgt gehalten werden follten, 
zu ſolchem Ende eine aus unparteiiſchen Staͤuden des Reichs, 
inſonderheit aber des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, beſtehende Coms 
miſſio ad Liquidandum vor allen Dingen allergnädigft auzu⸗ 
ordnen. 

Im Vorbeigehen merkt man hieraus an, wie voll. 
kommen ſowol der Kaiſer, als das Reich, uͤberzeugt geweſen, 
daß Baiern für feine ehemalige Kriegskoſten Foderung ſchon 
damals bereits mer als zu viel entſchaͤdigt worden ſei. Aber 
das Kurhaus Baiern war ſelbſt zu ſehr von dieſer Warheit 
überzeugt, als daß es fid) auf eine Unterſuchung hierüber 
eingelaſſen haͤtte; vielmer ſuchte es ſolche auf alle Art zu ver⸗ 
meiden. — So ruͤmlich fidh nun auch die kaiſerl. Geſandt⸗ 
ſchaft bei der Badiſchen Friedens Unterhandlung fuͤr die 
Rechte des ſchwaͤbiſchen Kreiſes und dee Stadt Donauwoͤrth 
verwandte: ſo konnte ſie es doch nicht dahin bringen, daß 
diefe Stadt zu einer Ausname der von der Krone Franf- 
reich beftändig verlangten durchgaͤngigen Reſtitution des 
Kurhauſes Baiern gemacht worden waͤre. Sie kerte daher, 
nach dem Badiſchen Frieden, wieder in den bairiſchen Be, 
fig zuruͤck: und die auch nachher von Kreiſes wegen geſche⸗ 
hene fernere Verwendungen und Vorſtellungen, hatten ben 
noch nicht den Erfolg, daß dleſe Stadt wleder aus demſelben 
heraus, und in ihre alte Reichs Unmittelbarkeit, verſetzt wors 
den waͤre. 

8.15 — 21. Rechts Anſprüche des ſchwoͤbiſchen Kreiſes in 
Abſicht auf die Stadt Donauwoͤrth. 

Mit welchem Rechte der Kurbairiſche Beſitz der Reichs. 
ſtadt Donauwoͤrth, zum groͤßten Nachteil nicht nur = 

er 
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ſer Stadt ſelbſt, ſondern auch des geſammten Reichs, und 
insbeſondere des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, bis auf den Tod des 1a 
lezten Kurfuͤrſten, und alſo bis auf den heutigen Tag, forte 
geſetzt worden fei? erhellet fon zur Gnuͤge aus vorberges 
bender Geſchichtserzaͤlung. Nun aber hofft der Kreis 
um fo wee ſichtlicher, daß endlich einmal der gluͤckliche Seite 
punct gekommen fei, da das geſammte Reich, der ſchwaͤbi. 
ſche Kreis, und die Stadt ſelbſt, wieder in den vollen 
Genuß ihrer diesfalſigen Rechte und Freiheiten mit Beſtand 
werden eingeſetzt werden. S i 

Die Rechte des ſchwaͤbiſchen Kreiſes insbeſondre hier 
auszufuͤren, würde völlig überflüßig ſeyn. Die Rechte eis 
nes ganzen Kreiſes auf einzelne Mitſtaͤnde find bekannt: 
und die Rechte des ſchwaͤbiſchen Kreiſes auf die Stadt 
Donauwoͤrth insbeſondere, find fo wenig einigem Zweifel 
ausgeſetzt, daß ſie vielmer immerhin, und beſonders im An⸗ 
fange des jetzigen Jarhunderts, von dem unter feinem Obers 
haupte verſammelten ganzen Reiche, vermittelſt eines ſoͤrm⸗ 
lichen Reichsſchlußes, aufs feierlichſte anerkannt worden ſind. 
Wozu waͤre alſo der Beweiß einer eingeſtandnen und allge⸗ 
mein anerkannten Sache? ; 

Daher will man bier nur diefe Rechte ſelbſt kurz 
beruͤren. Sie beſtehen uͤberhaupt in derjenigen Verbindung, 
in welcher jeder Kreisſtand, als ſolcher, mit dem ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Kreiſe (um ſich eines Reichsgeſetzlichen Ausdrucks zu 
bedienen), in Abſicht auf defen Kriegs- Civils und De 
konomiſche Verfaſſung, ſteht; und nach welcher alfo jeder 13 
Kreis Stand verbunden ift, 1. fein Contingent zu der in 
Kriegs- und Friedens Zeiten aufgeſtellten Kreis Mannſchaft 
verhältnismäßig zu ſtellen, und feinen ſchuldigen Anteil zu als 
len Kreis Anlagen beizutragen, 2. überhaupt fich allem bema 
jenigen als ein getreuer Mitſtand zu fuͤgen, was die ganze 
Kreis Verſaſſung, nach den Reichs- und KreisGeſetzen ſowol, 
als dem Herkommen, in Militär. Defonomie- Münz Straß 
fen» und andern Ge a u iR mit ſich bringt. 
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Alles dies wird hier nur im Vorbeigehen beruͤrt, und als 
bekannt vorausgeſetzt. 

Dieſes nun auf den gegenwaͤrtigen Fall angewandt, ſo 
beſtehen die Rechte des ſchwaͤbiſchen Kreiſes auf die Stadt 
Donauwoͤrth, L in Anſehung des Fukuͤnftigen, in Wieder⸗ 
herſtellung dieſer ganzen Verbindung, worinn die Stadt 
vor der bairiſchen Beſitz Ergreifung geſtanden hat, und wors 
inne fie im J. 1,05 auf einige Jare wieder eingeſetzt gewe. 
fen iſt. Folglich ift dem ſchwäbiſchen Kreiſe unwiderſprech⸗ 
lich daran gelegen, daß diefe Stadt in ihre vorige Reichs Un⸗ 
mittelbarkeit und Kreis Standſchaft hergeſtellt, und dadurch 
der Kreis in den vollen Genuß ſeiner ſo klaren Rechte, nach 
ihrem ganzen Umfang, fuͤr die Zukunft wieder eingeſetzt 
werde — Was li, die verfloßne Seit betrift; fo ift man 
weit entfernt, den bairiſchen Beſitz an und für ſich ſelbſt 
hier zu beurteilen und anzugreifen. Vielmer will man die 
ſo oft beſtrittene Rechtmäßigkeit deſſelben hier ganz auf ſich 
beruhen laſſen, und jogar die hoͤchſt illiquide, ja enorme“ 
Entſchaͤdigungs Foderung von 400000 fl. Executions Koſten, 
welche doch durch den bisherigen Beſitz längft verguͤtet ſeyn 
muͤßen, einſtweilen gelten laſſen, auch die bairiſche Beſug⸗ 
niß, die Stadt bis zu deren Erfah in pfandſchaftlichem Be 
ſitz zu behalten, zugeben. Aber alles dieſes auch vorausge⸗ 
ſetzt und zugegeben, iſt doch noch vielweniger einigem Zwei⸗ 

tafel unterworfen, daß es dem ſchwaͤbiſchen Kreiſe, an ſeinen 
kundbaren Befugniſſen, von Rechtswegen, niemals im ge⸗ 
ringſten haͤtte nachteilig ſeyn, vielmer demſelben, nach wie 
vor, feine beſtgegruͤndete Rechte ungekraͤnkt verbleiben ſollen. 
Nun aber hat ſich dieſer Reichs Kreis, ſeit der bairiſchen 
Beſitz Ergreifung (einige wenige Jare des jetzigen Jarhun⸗ 
derts ausgenommen), beſtaͤndig mit Gewalt außer = 

ea 


„Der einige actenmaͤßige Umſtand, daß allein für Spaniſch 
wachs 6000 fl. verrechnet worden ſind, laͤßt anf die Art 
der übrigen Berechnung hinlaͤnglich ſchließen . Seite 13. 
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Genuß ſeiner Rechte auf Donauwoͤrth gefeßt geſehen: insbes 
fondre hat er das Donauwoͤrthiſche Contingent zur Kreis: 
Mannſchaft ſowol, als den ſchuldigen Beitrag dieſer Stadt 
zu allen Kreis Anlagen, widerrechtlich entberen muͤſſen olg: 
lich muß der auf ſolche Art unſchuldiger Weiſe erlittene bes 
traͤchtliche Schaden des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, demſelben von 
Rechts und Billigkeits wegen, erſetzt werden. Dieſer in 
den verfloßnen Jaren erlittene Schade beſteht zwar Über: 
haupt in dem Mangel der ganzen Verbindung, worinne 
Donauwoͤrth mit dem Kreiſe als ein Mitſtand haͤtte ſtehen 
ſollen. Da aber nicht alles zu dieſer Verbindung gehoͤrige 
eine Aeſtimation füglich zulaͤßt: fo will man fich, in Abſicht 
auf die verfloßne Zeit, nur auf dasjenige einſchrenken, 
was demſelben den meiſten Schaden verurſacht hat, naͤmlich 
1. auf den verhaͤltnißmaͤßigen Donauwoͤrthiſchen Beitrag 
zu allen Kreis Anlagen, und 2. auf das zur Kreis Nann⸗ 
ſchaft ſchuldig geweſene Contingent. Dieſes gedoppelten 
Beitrags hat der Kreis bisher unverdienter Weſſe entberen 
muͤßen; und dieſer Beitrag beläuft ſich, wie man alle Aus 
genblicke aus den Kreis Rechnungen zu sg, im Stande 
ift, auf etliche Millionen. 
$. 22 — 26. Rechts Brände, u dieſe Anſpruͤ he 
beſtaͤrkt werden. 

Diefe ſämmtlichen Rechts Anſpruͤche des Kreiſes über 
haupt, ſowol in Abſicht auf die Zukunft, als auch auf den 
waͤrend des bairiſchen Beſitzes erlittenen Schaden, ſind 
unwiderſprechlich. Denn J. das Recht des ſchwaͤbiſchen Kreiz 
fes iſt viel alter, als der traurige Vorfall, aus defen Berz 
anlaſſung die AchtsErklaͤrung der Stadt, und die Beſitzne⸗ 
mung ſowol, als die Entſchaͤdigungs Foderung des Hauſes 
Baiern, entſtanden if. II. Es ift ein Jus reale, das nach 
den bekannten Grundſaͤtzen den Fundum ſelbſt afficirt, und 
demſelben unzertrennlich anklebt. III. Der ſchwaͤbiſche Kreis 
hat an dem ganzen Vorgang, weswegen Donauwoͤrth A. 
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1607 in die Acht erklaͤrt, und von Baiern in Beſitz genome 
men worden, keinen Anteil gehabt: folglich kan die an der 
Stadt vollzogne Strafe (deren Beurteilung man hier über, 
geht) von Rechtswegen unmoͤglich eine nachteilige Folge fuͤr 
den Kreis haben; denn weder Abſicht noch Befugniß koͤnnen 
vorhanden ſeyn, den dabei ganz unſchuldigen ſchwäbiſchen 
Kreis darunter leiden zu laffen, Folglich haͤtte der Kreis 
niemalen aus dem Beſitz ſeiner ſo gegruͤndeten Rechte geſetzt 
werden ſollen. 

Die Länge des bairiſchen Beſitzes von Donauwoͤrth, 
kan dem Kreiſe noch weniger, als deffen gewaltſame Ent. 
ſetzung aus feinen Rechten, nachteilig ſeyn à denn Reiche. 
fündig ift folgendes. l. Nie hat fich der Kreis feiner An. 
ſpruͤche auf dieſen feinen Mitſtand begeben, vielmer hat er 
ſolche bei jeder Gelegenheit reclamirt; auch wird ſolcher noch 
immer auf allen Kreisverſammlungen bei der Anfrage öffents 
lich aufgerufen. II. Der Kaiſer und das ganze Reich haben, 
von Anfang an, die Rechte dieſes Kreiſes nie mißkannt, vicis 
mer ſol he auf die feierlichſte Art, als je immer hat geſchehen 
koͤnnen, waͤrend dem ſpaniſchen Succeſſtons Kriege, vor dem 
Angeſicht von ganz Europa, fuͤr rechtmaͤßig uud beſtens ge. 
gründet erklaͤrt (oben $, 9 folg.). III. Baiern hat dieſelbe ſelbſt 
nie widerſprechen koͤnnen, ſondern gar oft ausdruͤcklich aner 
kannt, daß nur die obbemeldte EntſchaͤdigungsFoderung der 
Giund feines Beſitzes fei Es hat fih auch ehemals ſelbſt 
deutlich erklaͤrt, daß, nach erhaltener Entſchaͤdigung, die 
Stadt wieder in den Genuß ihrer Unmittelbarkeit, und alſo 
auch der Kreis in die Ausübung feiner Rechte, eingeſetzt 
werben folle. Aber eben diefe Eutſchaͤdigungs Foderung, und 
der dabei ven Baiern ſelbſt verurſachte beftändige Auſſchub 
der Liquidation, ift es, welche zum Vorwand des fo lang 
fortgeſetzten bairiſchen Beſitzes dienen mußten. Alſo iſt IV. 
Baiern von dem Augenblick an, da es um feine Foderung 
vollkommen befriediget worden iſt, ganz offenbar in einem 
mala fide fortgeſetzten Beſitze: den folglich auch der Badi» 
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ſche Friede nicht gerechtfertiget, noch rechtfertigen koͤnnen; und 16 
den der Kurfuͤrſt zu Pfalz, nach feiner bekannten, gerechten, 
patriotiſchen, und großmuͤtigen Denkungs Art, ohne Zweifel 
nicht weiter fortzuſetzen gemeint ſeyn wird. 

Aber ift vielleicht dem Kurhauſe Baiern durch gedas 
ten Frieden, bei dem das geſammte Reich mitgewirket hat, 
ein neues Recht auf Donauwoͤrth beigelegt worden? Dies 
wäre eine Misdeutung, der der klare Buchſtabe in bemeld⸗ 
tem Friedens Schluße unmittelbar entgegen if, Nirgends 
iſt darinn ein neues Recht fuͤr das Kurhaus Baiern bedun⸗ 
gen, oder demſelben eingeraͤumt: blos der Beſitzſtand, wie 
ſolcher vor dem Anfang des Kriegs geweſen, iſt zum Grune 
de der Reſtitution angenommen, und dabei noch uͤberdies eis 
nem jeden ſeine habende Rechte und Anſpruͤche gegen Baiern 
ausdrücklich offen gelaſſen und vorbehalten worden. **Saluo 
“tamen manente jure, quod aliis competere poterit, 
“via judiciaria in competentibus Imperii Tribunalibus 
“perfequendum, poftquam ambo Electores actu reftituti 
«uerint,,: Infrum. Pacis Badenfis, Artic. XV. — Folge 
lich hat Balern durch dieſen Friedens Schluß durchaus kein 
neues Recht auf Donauwoͤrth erlangt: vielmer ſind, durch 
obigen deutlichen Vorbehalt, dem Reiche und ſchwaͤbiſchen. 
Kreiſe, ſeine Foderungen und gegruͤndete Anſpruͤche zu Wie⸗ 
derherbeibringung eines entriſſenen Mitſtandes, offen und 
ganz unbeſchrenkt geblieben. 

Nun die dem ſchwaͤbiſchen Kreiſe zukommende 
Entſchaͤdigungs Foderung insbeſondere betreffeud; ſo 
kan fich derſelbe offenbar an niemand anders, als den Nadja, 
folger des leztverſtorbnen Kurfuͤrſten von Baiern, halten. 
Denn da L das Recht des ſchwaͤbiſchen Kreiſes ein Jus reale, 
und zwar ein älteres Recht als der bairiſche Beſitz, ift: fo 
hatten von Rechtswegen die Einkuͤnfte der Stadt Donau⸗ 
worth, von Anfang an alljaͤrlich, zuerſt zu Abtragung der 
Kreis Schuldigkeiten, und hernach erſt zu Tilgung der bais 
riſchen Entſchaͤdigungs Foderung, angewandt werden Se 
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Ja es fließt eben aus dem Begriff eines Juris in re, daß ein 

8 jeder Beſitzer, und alſo im gegenwaͤrtigen Falle Kur Baiern, 

17 um deswillen, weil ein Jus reale den Fundum ſelbſt angeht, 
verbunden geweſen wäre, die Kreis Schuldigkeiten aus dem 
Fundo zu leiſten Dies iſt aber nicht geſchehen: vielmer hat 
Kur Baiern II auch nach ſchon erhobner Entſchaͤdigungs. 
Summe, feinen Beſitz immer fortgeſetzt, und viele Millio 
nen mier erhoben, als es ſelbſt jemalen gefodert hat. Denn 
ſcwon im J 1714 hatte Donauwoͤrth eine Gegen Rechnung 
von dritthalb Millionen zu machen. Und eben damals 
if von Kaifer und Reichs wegen oͤffentlich anerkannt mor, 
den, daß Baiern ſchon ungleich mer, als ihm gebuͤrt, em, 
piangen babe, und daher einige Liquidation (in ſofern näm, 
lich von keinem Erſatze deſſen, was dem ſchwaͤbiſchen Kreiſe 
inzwiſchen vorenthalten worden, die Rede war), an und fuͤr 
fidi ganz überflüßig ſei. Folglich, da dies richtig, und 
ganz Deutſchland davon uͤberzeugt iſt, hat ſich der ſchwaͤbi⸗ 
ſche Kreis mit Recht, wegen des erlittenen Schadens, an 
die Kurbairiſche Verlaſſenſchaft zu halten. 

Zum Schluße bemerkt man noch, daß es in dieſer 
ganzen Sache um die Redintegratton eines Reichs Krei⸗ 
ſes zu tun ſei, die in allen Reichsgeſetzen ſo ſehr beguͤnſtiget 
wird. Denn J. des Weſtfaͤliſchen Friedens Artic. VIII §. 3, 
et XVII $. 8 (welcher, in dem unter fo verehrungswuͤrdigen 
Garantien vor wenigen Wochen zu Teſchen geſchloßnen Frie⸗ 
den Artic, All, ausdruͤcklich und feierlichſt beſtaͤtigt worden), 
und I fo mancher andrer Reichs Grundgeſetze (z. B Reiche» ` 
Abſchied von 1555 §. Ha, dann von 1582 f. 3, und neuſter 
Reichs Abſchied §. 178-185), hier nicht weiter zu gedenken: 
fo hatt J. der jetzige Kf. Joſef IE» eben fo wie feine Bors 
faten am Reiche, in der kaiſerl. Wal Capitulation Ar tic. XIl &i. 
folg. verſichert: die Ergänzung der Reichs Kreiſe zu befördern, und 

nachdruͤcklichſt zu beſorgen, daß denſelben keine von Alters einver⸗ 
leibt geweſene Staͤnde und Lande entzogen und abgeriſſen wer⸗ 
den ꝛc., und wegen der Wiederherbeibringung auch Ergaͤnzung 

der 
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der Reichs Kreiſeß bewandten Dingen nach, ein Reichs ut⸗ 
achten zu erfodern, und dahin zu ſehen, daß die alſo reſtitu⸗ 
irte Kreiſe und Staͤnde bei ihrer wolhergebrachten Freiheit 
und Reichs Immedietaͤt ungekraͤnkt belaſſen, fort alle atrentirte 
Taͤtlichkeiten und Zumutungen vorderſamſt abgeſchaft werden, 
und zu dem Ende den Kreis Ausſchreibenden Fuͤrſteu, und 
wenn es die Notdurft erfodert, den andern hohen We re 
tern, die wirkliche Hand zu bieten, 

Nach allen dieſen Ruͤckſichten, und aus piefen # pre 
Gruͤnden des Rechts und der Billigkeit, hegt der hochloͤbl. 
ſchwaͤbiſche Kreis die gegründete Hoffnung, daß der ge⸗ 
genwaͤrtige Zeitpunct ihm ſeine laͤngſt erworbne, auf den all⸗ 
gemeinen Reichs Grundſaͤtzen ſowol, als der beſondern Vers 
faffung des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, beſtens gegründete, aber 
nun ſchon ſo lang gekraͤnkte Rechte auf die Stadt Donauwoͤrth, 
endlich einmal wieder geben werde. — Inſonderheit faßt 
dieſer Reichs Kreis, zu der bekannten auf Gerechtigkeits. und 
Billigkeits diebe gegründeten großmuͤtigen und patriotiſchen 
Gedenkungs Art des jezt auch in Baiern regierenden Kurz 
fuͤrſten zu Pfalz, das volle Zutrauen, daß derſelbe, weit 
davon die fo klar vor Augen liegende Gerechtigkeit dieſer Ans 
ſpruͤche zu mißkennen, vielmer ſelbſt geneigt ſeyn duͤrfte, 
eine laͤngſt allzuhart geſtrafte Stadt endlich freiwillig eines 
Beſitzes zu entlaſſen, deſſen Wiederaufhebung vom Kaiſer 
und dem ganzen Reiche ſchon laͤngſt öffentlich für gerecht und 
billig, ja notwendig, erflärt worden, und der beſonders dem 
in der ganzen Sache ſo unſchuldigen ſchwaͤbiſchen Kreiſe ſo 
aͤußerſt nachteilig iſt. — Zugleich aber hegt man auch zum 
"Batter das allerdevoteſt zuverſichtliche Vertrauen, daß ER, 
nach ſeiner kaiſerl. Sorgfalt und Eifer für die Rechte des 
Reichs und dieſes treugehorſamſten Reichs Kreiſes, mit Kura 
fuͤrſten, Fuͤrſten, und Ständen des Reichs, nicht entſtehen 
werde, den bisher kuͤrzlich dargelegten, laͤnaſt in öffentlichem 
Reichs Schluße anerkannten Anſpruͤchen des ſchwaͤbiſchen Kreis 
ſes, bei * guͤnſtigen Zeirpuncte t tätige Géreche 
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tigkeit widerfaren zu laſſen, und alfo I. die Stadt Donau. 

WË? als einen unmittelbaren Reichs- und ſchwaͤbiſchen 
Kreis Mitſtand, wieder in diejenige Freiheit und Unmittel. 
barkeit ſetzen zu machen, daß ſich dieſer Kreis deſſen von 
nun an wieder, als eines zu allen Oneribus concurrirenden 
Mitglieds, zu erfreuen haben möge; auch I. wegen feines 
bisherigen desfalls betraͤchtlichen Verluſts eine billige Schad. 
loßhaltung zu verſchaffen; und, wann je, wider Verhoffen, 
wegen der praͤtendirten bairiſchen Entſchaͤdigung, gleichwol 
noch eine ſchon A. 17 13 für überflüßig erachtete Liquidation, 
zwiſchen Baiern und Donauwoͤrth, fuͤr noͤtig gehalten werden 
ſollte, die Sache dennoch III. wenigſtens dahin einzuleiten, 
daß dadurch die voͤllige Reſtitution gedachter Stadt, und des 
Kreiſes ſelbſt in Abſicht auf ſie, nicht aufgehalten werden, 
vielmer der Kreis unverweilt in den ruhigen Genuß der Stadt: 
Donauwoͤrthiſchen Concurrenz zur Kreis Mannſchaft fos 
wol, als auch ihres Beitrags zu den Kreis Steuren, wie 
der eingeſetzt werden moͤge. 


40. 

Franzöſiſche Refugiés in Daͤnemark *, 
Als A. 1685 viele tauſend Familien, der Reformirten 
57 fere halben, nach Aufhebung des Nantiſchen Ediets, aus 
Frankreich weichen, und in proteſtantiſchen Landen eine Zu⸗ 
flucht ſuchen mußten: kamen ihrer, und nachgehends andrer 
Reformirten deutſcher Nation, einige nach Kopenhagen; 
und erhielten, obwol invitis Theologis, auf Interceſſion 
der ihrer Lere beipflichtenden Koͤnigin Charlotta Amalia, 
j nebft 


Aus Pontoppidan's Kirchenhiſtorie des Reichs Daͤnemark, 
Aten Teils ıftem Bande ( Kopenbagen, 4, 1752). Dies 
fer ate Teil hat 748 Seiten, geht vom J. 1600 — 1700, 
und ift in Deutſchland überaus felten. Hr. Prof. Gebhardi in 
Lüneburg e die Guͤtigkeit gehabt, mir ſelchen zu commus 
niciren. S. £ 
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nebſt andern bürgerlichen Freiheiten, die oͤffentliche Ues 
bung ihres Gottesdienſtes, daſelbſt jo wol als zu Altona ‚58 
Gluͤckſtadt, und endlich auch A. 1720 zu Fridericia. 
Wie aber A. 1707 einige in der Stadt Aalburg etablirte 
franzoͤſiſche Kaufmanns Familien ihren reformirten Gottes 
dienſt, wiewol in Privat Haͤuſern, mit Unterhaltung eines 
eigenen Predigers, unter der Hand einfuͤren wollten: ward 
folches, auf Vorſtellung des daſigen Biſchoſs D. Bircherod, 
als ein in Priuilegiis nicht gegründetes Attentatum, gaͤnzlich 
verboten, mithin beſagte Familien von dannen zu wandern 
veranlaſſet. Die A. 1690 gemachte Einſchränkung ihrer 
kirchlichen Privilegien in Kopenhagen, in Anſehung der Kina 
dertaufe und Trauung (fiehe unten), ward A. 1731 vom 
K. Chriſtian VI durch Auslaſſung eines Artikels wieder auf⸗ 
gehoben; allein Friedrich What alles wieder auf den alten 
Fuß geſetzt, fo daß die Privilegien nunmer dieſelben ſind, 
wie zu K. Friedrichs IV Zeiten, da beregte Privilegien 
1714 zum erſtenmal gedruckt worden ſind. 

(S. 628). Die aus Frankreich haͤuftg fluͤchtende Reformirte 
(deren bei einer Million, ihrer gehabten Kirchen aber 600, ges 
weſen), waren nicht nur in England und Holland unter ih⸗ 
ren eigentlichen Bruͤdern und Glaubensgenoſſen, ſondern 
auch in verſchiedenen kleinen und großen lutheriſchen Sta- 
ten des benachbarten Deutſchlands, bei Tauſenden liebreich 
aufgenommen, und, zum Etabliſſement ihrer verſchiedenen 
Fabriken nnd andrer Gewerbe, mit herrlichen Privilegien 
verſehen worden. Von ſolcher Gelegenheit im Truͤben zu 
fifben, und jene arbeitſame Nation an fich zu ziehen, wa⸗ 
ren kluge Statsleute hieſelbſt nicht weniger als anderwaͤrts 
bemuͤpt; und brachten es auch endlich dahin, daß im J. 
1685 die erſten Privilegia einer freien Religions Uebung für 
die Reformirten ausgefertiget wurden. Allein denjenigen 
Nutzen zog man nicht hieraus, welchen man hätte ziehen koͤn⸗ 
nen, falls man gedachte Freiheit ein wenig früher zugeſtan⸗ 
den haͤtte: denn die allermeiſten und vermögendften Fami⸗ 
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lien aus Bourdeaux, Rochelles, Nantes, und an. 
dern franzoͤſiſchen Handelsſtaͤdten, welche fich Anfangs hie⸗ 
her zu transportiren gewuͤnſcht, und ſich, in Saveur der refor« 
mirten Koͤnigin Charlotta Amalia, nicht wenige Vorteile 
verſprochen hatten, erwaͤlten bald andre Wege, und warte⸗ 
ten den verzoͤgerten Entſchluß nicht ab. Zwar koͤnnte es 
ſcheinen, man haͤtte ſich in dieſer Sache nicht verſpaͤtet: 
denn bereits am Ende dieſes Jars waren verſchiedene franzoͤ⸗ 
ſiſche Familien hier angelangt und etablirt; wie aus einer im 
Archiv der reformirten Kirche aufgehobenen Acte erhellet, 
welche den 3 Decemb. 1685, vom koͤnigl. Feldmarſchall 
Comte de Roie, Mr. Menard, erſtem Prediger dieſer Kolo» 
nie, und 14 Hausvaͤtern, unterſchrieben ift. Dennoch Was 
ren die Masregeln ſo fruͤh nicht genommen, als zu wuͤnſchen 
geweſen, in Betracht daß, ſchon einige Fare vor der Wider: 
rufung beſagten Edicts, ſich viele daſige Familien zur Emi⸗ 
gration anſchickten, und auf ihre kuͤnftige Wonungen be⸗ 
dacht waren, weil fie aus den täglich anwachſenden Beraz 
tionen und vorſetzlichen Eingriffen wol ſahen, was in kur⸗ 
zem werden wollte (S. 629). Da hätte man, wenn der Ents 
ſchluß fruͤher gefaßt worden waͤre, einen welt betraͤchtlichern 
Fang tun koͤnnen, indem viele Familien hieher zu kommen 
fid laͤngſt angeboten, aber noch keine Verſichrung der ut: 
name erhalten. Aus dieſen Gründen wurden jetzt, den 1m 
Apr. 1685, die geſuchten Privilegien gedachter reformir⸗ 
ten und zugleich andrer evangeliſchen Fremdlinge ausgefers 
tigt, da ihnen, nebſt freier Uebung ihrer Religion, eine 
ecjärige Ausname von allen Perſonal Schatzungen und Auflas 
gen erteilt, auch gewiſſe Immunitaͤten in Anſehung des Zolls 
und der Grundſteur der von ihnen zu erbauenden Haͤußer, zu. 
geſtanden war: ſiehe Lonpore. Ada Publ. Tom. XII, 


D 156, | 
S. 637). A. 1688 ward, zufolge der, den frangéfifhen 
Fluͤchtlingen und andern Reformirten deutſcher Nation erteils 
ten Freiheit, die reformirte Kirche in der koͤnigl. Nen, 
tadt 
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Stadt Kopenhagen, zwifchen Aabenraa und der Gother 
Straße, gerade vor dem Roſenburgſchen Garten über, nicht 
eben recht groß, doch aber zierlich, zu bauen angefangen, und 
der Grundſtein den 20 April von der Hand der Königin 
Charlotta Amalta gelegt. Eben dieſe der reformirten 
Religion zugetane Koͤnigin, ließ nicht nur auf ihre Koſten für 
die A Prediger ihrer Bekenntniß, 2 deutſche und 2 franga 
ſiſche, A gute Wonhaͤuſer erbauen; ſondern vermachte auch 
zu ihrem Unterhalte ein beſtaͤndiges Capital, das 1000 Rthlr, 
jaͤrlicher Zinſen traͤgt, wovon jeder 400 Rthlr zu heben hat. 
Noch verbeſſerte ſie auf ihrem Sterbbette dieſe Salaria mit 
einem andern Capital zu 400 Rthlr. Zinſen „wovon jeder 
alſo eins dazu geneußt. 5797 ENER , 

(S. 643). Ein koͤnigl. Refcript vom 6 Sept. 1690 
enthielt, I. daß niemand, der einer fremden Confeſſion, und 
nicht aomeſticae fidei zugetan fei, als Gevatter bei der 
heil. Taufe zu admittiren ſei. Zwar koͤnnte es einem fol. 
chen erlaubt werden, dem Actui beizuwonen; fein Name 
aber follte nicht ins Kirchenbuch als Taufzeuge eingeſchrie⸗ 
ben werden. II. Wenn ein Glied unfrer Kirche, es fei 
Manns» oder FrauensPerſon, mit andern Religions Ver⸗ 
wandten in be Ehe tritt: foll die Trauung von demjenigen 
Prediger verrichtet werden, zu deſſen Gemeine die Perſon 
unſrer Bekenntniß gehört. III. Eben fo verhalte man ſich 
mit der Taufe eines Kindes von ungleicher Ehe, da es als 
lemal in unſern Kirchen zu taufen; es ſei dann, daß der 
König in gewiſſen Fällen anders zu diſpenſiren für gut ers 
achtet. IV. Soll eine Perfon unfrer Bekenntniß, wenn fie 
mit Tod abgeht, nicht außer der Kirche oder dem Kirchhofe 
ihrer ordentlichen Pfarre begraben werden. —— Dieſes 
den unlaͤngſt aufgenommenen Kopenhagenſchen Einwonern 
reformirter Religion zur laft fallende Reſeript, nebſt dem 
unterſagten Gebrauch der in ihrem Kirch Turn befindlichen 
Klocken, hatte allem Anſehen nach zum eigentlichen Urs 
heber den D. Hector Gottiried Maſius, koͤnigl, Hof Prediger 
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und SS. Theol. Prof. P. O. Dann obwol derſelbe, als ges 
weſener koͤnigl. Geſandtſchafts Prediger zu Paris, in den Jaa 
ren, da fo viele Reſormirte aus Frankreich vertrieben wura 
den, den Flüchtlingen viele Freundſchaft erwieſen, und eini⸗ 
gen fortzukommen bebülflid) geweſen, welches er nachmals 
dem Sam. Andreae verhalt, und zeigt, er fei de Retormatis 
in genere non male meritus: ſo ward er doch, nachdem 
die Reformirten hier aufgenommen und wol anges 
ſehen wurden, denſelben ſehr abgeneigt; nicht eben aus 
Neid und Mißgunſt, welches ich dem guten Mann nicht beis 
meſſen moͤchte, doch wie es ſcheinen koͤnnte, vielleicht deswe⸗ 
gen, weil er von einigen Lerern reformirter Seits in eine vers 
drießliche Controvers eingeflochten ward *. 
«So wüßte man alfo nun die ware Quelle von Mafi Inter- 
efe Principum, und allen den berüchtigten Thomaſiſchen 
Haͤndeln, die jenes Buch nach ſich gezogen hat. S. 


41. 
Herzogl. Sachſen Hildburghauſiſches 
Schulden Weſen 
AS (oben eft XXVI, S. 81). 

Auf Veranlaſſung einer gegrünteten Erinnerung in 
dem ſo eben erſchienenen Auguſt Monate des Deutſchen 
Merkurs, S. 190, und eines ungegruͤndeten Widerrufs 
in dem Frankfurter Stats Riſtretto , wage ich, hier einige 

E ee | Acren. 
7 In dieſer Zeitung (St. 131, vom ao Aug.) ſtand, unter der 
Aufſchrift Göttingen, aus meinem Briefwechſel angefürt : 
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Gulden; und die järlichen Einkünfte nur 72000 Gulden, 
Vier Tage darauf ftand in eben dieierZeitung (St. 124, vom 
24 Aug.) unter den kurzgefaßten Nachrichten: Die im igt 
St. des Stats Riſtretto, unter der Aufſchrifft Göttingen, S. 
Hildburghaufen betreffende Nachricht, wird, weil fie 
unrichtig und warheisswidrig angegeben ift; hiermit vi- 
derrufen. Man fehe unten Lit. E den ex Ais der erl. 

erl. 
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Acteuſtuͤcke, woraus obbemeldter Artikel nur Ertractweiſe 
genommen war, in extenſo abdrucken zu laffen: in der Hoff- 
nung, daß wenigſtens einem Teile des deutſchen Publici 
diefe Weitlaͤuftigkeit nicht mißfaͤllig feyn werde. | 


Commiſſariſche Propoſition an die Creditores, in dem 
am 3 Maj 1779, zu Bewuͤrkung eines guͤtlichen proviſoriſchen 
SalungsPlans, abgehaltenen Termin. ie 

§. 1. Die Benennung des proviſoriſchen Zalungs⸗ 

Plans bringt es ſchon mit ſich, daß er, ſeiner Natur nach, 
nur ein vorlaͤufiges, zu Verhuͤtung größerer Inconvenien⸗ 
zien unter einſtens und bis zu gaͤnzlicher Regulirung der Sa⸗ 
che, zum Behuf der liquiden redlichen Foderungen eingeſchla⸗ 
genes Auskunfts Mittel, ifte 
F. a. Veranlagung zu demſelben. Da das fuͤrſtl. Saͤchſ. 
Hildburghaußiſche Debit Weſen, wegen der Menge und be⸗ 
ſondern Eigenſchaften der Paſſivorum, ſich von Anfang an, in 
einer fo bedenklichen und außerordentlichen Lage befunden hat, 
daß Kaiſerl. Majeft. ſich allergerechteſt bewogen geſehen, 
vermôge des Extracts Lit. A, unter dem 19 Febr. 1771 
U a zu 
Gel, Commiſſion den 30 Nov. 1776 extrahirten Conſpectus 
des S. Hildburghauſiſchen Status pailiui; und urteile, ob 
das nicht der Achtung, die man dem Publico und der 
warheit ſchuldig iſt, allzu nahe treten heiße, wenn man ein 
actenmaͤßiges Factum y oͤffentlich, wiewol namenloß und 
fine die et conſule, in einer Zeitung für unrichtig und ware 
heitswidrig erklart! Das Vertuſchen hat der deutſchen 
Freiheit und Geſchichte bereits Schaden genug getan; ſoll 
nun auch das Abläugnen Mode werden? Hatte der Unges 
nannte, etwa als Contradictor, den Unterſchied von liquis 
den und illiquiden, von agnoſcirten und nicht agnoſcirten 
Schulden, im Sinne: fo hätte er es faqen ſollen. Der Hr. 
Herausgeber aber des beliebten Stats Riſtretto folte einmal 
ein Exempel ſtatuiren, und fo einen Ablaͤugner unſtreitiger 
Tatſaͤtze (ſollte es auch wieder ein hoher Gönner ſeyn, wie 
oben GE SE Th. I. ©, 403) — mit Namen nens 
nen. S. 
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zu verordnen, daß gegen alle Creditores, bei denen ſich ein 
Verdacht veroffenbaret, daß ihren Foderungen Exceptio 
uſurariae prauitatis, legis Anaftafianae, doli etc., entge- 
gen ſtuͤnde, Unterſuchungsweiſe zu Werk gegangen werden 
ſolle; bei dem LiquidationsVerfaren auch von dem Contra- 
B dictore, vermöge der Anlage Lit. B 168, verſchiedene Cre- 
ditores, deren Foderungen — 3,5888646 fe Fraͤnkiſch, 
1 P;. 16 5 — betragen, zu ſothane Unterſuchung hinges 
wieſen worden; und denn hieraus leicht begreiflich war, daß 
alle dieſe notwendige Unterſuchungen mit den hier und da 
daraus unvermeidlich folgenden Beweiſen und Gegenbewei⸗ 
ſen, auch uͤbrigen rechtlichen Verfaren, die gaͤnzliche und 
völlige Berichtigung des Status paſſiui auf eine noch immer 
unuͤberſehliche Zeit henausſetzen; indeſſen aber gleichwol nicht 
nur dem Fuͤrſtl. debitirenden Haufe durch dieſen unvermeid⸗ 
lichen Verzug ein unerſetzlicher Schaden zuwachſen, fondern 
auch die redliche Creditorſchaft aͤußerſt zu beklagen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn De blos wegen der deliétorum anderer ganz huͤlf⸗ 
los gelaſſen werden ſollte: fo hat die allerhoͤchſtverordnete 
kaiſerl. Debit: und AdminiſtrationsCommiſſion, in 
dieſen rechtlichen Ruͤckſichten Beweg Gruͤnde gefunden, Kais 
fert. Majeſt. die Errichtung eines ſolchen guͤtlichen proviſo⸗ 
riſchen ZalungsPlans in gutachtlichen Vorſchlag zu 
bringen. 
$. 3. Deſſen Slugen und Notwendigkeit. Vorausge⸗ 
ſetzt alfo, daß nach der Regul vor Berichtigung der Location 
kein Creditor bezalt, und diefe in ſubſtrato aus erſtange⸗ 
fürten Gründen noch in vielen Jaren nicht wol bewuͤrkt 
werden kan: fo folgt von ſelbſt, daß ein ſolcher proviſoriſcher 
guͤtlicher Zalunas Plan das einzige Mittel ift, den vorzüglis 
chen liquiden und redlichen Glaͤubigern zu dem Ihrigen zu 
verhelfen, die einſtweilen eingehende Revenuͤen der Debits 
Maſſe, welche ſonſt unbenutzt und todt da liegen wuͤrden, 
zum Beſten des gonzen DebitWeſens anzuwenden, und auf 
dieſe Art dem Fürjtl. debitirenden Haufe eine Hülfe zu p 
Afa 
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ſchaffen, ohne die es in der Folge, unter der Laſt der fich.in« _ 
deſſen immer anhaͤufenden laufenden Intereſſen, in ein Ret. 
tungsloſes Verderben notwendig ganz verſinken muͤßte. 
S. 4. Beſtimmung des Amortixat ions fundi. Die erſte 
und weſentlichſte Grundlage zu einem jeden Zalungs Plan, iſt 
diejenige Summe, welche zu Abſtoßung der Schulden auge 
gefeßt werden kan, der Amortizationt. Fundus. Da nach 
der Natur eines Reichsſtaͤndiſchen Debit Weſens die bona 
Debitoris nicht veraͤußert, ſondern die Creditores, nur ex 
fructibus, fuccefliue bezalt werden koͤnnen: fo ſtellet Ph in 
ſubſtrato ein doppelter Zalungs Fundus dar, naͤmlich L der 
bare Caſſen Vorrat, welcher nach der Anlage Lat. C mit 40009 C 
fl. Fraͤnkiſch in Anſatz kommen kan, und I. der jaͤrliche Wes 
berſchuß an Revenuͤen, der, nach der fernern Beilage Lir. D, L 
zu Beſtreitung der Commiſſions- und andrer außerordentli⸗ 
chen Ausgaben, jaͤrlich 15000 fl. Fr. liefert. 

H. F. Beſchaffenheit der zu einem proviſoriſchen Zalungs⸗ ` 
Plan güdlificirten Soderungen. Die zwote Ruͤckſicht, welche 
dermalen eintreten kan, muß auf die Beſtimmung der zu dem 
proviſoriſchen ZalungsPlan qualificirten, Paſſiuorum gehen. 
Daß nicht die ſaͤmtliche Paſſiua des Fürftl. debitirenden Hau⸗ 
fes, welche nach der Anlage Lit. E — 4, 183/544 fe Fr. E 
11 Pz 16 9 — betragen, dahin gezogen werden konnen, 
erhellet überhaupt daraus, daß demſelben blos redliche liqui- 
de und agnoſcirte Schulden muͤſſen einverleibt werden, welche 
Eigenſchaften vielen Foderungen noch zur Zeit gaͤnzlich ere 
mangeln. Nach $. 1 und 2 haben daher Kaiſerl Maſeſt. 
in allergnaͤdigſter Genemigung des Commiſſariſchen Vor⸗ 
ſchlags, in dem fub Lit. E Extractsweiſe anliegenden aler, F 
hoͤchſten Coneluſo vom 15 Jun a pr diejenigen Creditores, 
welche zu den 5 erſten Claſſen des dem Commiſſariſchen aller⸗ 
untertänigften Bericht ſub Num. XV anliegenden, und hier 
ruͤckwaͤrts fub. Lit. E inducirten ſummariſchen Conſpectus 
gehören, als ſolche qualiffeirt, die bei dem proviſoriſchen Zae 
lungs Plane zugelaſſen werden . und dieſe betragen, mp 
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G der Anlage Lit. G, an liquidis und illiquidis — 7899 f fe. 
Fr. 3 Pz. 1528 — Wovon jedoch dieienigen unter den li- 
quiden, welche bereits in dem proviſoriſchen Landſchaftlichen 
Plan ſtehen, desgleichen diejenigen von den illiquidis, wels 
che in dem dermaligen guͤtlichen Termino nicht durch Ver⸗ 
gleich ad liquidum gebracht werden koͤnnen, wieder abgehen. 
S 6. Unzulänglichkeit des Zalungs Fund. So wenig 
nun auch der eigentliche Betrag der zu dem proviſoriſchen Zas 
lungs Plan qualificirten Schuld Poſten vor der Hand mit Zus 
verlaͤßigkeit berechnet und angegeben werden kan, weil der 
ware und bleibende Schulden Stock der oben angefürten 5 ers 
ften Claſſen, durch die dermalen intendirte Vergleichs Hand. 
lungen, welche mit den Creditoren auch der Liquidität bals 
ber gepflogen werden ſollen, in der Folge erſt genau beftimme 
werden muß: fo wird es doch, durch das von ſelbſt in die Aus 
gen fallende Verhaͤltniß des Zalungs undi mit dem Shule 
den Stock, evident, folgt auch ſchon aus der zur DebitCom« 
miſſion qualificirt geweſenen Lage der Sache, daß der Zas 
lungs Fond zur ordentlichen und gaͤnzlichen Abſtoßung der Paf- 
fiuorum nicht hinreichend iſt. i 

§. 7. Notwendigkeit eines pai remiſſorii. Hieraus 

folgt zugleich die Notwendigkeit eines Packi remiſſorii von felbft, 

unter der Vorausſetzung, daß ſaͤmtliche zu dem proviſoriſchen 

Zalungs Plan qualificirte Creditores, nach Masgabe der Eis 

genſchaft ihrer Foderungen, an einem unzulaͤnglichen Zalungs⸗ 
Fond participiren ſollen. - 

F. 8. Nähere Beſtimmung des guͤtlichen prosiforifchen 

Zalungs plans. Die Art und Weiſe, wie fie mittelſt eines 
Nachlaſſes daran participiren ſollen, ift alfo der eigentliche 
Gegenſtand des beabſichtigten proviſoriſchen guͤtlichen Zalungs⸗ 
Plans, welcher dieſen Nachlaß und dieſe Zalung ſo repartiren 
ſoll, daß durch eine gleichfoͤrmige allgemeine Mitleidenheit, 
ein gemeinſchaftliches Intereſſe, welches in ſubſtrato freilich 

nur in Vermeidung eines groͤßern Uebels beſtehet, erreicht 

SIA ON dee À 


i wird. 
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§. 9. In Anſehung der Diſtribution des Zalungs⸗ 
Fundi, Dieſe Abſicht glaubt man dadurch am beften zu er. 
reichen, daß I. aus dem auf 40000 fe. anzunemenden baren 
Caſſen Vorrat, diejenigen Creditores, welche aus rech tlichen 
Prioritaͤts -, oder andern ex ratione ftatus herfließ · enden 
Gruͤnden, vorzuͤglich zu bezalen ſind unter der Bedingung 
befriedigt wirden, wenn biefer bare Vorrat zu ihrer ſaͤmmt⸗ 
lichen gaͤnzlichen Abſtoßung, durch einen verhaͤltnißmaͤßigen 
hinlaͤnglichen Nachlaß ausreichend gemacht werden kan; der ⸗ 
geſtalt, daß . die hypothekariſchen und chirographariſchen 
EammerCreditores, aus dem jaͤrlich ſich ergebenden Uebers 
ſchuße der Cam mer Revenuͤen, mit einiger Intereſſen. und ab 
ſchlaͤglicher Capital Zalung, ſogleich von Zeit des berichtigten 
Vergleichs an, in die Präception geſetzt wuͤrden. 
$. 10. Creditores, die aus dem baren Caſſen Vorrate bes 
zalt werden follen, In Gemaͤsheit dieſer Grundſaͤtze würden 
alfo aus dem baren Caſſen Vorrate bezalt: A. die ſaͤmt. 
lichen Gage · Ruͤckſtaͤnde der niedern und Liverejdediens 
ten ohne Abzug, weil fie durch die Qualitär ihrer Foderung 
und durch ihren Notſtand beſonders privilegirt, auch ihre Sos 
derungen nicht ſehr betraͤchtlich ſind, indem ſie nicht hoͤher 
als auf 4000 fl. fich belaufen. Desgleichen B. die ſaͤmtli⸗ 
chen Militaͤr Ruͤckſtaͤnde, welche vor der Hand ungefer 
35000 fk. betragen, wenn fie von dem, in Gemaͤc heit des 
allerhoͤchſten Conclufi vom 19 Febr. 177%, vorher mittelſt 
ſummariſcher Unterfuchung brevi manu zu conſtitulrenden 
Liquido, 2 gegen bare Bezalung des übrigen Dritteils nach» 
laſſen, ebenfalls ex paratiſſimis zu bezalen, weil ſie doch in 
einigem Betracht mit zu den vorzuͤglichen Beſoldungs Rüde 
ſtaͤnden gehören. Und endlich würden noch C. die inländi« 
ſchen Conti und Waren Foderungen von jenen qoooofl, 
zu bezalen ſeyn, weil die Fuͤrſtl. Landſchaft, in ihrer Erklaͤ. 
rung und Vorſtellung vom 10 Nov. 1774, die vorzuͤgliche 
Befriedigung dieſer Creditoren bei der weitern Fortſetzung ih⸗ 
rer Verwilligung zur ren Bedingung , ge i 
4 aber 
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aber dieſe Zalung fuͤr das ganze Debitweſen aͤußerſt intereſ⸗ 
Kant gemacht Hate, e vg eee e 
F. 11. Ausname in Anſehung derſelben. Es ift noch 
eine Gattung privilegirter Foderungen, die eigentlich einen 
Anspruch auf vorzuͤgliche Zalung machen koͤnnten: dies find 
die Gage und Trauerchelder der hoͤhern Dienerſchaft, 
welche ungefer:9000 fes betragen. Da aber leicht vorher zu 
ſehen iſt, daß der bare Vorrat zu allen dieſen Poſten nicht 
hinlaͤnglich ſeyn kan: fe har man ſich aberzeugt gehalten, 
daß obgedachte hoͤhere Dienerſchaft, da ſie gleichwol von dem 
Fuͤrſtl. Hauſe noch ihre Verſorgung erhaͤlt, uͤberdies auch 
unter allen uͤbrigen Glaͤubigern dem geringſten Notſtand aus⸗ 
geſetzt iſt, nicht abgeneigt ſeyn wurde, aus loͤbl. Attache- 
ment und Devotion gegen das Furſtl. Haus, den zu deffen 
Rettung notwendigen proviſoriſchen ZalungsPlan dadurch 
zu erleichtern, daß ſie ihre Foderung dieſer Art, noch zur Zeit 
und bis auf beſſere Umſtaͤnde der Debit Maſſe, um fo mer 
ausgeſetzt ſeyn lieſſen, als ſolche Foderungen Tür ein jedes In- 
diuiduum ganz unbeträchtlich, zuſammengenommen aber 
fur das Ganze von der aͤußerſten Wichtigkeit, ſind. 
Aë, Credicores , welche aus dem jaͤrlichen Revenuͤenlle⸗ 
berſchuß ſucceſſiue zu bezalen find. Unter dieſer Vorausſe⸗ 
sung würde alfo; aus dem jaͤrlich vorlaufig auf 15000 fl. an- 
gegebenen Revenüͤenlleberſchuße, nebſt den erfederlichen 
Commiſſions Koſten, die vorzüglichen Capitalien., Hypothes 
kariſche, und gute chirographariſche Cammer Schulden, derge⸗ 
ſtalt befriediget werden koͤnnen, daß fie insgeſamt, von der 
Berichtigung des Vergleichs an, in die Praception einiger 
nach einer gewiſſen Proportion herunter zu ſetzenden Intereſ⸗ 
ſen, und zugleich nach ihrer vorher zu beſtimmenden Prioris 
taͤt, in eine ſueceſſide Abſchlags Zalung dergeſtalt eintreten, 
daß jedoch die ruͤckſtaͤndigen Intereſſen ein fuͤr allemal abge⸗ 
ſchrieben und nachgelaſſen wurden. en 
F. 13. Schwierigkeit und Auskunft wegen der auslaͤn⸗ 
diſchen Conti und WarenFoderungen. Unter die, er 4 
: tne 
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Eingangs belobte kaiſerl allerhoͤchſte Conclufum vom 15 Jun. 
a, pr. zu einem proviſoriſchen Zalungs Plane qualificirten Cre 
ditoren, gehören die auslaͤndiſchen Conti- und Waren ze, 
drungen, die ungefer — 34720 fC, — betragen. Da 
fie keine beſondre rechtliche Prioritaͤt haben; die in Anſehung 
der inlaͤndiſchen dergleichen Foderungen ex ratione ſtatus ein, 
tretende Gründe aber, auf jene nicht erſtreckt werden koͤnnen: 
fo würde denen freilich ſo geradezu weder eine vorzuͤgliche Zar 
lung zugeſichert, noch ein Nachlaß an dem Liquido ange- 
mutet werden koͤnnen, weil ſie keinen Vorteil dadurch erlan⸗ 
gen würden. Gleichwie es aber eines Teils billig ift-, daß 
die Vorteile eines guͤtlichen Plans dem ganzen Corpori Cre- 
ditorum gemeinſchaftlich gemacht werden; andern Teils 
auch, durch einen erklecklichen Nachlaß von dieſer Seite, dem 
ganzen Debit Weſen ein großer Vorteil zuwachſen wurde; 
und endlich unter dieſen Creditoren auch viele befindlich 
find, weiche als perfonae miſerabiles gewiſſermaſſen anzu⸗ 
ſehen find: alſo gehet der gutmeinende, zum allgemeinen Bes 
ften, abzweckende Vorſchlag kaiſerl. Commiſſion dahin, daß 
I. der bare Caſſen Vorrat, durch einige Abgabe von ſolchem 
Solz, welches nicht zur Floͤße gebraucht werden kan, an die 
in laͤndiſche Conti- und Waren Foderungen, ergiebiger gemacht, 
und derjenige Ueberſchuß der nach Abzalung der ruͤckwaͤrts 
F. 10 benannten Creditoren auf diefe Art noch in Caſſa blei⸗ 
ben dürfe; desgleichen II. derjenige Ueberſchuß, welcher, 
oußer dem zu Befriedigung der §. 12 angemerkten Creditos 
ren ausgeſetzten jaͤrlichen Cammer Zalungs Fond (als welcher 
ohnehin nicht alterirt werden darf), allenfalls durch Erſpar⸗ 
niß und gute Wirtſchaft uͤbrig bleiben würde, zur ſuceeſſiven 
Abtragung dieſer Gattung der Creditoren dergeſtalt zu were 
wenden waͤre, daß derjenige unter ihnen, welcher ſich 
zu dem billigſten Nachlaß verſtuͤnde, davon jedesmal 
vorzüglich. bezalt, und auf dieſe Art von Jar zu Jar 
fortgefaren wurde. Worbei einiger Erfolg um des⸗ 
willen zu hoffen ſtehen dürfte, weil doch der järliche Za⸗ 
8 u 5 | lluungs⸗ 
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lungs Fond dergeß alt beſtimmt werden muß, daß immer eher 
etwas übrig ſeyn, als das geringſte Quantum felen kan. 

§ 14. Naͤhere Beſtimmung der Puncte, worüber eine 
jede Gattung der Creditoren fid zu erklaͤren hat. Aus dieſen 
umſtaͤudlich dargelegten Commiſſariſchen Vorſchlaͤgen und Ers 
läuterungen, ergeben ſich diejenigen Punete von ſelbſt, wort, 
ber fich die vorgeladene Creditorſchaft, teils überhaupt, und 
teils nach ihren verſchiedenen Claſſen beſonders, in Termino 
zu erklaren haben wird. Es hat naͤmlich I. dieſelbe überhaupt 
u declariren, ob die vorläufige Auszalung der Beſoldungs⸗ 
Rackſtande der niedern auch Liverej. und Stallbedienten ., fo 
wie Dr $. 10 vorgeſchlagen worden, ſtatt finden folle? Hiers 
naͤchſt haben II. die Militaͤr Ruͤckſtaͤnde fidh zu erflären, 
ob fie, in Gemaͤsheit des $. 10, 2 Dritteile ihrer liquid bes 
ſtehenden Foderungen, gegen bare Bezalung des übrigen Drit⸗ 
teils, nachlaſſen wollen? Desgleichen wird III. die Gefins 
nung der hoͤhern Hof. und Civil Dienerſchaft, welche Beſol⸗ 
dungs Ruͤckſtaͤnde und Trauer Gelder zu fodern hat, in Anfes 
hung des $. 11 geäußerten Commiſſariſchen Vorſchlags, ad 
Acta zu bringen ſeyn. Nicht weniger iſt auch, IV. von den 
hypothekariſchen und chirographariſchen Cammer Glaͤubigern, 
die Erklaͤrung dahin zu tun, ob ſie die §. 10 vorgeſchlagne 
vorzuͤgliche Befriedigung der Beſoldungs., Conti-, und Was 
ren Foderungen aus dem baren Caſſa Vorrat, und aus dem 
nach Abzug des für fie beſtimmten Zalungs Fundi ſich etwa 
ergebenden jaͤrlichen Caſſalleberſchuß, reſp. gegen hinlaͤngli⸗ 
chen Nachlaß, zugeſtehen, uͤbrigens aber eine billige, den 
Kräften des Zalungs Fundi angemeffene Herunterſetzung der 
laufenden, und den gaͤnzlichen Nachlaß der verfallenen Inter⸗ 
eſſen, eingehen wollen? Ferner haben ſich V. diejenigen in⸗ 
laͤndiſchen Glaͤubiger, welche Conti- und Waren Foderun⸗ 
gen haben, ſich einſtweilen vorläufig zu erklaͤren, ob fie ges 
gen bare Bezalung ſich auf einen baldigen Nachlaß (welcher 
jedoch in der Folge des Termini mittelſt guͤtlicher naͤherer Zu⸗ 
fammentretung genauer beſtim mt werden foll), in Kate 
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des F. 10, einlaſſen wollen? Und endlich wird VI. von den 
ausländiſchen Creditoren der Conti- und Waren Foderun⸗ 
gen, die Erflärung erwartet, ob und in wiefern fie die $. praes 
cedente vorgeſchlagne Auskunft zu acceptiren geſonnen find? 
§. 15. Verſchiedene Cautelen und Reſervationen. Gleich. 
wie fich nun a) übrigens von ſelbſt verſteht, und zu allem 
Ueberſchuß noch ausdrücklich vorausgeſetzt wird, daß keinem 
Creditori, feine Erklarung wegen Nachlaß und fonften, zum 
Nachteil gereichen, oder er ſonſt daran gebunden ſeyn ſoll, 
wenn nicht der proviſoriſche Plan zur Wirklichkeit kommt; 
als wird b) noch ferner von kaiſerl. Commiſſions. Subdele, 
gations wegen erklaͤrt, daß durch die in dem ſummaruſchen 
Conſpectu einſtweilen, und um eine Grundlage zu einer guͤt⸗ 
lichen Location zu erhalten, angenommene Ordnung und 
Priorität der Creditoren, keinem derſelben weder ein mereres 
Recht, als ihm gebuͤret, zugeſtanden, noch dasjenige, was 
ihm gehoͤret, entzogen werden ſolle. Wobei man ſich denn 
c) vorbehaͤlt, den ganzen Inhalt des proviſoriſchen Zalungs⸗ 
Plans einzeln caleulirt und zuverlaͤßig beſtimmt, der daran 
participirenden Creditorſchaft vorzulegen, ſo bald man durch 
die weitern Unterhandlungen dazu in den Stand geſetzt ſeyn 
wird. Indeſſen aber kan man nicht umhin, d) zum gedeih⸗ 
lichen Fortgang dieſer Unterhandlungen, der ſaͤmmtlichen gut. 
muͤtigen Creditorſchaft den vorliegenden Notſtand des fuͤrſtl. 
Debit Weſens, die Notwendigkeit der Zuſtandebringung eines 
proviſoriſchen Zalungs Plans, und die aͤußerſt bedenkliche und 
verderbliche Folge, welche widrigenfalls unvermeidlich eintre⸗ 
ten muß, zur aufmerffamften reiflichſten Beherzigung anges 
legentlichſt zu empfelen. Sildburghauſen, 3 Maj 1779. 
Ta kA 
Extract Concluſ clemmi Majtis, 19 Febr. 1771, zu S. 
Hildburghauſen, regierenden Hrn. Herzogs Schulden Weſen 
betreff. Commiffionis, 
N. ꝛc. Nachdem aber IX. bei dieſen Militaͤr Ruͤckſtaͤn⸗ 
den ſowol ſich der Verdacht vieler Unrichtigkeit hervorgetan, 
i als 
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als auch ex Actis ſich zeithero veroffenbaret, daß unter den 
Creditoribus vieſe vorhanden, welcher Foderungen Hece rio 
uſura Joe prouitatissrlegis Anaſtaſianae, doli. und dergl. 
entgegen ſtehen: Als wollen Ihro Kaiſerl. Majeſt. hiermit 
der kaiſerl. Commiſſion allergnaͤdigſt auftragen, fo oft bei einer 
Foderung ſich dergleichen Verdacht hervortun ſollte, allſofort 
Unterſuchungsweiſe zu Werke zu gehen, die Acta gehörig zu 
inſtruiren, und bei kuͤnftiger Acten Verſendung auch dieſe 
Acta nedſt der gegenwärtigen kaiſerl. Verordnung, mit zu 
verſenden, und uͤber den Verluſt ihrer Schuldfoderungen mit 
erkennen, ſalua tamen appellatione an Kaiſerl. Majeſt., zu 
publiciren ꝛc. mis Johann Georg Reizer: 
he Habite ` 
+ Summarifcher Extract aus den Liquidations-Aétis berjes 
nigen SckuldFoderungen, welche von dem Contradickore, 
vermoͤge Allerhoͤchſten Concluſi de 19 Gebr. 1771, in den eins 
gereichten Exceptionen zur Unterſuchung ausgeſetzt worden. 
— [Poſten. An Capital An Intereſſen 
J. Nuͤckſtaͤndige Be⸗ re Ps 9 x P <i 
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DEA. Oa diE 
Sümmiweiſcher Betrag des darch Ceſſe gerate on 
Nach der neuften wöchentlichen CaffaBorrats- Anzeige der 
fuͤrſtl Kammer vom Maß 1779, befiopes er ege 


TEN vn 
23019 . 16 8$ Hiezu kommen d 
10000 — , , welche menfe Auguflo 1777, 25 


10000 . — . — » | welche menſe Jan. 17% an ere 
zogl. Londſchaft Daune gegeben werbe 


43019 : » Le Bi Summa 
Weilen aber die Caps, zu seit 
der currenten und andrer unverſehenen 
Ausgaben, von aller Barſchaft nicht ent⸗ 
bloͤſt werden kan: ‚jo find, in deſſen Bes 
tracht, von obiger Summe hinwigberugt 
abzuziehen 
3610 716 6 Bi Mithin verbleiben numero Lais 
40000 fe. Summa Summarum. ` 
wuioburgbaufen, 3 Maj 1779. 
EA 
Der ſummariſche Betrag des Herzogl. S. Hidburghau. 
ſiſchen Status actiui befteher, nach der neuſten bei Gr, Mas 
jeſt übergebenen Rectification, in ` 11 
718 fC- järlichen Revenuͤen: wovon abzuziehen 


12616 fe. Amtsbuͤrden airy 
32027 — Eroganda publica T 
19000 — Competenz f 
56643 fe. Summa. Mithin bleibet 
15184 fe. oder numero rotundo jaͤrlich 


15000 fe. — zu Beſtreitung der kaiſerl Commiſſions⸗ 
und andrer extraordinairen Ausgaben, und zu a, der 
Schulden, übrig. 

gildburgbaufen, 3 Maj 1779 
Lit F. 
Extract Concluſß demm vom 15 Jun. 1778. 
LA de. 
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x. Udo Refcribatur derſelben (der kaiſerl. Debit- 
und AdminiſtrationsCommiſſion,) Ihro Kaiferl. Majeſt. 
faͤnden die Vorſorge der Commiſſion, daß bei vorliegenden 
Umſtaͤnden ein proviſional⸗Zalungs⸗Plan zu Stande gebracht 
werde, zu beloben. Nachdem aber dieſes, zumalen bei 
noch abgehender Location, allein ein Werk der Creditorum 
ſei: als haͤtte Commiſſio, über den kaiſerl. Majeſt. vorces 
legten proviſoriſchen Zalungs Plan, die in den s erſten Claſ⸗ 
fen der Beilage fub Nam 16 bemerkten Creditores zu vers 
nemen, und deren per majora ausgefallenen Schluß bericht» 
lich allergehor ſamſt eee 
Tt it 


Summarifiber Conſpectus des S. Bildburgbauſ. Status paſſiui. 

É [Erklarung der unten folgenden Rubriken]. 

J. Abſchnitt, au ruͤckſtaͤndigen Beſoldungen 
1. bei Fuͤrſtl. Regierung und Kanzlei. 

2. bei Fuͤrſtl Kammer Renterei und andern von der Kams 
mer abhaͤngigen Dienern. | 

g. bei Fürfil. Hof State. 

4. beim Militaͤr Etat. 

5. an Penſionen und Gnaden Gehalt. 

56. an Diener Beſoldungen von verſchiedener Art. 

II. A. Erbſchafts., Dotal-, und Paraphernal Foderungen. 
B. Foderungen der milden Stiftungen und dergl. 

C. Cautions Gelder. 

IN. der mit Special Hypotheken verſehenen Creditorum. 

IV. derjenigen Creditorum, welche chirographariſche Kame 
mer Obligationes produecirt haben. 

V. derjenigen Creditorum, welche Waren Conto, Arbeits. 
lon, und dergl. zu fodern haben 

a. inlaͤndiſche b. auslaͤndiſche. 

VI. derjenigen Creditorum, deren Foderungen nicht in Som, 
mer Einname gediehen, und als Schatull Schulden anzuſe⸗ 
hen ſind. 

VII. derjenigen Creditorum, welche Obligationes oder Wed). 
ſel auf Inhabere geſtellt produeirt, und mit dergleichen Pa⸗ 
piern Handel getrieben haben. SCH 
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x 42. NS 
Vertrauliche Briefe aus Jamaika, 
vom 31 Okt. — 23 Dec. 1778. 
J. An Bord des Trans port Schiffes Crawford, 
31 OFr, 1278. 

Seit bem aoſten dieſes find wir ſchon auf den Schiffen, 
und heute nachmittag werden wir erſt abſegeln. Unſre Be⸗ 
ſtimmung ſoll, wie vieles mutmaſſen laͤßt, nach Denfaco. 
la ſeyn. Welche Entfernung! wie wird man von da den 
Weg ins Vaterland wieder finden koͤnnen? 

Ich bin mit meiner Compagnie auf dem nägilicien 
Schiffe, wo id SC Jar den NortbRiver hinauf fur. 
Unfrer find nun in allem 153 Köpfe, ineluſ. 4 Weiber und 
4 Kinder; dahingegen ich auf dem NorthRiver 215 Köpfe 
an Bord hatte, weil es nur für eine kurze Paſſage war. Auſ⸗ 
fer meinen beiden Hrn, Officiers, ift mir der Herr Feldpredi⸗ 
ger Waldeck, ein ganz vortrefflicher Mann, noch zum Ge⸗ 
ſellſchafter geworden. Wenn uns der Himmel fonft vor Un. 
gluͤck behuͤtet, ſo gedenke ich eine angeneme Reiſe zu machen. 
Ich ſchreibe dieſen Brief auf Geratewol; es wird ein Gluͤck 
ſeyn, wenn ich ihn noch durch Zufall nach New Nork an den 
Hrn. Kriegs Rat Lorenz beforgen kan. 

Dein Schreiben vom 18 Jun. habe ich den 21 Oer. 
am Bord dieſes Schiffes erhalten. Auf neue Nachrichten 
koͤnnen wir uns nunmer ſo bald keine Hoffnung machen. — 
Wer hatte denken follen, daß man gar an den Miſſiſſippi kaͤ. 
me? Denn Penſacola liegt in Weſt Florida, nicht gar weit 
von dieſem Fluße, und im Golf von Mexico. Ich habe 
viele Kranke an Bord, beſonders von den lezten Rekruten; 
und Gott weiß, wenn wir erſt in die heiſſen Gegenden fom- 
ec wie viel wir deren noch haben werden. Ich für mei- 

Teil wäre lieber nach Norden als nach Welten gegana 
Ri Doch der liebe Gott wird alles gut machen. 

De boͤſe Zufall, der meinem lezten Paquet vom Febr. 
W iſt, und daß ſolches k Bësch und zerſtuͤmmelt 
V. Heft 39. anges 
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angekommen, hat wich nicht wenig geaͤrgert: kein reeller 
Berluft.ift indes dabei geweſen. — Ich bin geſund: und 
dies ſchaͤtze ich für die groͤßte Gluͤckſeligkeit, beſonders auf 
dem Elemente, wo wir uns jego befinden. Alle unſre Leute 
ſind auf den Schiffen, Chriftiane, Springfield, Britannia, 
. und Crawford, verteilt. Meinen .. danke ich für ihre lezte 
Briefe, und werde ſie von Penſacola aus, wenn Gott will, 
beantworten: vielleicht aber kommen die Briefe erſt aufs Jar 
um dieſe Zeit an. — Jezt wird der Anker aufgezogen, wir 
gehen unter Segel. Ich ſchicke dieſen Brief an das Grenad. 
Bataill. von Köhler , welches unfere Waldecks-town auf 
StatenEiland bezogen hat. Mochte er auch ſchon in Euren 
Händen ſeyn! 

N. S. 16 Decemb. Dies iſt der Brief, der noch 
bei Staten Eiland geſchrieben worden, und von da ans Land 
geſchickt werden ſollte. Weil aber auf einmal das Signal 
zum Abſegeln gegeben , und alle Böte aufgezogen wurden: 
fo konnte dieſer Briek das Land nicht mer erreichen. Er hat 
dp die Reife nach WIndien mitgemacht, und wird von 
Jamaica aus, in einem Paquet, welches ich an den Hrn. 
Kriegs Rat Lorenz ſchicke, abgehen. ; 

II. An Bord vom Crawford auf dem atlantiſchen Meere, 
unter 27° Lat. gegen Florida über: 17 Novemb. 1778. 

Endlich haben wir unfte ſelbſtgebaute Stadt Wuldeck- 
Town auf Staten Eiland, wo wir ganzer 16 Monate geftans 
den, verlaſſen. Wir ſchweben ſchon ſeit dem 31 Okt. auf 

dem Ocean herum, immer noch ungewiß, welches der Ort 
unſerer künftigen Beſtimmung ſeyn werde. Aus der Fart, 
die wir nemen, if leicht zu ſchließen, daß wir nach der In⸗ 
fel Jamaica in Weſt Indſen gehen: ob wir aber daſelbſt bleis 
ben, oder ob es nicht blos fürs erſte ein Rendezvous iſt, muß 
die Zeit leren. Seit a Jaren find wir keiner SeeReiſe mer 
gewont: dieſe gegenwaͤrtlge fieng gleich mit vielem Sturme 
an, und der verlaͤßt uns wenig; mithin wuͤnſcht ein jeder um 
ſo mer, daß die Reife bald zu Ende gebe. Indeß iſt Far 
Dia 
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Capitain ein unvergleichlicher Mann, und ganz das Gegen. 
teil von dem alten Vader. .: aber fein Schiff iſt nicht ſo gut, 
nicht ſo wol zum Transport eingerichtet als: das Schiff 
Benjamin, und ein ſchlechter Segler (a hal Sailor 
Als wir den 31 Oct. dichte von Staten Eiland abfuren, 
war unfre Flotte, unter Anfuͤrung des Commodore Hotham 
auf dem Schiffe Preflon von 64 Canonen, etliche und za. 
Segel ſtark, exc/u/. bes Kriegsſchiffs St. Albans, und Non» ` 
fuch von 64, Centurion von 50, der Fregatte Venus von, 
36, und der Fregatte Solebay von 32 Canonen. Nachmit⸗ 
tag warfen wir bei Sandyhook wieder Anker. Hier mußten 
wir wegen Gegenwindes bis zum gren Mop warten, da wir, 
dann endlich in die offene See kamen. Gleich die erſten 
Tage hatten wir heftigen Sturm, und ſolcher hat uns auch 
wenig, verlaſſen. Bis e Iten dieſes blieben wir zuſam⸗ 
men: alsdann teilte ſich, in der Gegend der Bermudiſchen 
Inſeln, die Flotte; der Commodore, nebſt den Kriegs Schif⸗ 
fen und der Fregatte Venus, ſegelten mit go Segeln mer links, 
und ließ die Fregatte Solebey nebſt dem Agenten Schiff, more 
auf unſer alter General Campbell iſt, und 10 Transporte 
Schiffe incl unfree 4, auf denen unfer Regiment embar· 
quirt if, , ſich rechts ziehen. Wir ſollen alſo allein gehen, 
und wie es (heint, mit dem Gen. Campbell. Die Mut⸗ 
maſſung ift nach Pen ſacola: warum wir aber eher nach Ja⸗ 
maika gehen, und wohin die große Flotte Krerekäpurs ol 
muß ſich wol in kurzem aufklären, 1:30 
Seit der Nacht vom FIten— raten, NC ſehr ‚Für: 
miſch und dunkel war, find wir von unſern andern Schiffen 
abgekommen, und fanden uns des Morgens früh ganz allein. 
Wir haben noch bis heute nichts von ihnen geſehen. Zum 
Gluͤck ift unfer Commotor, die Fregatte Folebay, noch bei 
uns, die den Nachmittag wieder bei uns kam, und verſprach, 
uns nicht zu verlaſſen. Sie nimmt uns alle Tage „wenn 
der Wind gut iſt, an den Strick, und ſo werden wir fort⸗ 
Stin: ſonſt wuͤrden wir i äs einiger; Verlegenheit ſeyn, 
weil 
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well gemeiniglich auf dieſer Höhe viele Privateers herum. 
ſchwaͤrmen, wir aber keine Canonen an Bord haben, folge 
lich wir uns geraden Wegs ergeben müßten, weil wir ihe 
nen nicht durch geſchwindes Segeln aus dem Wege gehen 
könnten, — Am Sonnabend morgens, den 14 in aller 
Früh, verließ uns unſer Commodore, und machte Jagd auf 
ein amaſtiges Schiff, ſo man in der Ferne entdeckte: gegen 
Mittag mußte dieſes die Segel ſtreichen, und abends brachte 
er es mit zu uns. Es war ein Schooner oder ein amerika. 
niſches Kaufmannsſchiff, das von Weſt Indien kam, und 
nach Haus wollte. — Wenn wir ſo ſegeln Fönnten, wie eis 
ne Fregatte; ich glaube, wir wären ſchon in Jamaika, we 
hin wir ſonſt erf in 6 bis 7 Tagen kommen. 

n Die Veranderung des Klima ſpuͤrt man ſchon gar 
merklich: es iſt das ſchoͤnſte Wetter, ſo warm wie bei uns 
im Monat Jupius: es hat (don verſchiedenemal gedonnert, 


; und beſonders ſtark geblitzt. Die Nacht muß man Türen 


und Fenſter aufmachen in der Kajüte, oder man weiß vor 
Hitze nicht zu bleiben. Auf ſolche Art koͤnnten wir dies Jar 
wol um den Winter kommen, denn in Jamaika weiß man 
von Schnee und Froſt nichts. Wie erſtaunt werden wir über 
alles neue und ganz ungewoͤnliche feyn ? wenn wir dort, ſtatt 
des Winters, die ſchoͤnſten reifen Ananas, Orangen, Citro⸗ 
nen und Limonen antreffen, und ſelbſt abpfluͤcken werden! 
Wir freuen uns alle darauf, auch dieſen Teil der Welt zu 
ſehen. Zwar wenn man an die dortige grauſame Hitze 
denkt, für die ein deutſcher Körper eben nicht gemacht ift: 
fo wird dieſe Freude in etwas verbittert. Doch man ges 
woͤnt ſich an alles in der Welt. Der Himmel wird uns auch 
da geſund erhalten, ſo wie wir ja doch bis hieher noch immer 
ziemlich gluͤcklich geweſen find». Unſre Correſpondenz wird 
freilich etwas Not leide i. Ich ſchreibe dieſes im voraus, 
wenn allenfalls in Jamaika ein Schiff lage, das bald ins 
Vaterland abfüre. Der Hr. Major von H— wird allem 
Vermuten nach, gluͤcklich angekommen ſeyn, und Gei 

; rie⸗ 
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Briefe an Euch richtig abgegeben haben. Meinen Brief 
vom 31 Okt. konnte ich nicht mer ans Land ſchicken [fiche 
oben die Nachſchrift]; ich hoffe aber doch, Ihr werdet 
durch den Hrn. Obr. von H— eine vorläufige Nachricht 
erhalten haben, wohin wir etwa beſtimmt ſind. — Heute 
bat uns ſaͤmtlich unſer Schiffs Capitain auf einen guten voa- 
ſted beef zum Eſſen gebeten. Es iſt herrliches Wetter, und 
vortrefflicher Wind, ſo daß wir in einer Stunde 5 engl. 
Meilen machen. Wir werden nicht ermangeln, unſrer lie. 
ben Freunde Geſundheit in einem Glas Madeira, den der 
Capitain beſonders gut hat, zu trinken; wol verſichert, daß 
dieſe auch ihrer Amerikaniſchen Freunde bei ihren Malzeiten 
eingedenk ſeyn werden. ee 
III. In See, an Bord Crawford, Sonntags den 29 Nov. 
147, unter 209104 Noͤrdl. Br. und zwiſchen 74750 Weſtl. 
Länge: rechts die Inſel Cuba, und links die Inſel 
Biſpaniola. a 

Da heute einmal ein ruhiger Tag iſt, deren wir auf 
dieſer SeeReiſe ſehr wenige gehabt haben; und da uͤber⸗ 
dies die Erblickung von Land uns aufgemuntert hat: ſo will 
ich mir dieſen Nachmittag noch vergnuͤgter machen, mich bin, 
ſetzen, und Euch, Freunde! in Gedanken den Verfolg von 
unſrer Reiſe bis auf den heutigen Tag, geben. 

Vom 17 ten an bis heute haben wir viele unruhige ſtuͤr⸗ 
miſche und unangeneme Tage durchlebt, welche, blos ihrer 
Eiunfoͤrmigkeit wegen, eigentlich in keinen Anſchlag in uns 
ferm Lebenslauſe gebracht werden koͤnnen. Noch haben wir 
von unſern andern Schiffen nichts gefehen ; und hören kan 
man auch nichts davon, weil man unterweges keine Wirts⸗ 
haͤußer antrift, wo man nachfragen koͤnnte, ob ſie ſchon 
voraus oder noch zuruͤck waͤren. Wir ſind deshalb oft ganz 
unruhig: der Hr. Obr. von H— aber wird] unferthalben 
noch tauſendmal unruhiger ſeyn. Gluͤcklich ſind wir, daß die 
Fregatte bei uns if, ſonſt koͤnnten wir keinen Augenblick rus 
big ſeyn: es ſchwaͤrmen in dieſen Gegenden viele See Raͤu⸗ 
; SZ 8 ber 
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ber herum, und unſer Schiff ſegelt ſchlecht; wenn uns af, 
sfo ein ſolcher aufſtieße, fo koͤnnten wir ihm nicht entwiſchen, 
und wehren koͤnnten wir uns gar nicht: denn gemeiniglich 
fuͤrt ein Privateer 12, 14, und noch mer Canonen, und 
da wuͤrden wir mit unſerm kleinen Gewer nicht viel gegen 
ausrichten. Aber ſo eine Fregatte, wie unſer Solebay, die 
32 18pfündige Canonen an Bord hat, iſt ein fehe reſpecta⸗ 
bles Ding, an die ſich die Privateers eben nicht gerne wa» 
gen. — Bei gutem Winde nimmt uns die Fregatte an 
den Strick, und ſchleppt uns mit fort. Unſren Capitain 
ſcheren wir damit, daß er ſich anbinden und ziehen laſſen 
muß: im Grunde aber find wir herzlich froh darüber, denn 
ſonſt wurden wir gewiß in 14 Tagen noch nicht ankommen. 
; Heute morgen beim Erwachen entdeckten wir zur tine 
ken eine ganze Keite. von hohen Gebirgen, welche über den 
Horizont des Waſſers an die Wolken hinauf ragten. Wegen 
der großen Entfernung war man anfangs noch immer unge⸗ 
"mp, ob es wirklich Land oder nur Gemälde von Wolken 
waren: je naͤher wir aber kamen, deſto deutlicher fab man, 
daß es wirklich Land, und zwar die ſpaniſche Inſel Siſpa⸗ 
»miolay ſei. Unſer Steuer mann „ welcher die Reiſe ſchon 
noͤfter gemacht hat, giebt uns die angeneme Hoffnung, daß 
wenn dieſer Wind bliebe, wir morgen abend in Port Royal 
auf Jamaika Anker werfen koͤnnten. Man muß in unſrer 
Lage ſeyn, um von der Freude urteilen zu koͤnnen, die eine 
ſolche Verſi chrung bei einem jeden erregt. Wenn ſie auch nicht 
eintrift, wie ich faſt glaube: ſo macht uns doch der Gedanke 
ſchon heute ganz munter, alle Stirnen entfalten ſich von ih 
ren Runzeln, jeder laͤßt ſich den Bart abmachen und putzt 
ſich ſchoͤne auf, als wenn wir wirklich beute noch ans Land 
gehen wollten. 
ne Unfre Kuͤche zwar wird E niche ſonderlich beſtellt 
werden fönnen, indem nur Erbſen und Schweine Fleiſch vors 
raͤtig iſt: wir werden uns alſo am Trunke erholen muͤßen. 
Wir hatten diesmal einen guten Vorrat an n Ai „Hü⸗ 
nern 
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nern und friſchem Gemuͤße gemacht; dennoch find, wir faſt 
mit allem zu Ende. Jedermann glaubte, es wuͤrde nur eine 
Reife hoͤchſtens von 3 Wochen ſeyn, und nun find wir bien 
40 Tage aufm Schiff, und 29 auf der See. Die Provis 
ſion wird wieder ſo geliefert, wie wir ſie beſtaͤndig auf dem 
Lande empfangen haben: d. i. Fleiſch, Rum, Grütz Mehl 
und Butter; namlich amal Schweine Fleiſch und Erbſen, amal 
RindFleiſch, und die z übrigen Tage Gerſtenmehl und But⸗ 
ter; Brod und Rum aber alle Tage. Das Schiffs Bileuit 
iſt grauſam hart, und erfodert junge ſtarke Zaͤne. 
Dieſe SeeReiſe ift ſchon mit mer Unruhe Sturm und 
Gefar verknüpft geweſen, als die lange Fart vor 2 Faren. 
Wir hatten im Anfang 6 Tage unaufhoͤrlich den ſtaͤrkſten 
Windſturm, daß man alle Gedult haͤtte verlieren mögen, 
Meine Geſellſchaft war groͤßtenteils krank, jetzo aber ſind ſie 
alle recht wol, bis etwa wieder ein ſtuͤrmiſcher Tag kommt: 
dann liegt gleich alles zu Bette. Ich bin Gottlob noch ime 
mer recht geſund geweſen! Eſſen und Trinken ſchmeckt mir 
vortrefflich; und von der ſogenannten See Krankheit habe 
ich diesmal nichts empfunden. Vorgeſtern quaͤlte mich ein 
grauſames Kopfweh, welches aber durch contrairen Wind, 
der den Steinkolen Dampf uns in die Cajuͤte trieb, verur- 
ſacht, und den andern Tag auch wieder voruͤber war. Un⸗ 
ter meinen Soldaten habe ich diesmal viele Kranke; auch 
ſind deren wirklich 4 auf dieſer Fart uͤber Bord, d. i. ge⸗ 
ſtorben. Sie waren von den lezten Rekruten, kamen krank 
vom Transport ins Lazaret auf Staten Eiland, und krank 
daraus wieder auf dieſes Schiff. Ich habe deren noch a, 
die ſchwerlich Jamaika ſehen werden. 5 
Ich fuͤrchte, die Veraͤndrung des Klima wird uns no 
manchen Soldaten koſten. Es iſt gegenwaͤrtig hier ſo heiß, 
wie bei uns mitten im Junius. Des Tags uͤber weiß man 
faſt nicht vor Hitze zu bleiben; des Morgens vor Sonnen. 
Aufgang, und des Abends nach Sonnenlintergang, ift es 
am angenemſten, beſonders jego, da wir Mondfihein haben. 
Za Die 
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Die Soldaten liegen, ſo viel ihrer Platz haben, die ganze 
Nacht oben aufm Verdeck, weil es unten unerträglich heiß 
iſt. Wir haben in unſrer Kajuͤte Tag und Nacht Tuͤren 
und Fenſter auf, und keine Decke kan man uͤber ſich leiden. 
Den Tag über gehen wir merenteils in bloßen Hemden. 
Welcher Unterſchied! Da Ihr jetzo, um die naͤmliche Zeit, 
ber warmen Oefen ſitzet, und in Pelzen und warmen Wins 
ter Roͤcken ſtecket: ſchwitzen wir hier, und werden von der 
Sonne ziemlich verbrannt werden. 

Heute vor 8 Tagen, den 2offen, paſſirten wir den 
Tropicum Cancri unter dem 232 Noͤrdl. Breite. Wir 
wurden von den Matroſen gehaͤnſelt, wie es Sitte ift, wenn 
man dergleichen Knie zum erſtenmal paſſirt. Wir kamen 
mit einer Öuinee ab; fie waren recht zufrieden, und wuͤnſch⸗ 
ten, daß wir in H Tagen die Mittagskinie, und dann auch 
den ropicum Capricorni, fo paffiren möchten. Allein es 
iſt hier ſchon warm genug: wie mag es erft unter dem Aequa⸗ 

tor ſeyn? Das waren ſo meine lezten Gedanken, daß ich 
noch einmal nach Weſt Indien kommen wuͤrde: aber der Dim, 
mel fuͤrt ſeine Freunde wunderlich herum. 
IV. Crawford Tranſport Schiff, im Hafen von Kingſton, 
auf der Inſel Jamaica, in WeſtJudien. Montags 
+ den 14 Dec 1778. 
Da find wir nun, auf der Inſel Jamaika; und ſchwi. 
hen und braten, zu der naͤmlichen Zeit, wo Ihr hinterm 
Ofen ſitzt, und Kaͤlte wegen Euch vielleicht nicht vor die 
Thuͤre wagt! Hier iſt alles gruͤn; die Ananas, Citronen, 
Orangen, und Lemonen, werden alle Morgen friſch abge⸗ 
brochen, und zum Verkauf gebracht: da indeſſen bei Euch 
Felder, Gaͤrten, und Baͤume mit Schnee bedeckt ſind. Hier 
berrſcht ein ewiger Sommer. ; 
| ‚Hätten wir nicht die Fregatte gehabt: fo wären wir 
ſicher nicht da, ſondern entweder von den Franzoſen oder den 
Æsbbels gefangen worden, deren Kaper in Menge auf der 
Hohe von Cbarlessewr herum ſtreifen. Wir waren für un. 
ſere 
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fere andre Schiffe beſorgt, und diefe dagegen machten ſich 
unſertwegen die ſuͤrchterlichſten Vorſtellungen. Aber nach 
einer zotaͤgigen recht unruhigen und gefärlichen See Reiſe 
kamen wir den 2 Decemb. in Port Royal auf Jamaika 
an. Wir ankerten hier, und hörten zugleich mit unbeſchreib⸗ 
lichem Vergnuͤgen, daß die andern Schiffe 2 Taͤge vor uns 
angekommen, und geſtern morgen höher hinauf nach King. 
fion, und von dar auf einen bequemen Platz, um frifh 
Waſſer zu füllen, gefaren wären. Mit der aͤußerſten Uns 
gedult mußten wir warten, ehe wir unſre gute Freunde ſpre⸗ 
chen konnten Den 3 furen wir auch nach Kingflon, und 
mußten dichte an die Stadt mit dem Schiff anlegen, weil 
durch den Sturm ein kleiner Leck oder Oeffnung ins Schiff 
gekommen war, und ſolcher vorher ausgebeſſert werden muß⸗ 
te. An eben dieſem Tage hatte ich das Gluͤck, unſern teu⸗ 
erſten Hrn. Obriſten, und den groͤßten Teil der uͤbrigen Hrn. 
Officiers, anzutreffen. Von beiden Seiten war die Freude 
auſſerordentlich. Der Hr. Obriſte erzaͤlte mir, er haͤtte ganz 
gewiß geglaubt, wir waͤren entweder gefangen, oder haͤtten 
ſonſt ein Ungluͤck gehabt. Die Freude, die ein jeder, auch 
der gemeine Soldat, bezeugte, wie fie mich zum erſtenmal 
wieder ſahen, und daraus ſchloſſen, daß auch der ihrer Mei⸗ 
nung nach verlorne oder gefangene Crawford wieder da mé: 
re, war mir Belonung genug fuͤr die Unruhe, die wir in ei⸗ 
ner astägigen Trennung ausgeſtanden hatten. Gottlob, 

wir ſind wieder zuſammen! 3 
Den 6 Dec. war das Schiff ausgebeſſert, und wir 
furen auch an den Ort, wo die andern Schiffe lagen, um 
Waſſer zu füllen. Jetzo liegen wir dichte bei einander, und 
beſuchen uns öfters, oder ſehen uns in der Stadt, welche 43 
engl. Meilen davon ift, wenn man zu Laude geht, aber nur 
etwa 1 Meile zu Waſſer. Nachdem wir aber ledige Faͤſſer 
wieder mit friſchem guten Waſſer gefüllt hatten, furen wir 
den 10 ſaͤmtlich nach Kinghon hinauf. Hier liegen wir 
nun ſtille vor Anker, und erwarten den Tag unſrer Abreise 
8% mif 
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mit Schmerzen. Penſacola iſt eigentlich der Ort unſrer wa⸗ 
ren Beſtimmung. — Die erſten Tage unfrer Ankunft hie. 
ſelbſt kam ein Exprefs Paquet boat von NeuNork in 17 Za 
gen hier an, und brachte die Nachricht, daß die franzoſiſche 
Flotte des Comte d' Eſtaing von Boſton weg fei, und man 
nicht wiſſe, ob ſolche etwa den Weg nach Weſt Indien ge⸗ 
nommen habe. Dies machte die hieſigen Einwoner ſehr un. 
ruhig, und viele glaubten, wir müßten hier bleiben: fo gar 
bieß es einmal, es würde ein Embargo von 2 Monaten auf 
unſre Schiffe gelegt werden. Nun aber muͤſſen andre Nath. 
richten eingelaufen feyn ` denn es heißt, wir würden gegen 
Donnerſtag, als den 17 ten, abſegeln. 
SC Jamaika if, ſo viel wir in der kurzen Zeit unfers 
Aufenthalts davon geſehen haben, eine fruchtbare und ganz 
unvergleichliche Inſel. Man kan ſie mit Recht ein Para⸗ 
dies nennen, well hier, wie im Stande der Unſchuld, ein 
großer Teil der Leute nackend gehen. Die HauptProducte 
ſind Zucker, Coffe, Cacoa wovon die Chocolade gemacht 
wird, Orangen, Limonen, Citronen, Ananas, der 
Cocos Baum, welcher faſt wie ein Palmbaum ausſieht, 
und eine große Nuß wie beinahe ein. Kürbis geformt trägt, 
deſſen inwendigſter Kern ein Bierglas voll weißlichtes Waf- 
fer wie Mandel Milch in Dh faßt, welches fie hier für eine 
Delicateſſe trinken, mir aber doch nicht ſchmecken will. Fer⸗ 
ner ziehen fie hier Indigo, Toback, Baumwolle, Ing. 
wer, Pfeffer ic, nebſt gar vielen mediciniſchen Gemäch, 
ſen und Kräutern, worunter hauptſaͤchlich die Saſſapa⸗ 
rilla if, Außerdem waͤchſt hier das fo ſchoͤne Mahogany 
und Manchinell Holz, wovon die ſchoͤnſten Sachen verar⸗ 
beitet werden. — Die ganze Inſel iſt ungefer 140 engl. 
Meilen lang und 60 breit, voller hohen ſteilen Gebirge, be, 
ſonders an der See Seite: an dieſen waͤchſt der Coffe und die 
ubrigen geringern Gewaͤchſe. Das Fucker Rohr, welches 
ò m Schilſe in einem alten deutſchen Teiche fehr aͤnlich ſieht, 
erſodert etwas Feuchtigkeit, und ſtehet merenteils auf der 
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Ebene oder im Grunde. Die Plantagen find tiefer im fans 
de, und die naͤchſte etwa 14 Meilen von Kingſton. Wenn 
es die Zeit zuläßt, fo werde ich ſelbſt eine in Augenſchein 
nemen. e 
Kınsston if die größte Stadt ouf der Inſel, und 
foll etwa 2500 Haͤußer haben. Sie ift ein offner regulär 
gebauter Ort, von Figur ein laͤnglichtes Viereck, bat ia 
Straſſen in der Laͤnge und 8 in der Breite, alle Egal gebaut: 
nur find die Straſſen etwas enge und nicht gepflaſtert, (aufs 
fer daß dichte vor den Häufernein ſchmaler Fußſteig it), weil 
man wegen der großen Hitze auf dem Pflaſter es nicht aus⸗ 
halten koͤnnte. Die Haͤuſer find von Backſteinen aber fo 
duͤnne leicht und lufftig, daß man die äußere Hitze wenig bars 
innen empfindet. Vor allen Haͤuſern iſt unten ein ouer 
Gang und oben ein Balcon; die Feaſter und Thuͤren find im. 
mer oſſen, und von Kaminen, ſo wie von Winter und Schnee, 
weiß man nichts. Es iſt jetzo ſo warm, als es bei uns im 
heiſſeſten Sommer zu ſeyn pflegt. Freilich hat die Natur 
auch wieder geſorgt, daß man fo viele kuͤlende Gewaͤch ſe hier 
hat. Die Ananas iſt alles, was man nur erfriſchendes 
erdenken kan: die Orangen desgleichen, Limonen, und Zú- 
cker, ſind wolfeilz der Jamaica-Sprit oder Num if befon. 
ders gut, mithin alles, was zu einem guten Punch gehoͤrt. 
Dieſen trinkt man hier vom Morgen bis an den Abend Der 
Wadeira Wein it hier ganz vortrefflich; die übrigen leid 
tern Weine ſollen ſich nicht ſo gut halten, weil es gar zu heiß 
iſt, jedoch hat man faſt alle Sorten hieſelbſt. Es iſt ſehr 
teur, und das bare Geld rar, weil groͤßtenteils alles in Pro. 
ducten beſteht, und fo gegen andre vertauſcht wird. Man 
fagt, in langer Zeit harten nicht fo viele Guineen roulirt, 
als ſeitdem unfre kleine Flotte hier if. — Der größte Teil 
der Einwoner find Schwarze oder Mulatten: man rechnet 
gegen 1 Weiſſen 15 und noch mer der leztern. Es giebt 
Plantagen, die 250000 Pf. wert find, und worauf 4 bis 
500 Sklaven gehalten werden. Alle Sonntag iſt ein groſ⸗ 
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fer: Markt in Kingſton, wo lauter Moren hinkommen, und 


ihre Sachen verkaufen, weil dieſer Tag zu ihrem eigenen 
Gewerbe iſt. Hier ſah man mer denn 3000 ſchwarze Ges 
ſichter, teils nackend, teils auf eine naͤrriſche Art angezogen. 


Die Weibsleute haben größtenteils ein kurzes Stümpfchen 
Pfeife im Munde, und rauchen. Es iſt aber ein ſolcher Ge. 
ſtank, daß man ohnmaͤchtig werden möchte: wirklich waren 
wir auch nicht im Stande, den ganzen Markt durchzugehen.— 
Unter den weiſſen Einwonern giebt es gar viele Deutſche. 
Gleich den erſten Tag trafen wir einen feinen Landsmann an, 


einen Holſteiner: es ift ein Tiſchler, der Thon 17 Jare hier 


im Lande iſt, und nur 7 Wonhaͤußer in der Stadt und eine 


Werkſtatt hat, wo nichts wie Mahogany Holz verarbeitet 


wird, und worinn mer denn 30 beute arbeiten. Er iſt, 
wie mans hier nennt, ein guter Gentleman, und hat uns 


viel Hoͤflichkeit erwieſen. — Gar zu geſund mag es wol 


hier nicht ſeyn: die Leute ſehen ſehr blaß aus, und nach 
den Leichen Steinen auf den Kirchhoͤfen zu urteilen, erreichen 


ſie eben kein gar hohes Alter. Die meiſten ſterben zwiſchen 


30 und 40 Jaren, wenige find von en: und nur eine eine 
Or Matrone war da, von der die Aufſchrift ſagte, fie wäre 
m 73ften Jare, in der Blüte ihres Alters, geſtorben. 
Des Morgens und Abends ift es am allerbeſten: und um 
diefe Zeit Debt man auch die mereſten Leute auf der Strafe 
fe; die Ladys faren alsdenn 2 und 2 in kleinen Chaiſen mit 
Einem Pferde. Beſondre Schoͤnheiten habe eben noch nicht 
geſehen. Unter den Mulatto's, welche von weiſſen Vaͤtern 
und ſchwarzen Müttern abſtammen, giebt es vortreffliche 
Gewaͤchſe: nur find die Geſichter bei Tage nicht ſehr reizend. 
— Die Einwoner ſind ungemein hoͤflich und artig gegen 
Fremde, welches dem Englaͤnder ſonſt eben nicht eigen iſt. 


— Der Gouverneur Dalling wont in Spani/htown, uns 
gefer 10 (14) Meilen von Kingſton; und in Greenwich, 
4 Meilen von Kingſton, iſt der Admiral Joh. Parker. Die 


erſte Stadt hat 8 bis 900 Häußer, die eben ſo gebaut ſind 
Au wie 
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wie in Kingſton: hier iſt die GeneralBerfammfung der 
Stände nebſt allen Gerichtshoͤfen. — Der Haſen iſt ei⸗ 
ner der größten in der Welt. Beim Eingange deſſelben liegt 
Bert Royal: dies war ehedem die Hauptſtadt; nachdem fie 
aber teils durch Erdbeben, Sturm, und Ueberſchwemmung 
zu verſchiedenenmalen ſtark gelitten bat, fo ift fie nicht wei. 
ter angebaut worden. Jeho ſieht man nichts mer wie das 
Fort, um den Hafen zu beſchuͤtzen, die Caſernen, einige 
koͤnial. Magazine, und ſehr wenig andre Haͤußer. Gegen 
über liegt das MufkiroFort mit 90 Canonen beſpickt: 1 Bas 
rail, vom Goften Regiment Royal-Americain liegt da. 
Nicht weit hiervon iff auf einem Berge ein Fort, wo 12 
Canonen ſtehen, die die 12 Apoſtel heiſſen. nr Man 
Wenn man die Inſel zuerſt erblickt; fo ſollte man glau⸗ 
ben, es koͤnne nicht viel da wachſen. Man ſieht nichts wie 
Gebirge, teils kal, teils mit kleinem Geſtraͤuche, wie bei 
uns das Wachholder Holz iſt, bewachſen. Aber zwiſchen 
durch, und tiefer ins Land, giebt es die fruchtbarſten Huͤ⸗ 
gel und Täler. — Im Maj und October ſoll es öffters 
febr anhaltend regnen, und zu Zeiten grau ſame HagelStuͤr⸗ 
me mit unter kommen. Alle Mittag kommt der Wind von 
der See, welches Sea breeze, und gegen Mitternacht kommt 
der Wind von der Land Seite, welches Land breeze heißt: 
ohne dieſe Winde würde es kein Menſch hier ausſtehen koͤn. 
nen. Die Einwoner nennen diefe Winde Sprichwortsweiſe 
den West Indiſchen Doctor. Dieſes Jar waren ſolche 
wieder nicht häufig, dies verurſacht boͤſe Krankheiten. Die 
deute ſterben viel, und zwar merenteils ploͤtzlich, und alle 
Abend Debt man Leichen. Vor einigen Tagen fah ich ein 
Mulatto Mädchen von $ Jaren begraben: einige alte Mas 
tronen, 19 bis 14 junge Ladys in das blendendſte Weiß ges 
kleidet, nebſt 8 Negro Maͤdchen, folgten: der Paftor in dem 
nämlichen Ornat wie die unſrigen, nur daß er weiſſe ſeidene 
Strümpfe anbatte, und eine weiſſe Cocarde am Hute trug, 
hielt eine kurze Rede; das Vater Unſer betete fein Schulmei, 


anſahnlicher junger Mann, der alle nörige Kräfte 7 hat. 
, Die 


Kriegs Rat Lorenz in Rien Pork addreſſiren, und ihn bitten, 
ſolchen mit der erſten Gelegenheit ins Vaterland zu beſorgen. 
Biß auf dieſen Tag ſind wir alle insgeſamt ganz geſund und 
vergnügt. Ich bin nur unruhig, daß Ihr in fo langer Zeit 
keine Nachricht von uns erhalten koͤnnt. Daß wir New Jork 
vorlaſſen haben, wißt Ihr wol ſchon: auch wird es kein Ges 
heimniß bei Euch ſeyn, wo unſre Beſtimmung hingerichtet 
iſt. — Ich werde mer als Ein Paquet aber mit verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten, ſortſchicken: kommt das eine nicht an, 

fo hat doch wol das andere nicht ein naͤmliches Schickſal. 
iir werden, wie es heißt, Sonnabends den 19 dies 
fes, mit unſrer kleinen Flotte unter Bedeckung der Fregatte 
Solebay von hier abfegeln., und unſern Cours durch den 
merikaniſchen Golf nach Penſacola zu nemen. Die eigene 
Erfarung als die befte Lermeiſterin in allen Dingen, wird 
uns ſagen, was an Penſacola zu tun iſt. Die hieſigen Er⸗ 
zaͤlungen davon ſind ſo verſchieden, daß man nicht weiß, 
was man davon glauben ſoll. Die Fart bis dahin ſoll 14. 
Tage dauern: da wir aber gewont find, merenteils 2, auch 
amal ſo lange als gewoͤnlich zu ſaren; ſo will ich noch 14 
Tage zugeben, und alſo in der Mitte künftigen Monats 
Jan. 
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Jan. ute daſelbſt ankommen laſſen. Der Himmel entfer 
ne franzoͤſiſche Flotten und Privateers von uns! Wir gehen 
wieder 13 Grad hoͤher binauf nach Morden, und kommen al⸗ 
ſo, wie ich hoffe, in eine etwas mer gemäßigte Gegend. 
Hier iſt es für uns Deutſche zu warm, beſonders um Krieg 
zu ſuͤren, zu marſchiren, und Fatiguen aus; zufteben ; das ſind 
wir mit unter ſchweren Armatur nicht im Stande. Daß 
wir aber bei dieſer Gelegenheit auch Dep? Indien geſehen 
haben, ſolches wollte ich jetzo nicht für vieles Geld entberen. 
Mit eignen Augen ſehen, ift doch ganz was anders, als in 
todten Beſchreibungen leſen: Entſchaͤdigung genug für alles, 
was man dabei ausgeſtanden hat. Auch urteilt man von an⸗ 
dern Ungläcklichen richtiger, wenn man ſelbſt viel, bald g D 
tes bald ſchlechtes, erfaren bat. 
? Morgen früh fare ich mit meinem Capitain in die Stadt. 
Er wird mir die Pot Olle zeigen, und da werde ich dieſes 
Paquet auf Gerathewol abgeben. Wie ich ein andres Dicker 
res Paquet wegkriege, weiß ich noch nicht. Ich werde es 
gerades Wegs uͤber London gehen laffen, dieſes foll das befe 
und fürzefte fenn. Wenn wir einmal gluͤcklich nach Penſa⸗ 
cola kommen, ſo ſoll fleißig und umſtaͤndlicher geſchrieben 
werden. Aber kriegen wir auch in Jar und Tag Antwort 
darauf? . 
VI. Montags, den zr PE 1778 im Hafen von € 
Kingſion, dean Le 


WË 


richtig iſt: fo will ich den Zë: des vorigen gier lage 
len [fiche oben]. ; 
Nun erwarten wir alle Tage die Ordte zum Abfaren 
nach 
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nach Penſacola, nicht weit vom Miſſiſſippi Fluß. Jamaica 
iſt die groͤßte und anſenlichſte der Engliſchen Beſitzungen in 
Weſt Indien. Es gefaͤllt uns ſehr wol hier, wenn es nur 
nicht ſo ſchrecklich heiß, und dann ſo teuer waͤre! Gegenwaͤr⸗ 
tig iſt die Hitze ſo ſtark, und beinahe moͤchte ich ſagen, noch 
ſtaͤrker, als bei uns in den Hundstagen: Gelle Dir vor, wie 
ungewont dieſes uns Winterlaͤndern tun müße! Um Chriſt⸗ 
Tag hat man hier die ſchoͤnſten Früchte und das befte friſche 
Gemuͤs, das bei uns im Jun und Jul, allein anzutreffen 
iſt. Auſſer den koͤſtlichen Ananas, (der delicateſten Frucht, 
fo ich noch je gegeſſen, die wie auf einem großen Kol Strun⸗ 
ke waͤchſt, und gar ſchoͤn ausſieht), den Citronen, Orangen, 
Limonen, welche alle Tage friſch abgepfluͤckt, und zum Ber: 
kauf gebracht werden, Debt man auf dem Markte die ſchoͤn⸗ 
ften Zucker- und Krull Erbſen, friſche Rüben, gelbe Wur: 
zeln, Wirſing, Gurken, Lattich, Endivien, Vits Bonen, 
Kartuffeln, Tams (eine Art Kartuffeln, aber ungleich gróf- 
fer, 8, 9 bis 10 Ib (hwer), Plaintins (auch eine Kortoffel Art, 
die von den Negers fott Brods gegeſſen wird), und andre 
teils bekannte, teils unbekannte Früchte mer Die Zucker⸗ 
und Coffe Plantagen find gemeiniglich mit Hecken von Citro⸗ 
nen, Limonen, und Orange Bäumen eingefaßt. Außerdem 
giebt es hier ſo viele fremde Gewaͤchſe, als in einem kurzen 
Briefe unmoͤglich beruͤrt werden koͤnnen. Ueberhaupt dieſe 
Reife ift noch der Mühe wert! Hier ift alles neu, un gewont, 
und fremd. Nord Amerika hatte gar zu viel überein, 
ſtimmendes mit unſerm Klima, und alſo konnte auch wenig 
außerordentliches davon geſagt werden; aber hier iſt faſt je. 
des Graͤschen anders wie bei uns. Die vielen und zum Teil 
nackten Mulatto's und Negro's machen gleichfalls dem Auge 
eines Deutſchen, der zum erſtenmal hieher kommt, ein ſehr 
wunderbares Schauſpiel. Wunderbar iſts, daß man die 
aͤußerliche große Hitze in den Haͤußern wenig oder gar nicht 
empfindet: das macht ihre der Natur des Landes angemeßne 
lufftige Bau Art. Oefen und Kamine find fo wenig hier, 
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als Schnee und Winter, Lauter Türen und Fenſter find in 
den Haͤußern: dieſe gegen einander angelegt, ſtehen immer of⸗ 
ſen, und verurſachen einen beſtaͤndigen Zug. Unten und 
oben vor den Haͤußern find offene Gaͤnge und Balcons , ſtatt 
der Fenſter, mit bloßen Jalouſien verſehen. Die Kleidung 
der Einwoner iſt ungemein leicht, und groͤßtenteils weiß. 
Das Frauenzimmer laͤſßtt fi bei Tag wenig ſehen, und hat 
daher einen unvergleichlichen Teint. Die Mannsperſonen ſind 
ſehr blaß, und ſterben meiſt zwiſchen 30 und 40 Jaren, Der 
Luxe iſt hier ſo ſtark, als an einem Orte in der Welt; man 
kan auch alles dazu haben, was jeden Sinn am meiſten reizt: 
dies iſt die Urſache, daß viele Fremde, wenn ſie ſich nicht 
beſonders in Acht nemen, allhier ihr Grab finden. 

Außer der Hitze iſt es auch ſchrecklich teur, und dabei 
leidet man noch am Gelde einen betraͤchtlichen Schaden. Un⸗ 
ter einem deutſchen Dukaten kan man nicht leicht eine Mit⸗ 
tags Malzeit tun: zwar ift man herrlich bewirtet, und von 
lauter Moren bedient. Die Lebens Mittel ſind in hohem 
Preiſe, außer Zucker und Coffe nicht: von lezterm kriegt 
man beinahe für 1 Spec. Thlr. oder 2 Te, deutſch, ein Wals 
decker Spiet voll. Das ib Zucker koſtet 83 Mgr. Eine klei. 
ne Silber Muͤnze, Bitt genannt, 54 engl. Stuͤber wert, ift 
das kleinſte Geld, ſo man hier hat: 10 Bitt machen einen Spa⸗ 
niſchen Thfr. Die Guinee tut hier 21 engl. Schillinge, da 
fie in ewJork, für 2 16. 9t Stuͤber, empfangen und ausge. 
geben wird: mithin verliert man hier 9: Stuͤber. 

VII. Mitwochs, den 03 Dec. 1778. i 

So eben wird ein Signal vom Agenten- Schiff gemacht: 
die Nachricht kommt, wir ſollen morgen unter Segel gehen. 
Niemand iſt froher wie wir; und jeder wuͤnſcht ſchon in See, 
noch mer aber in Penſacola, zu ſeyn. Ich werde dieſen 
Brief an Hrn. Hofrath Zanders im Haag addreſſiren. Ich 
eile, weil ich noch dieſen Abend ſelbſt ans Land will, um 
dieſen Brief zu beſtellen. ; 
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se + ss 

d Lettre du Roi à fa Mere. 

Ma femme vient dans ce moment d’accoucher & de 
me donner un fils. Je me hâte d'en faire part à V. M. 
Cet évenement qui met le comble à mes voeux, ne fe- 
roit point melé d’amertumes, fi je ne fentois trop que ce 
même Enfant tant defiré par moi & par mon peuple, m'a 
privé de ma Mere, & que fa naiſſance eft l’origine des 
malheurs de ma vie. Je fens bien que toute ma philofo- 
phie neft pas ſuffiſante pour me foutenir contre ces re- 
flexions, Heureux Roi, heureux par tous les evené- 
mens de mon regne, s'il ne n’étoit refervé de porter 
des chagrins, dont le plus vil de mes ſujets eft exempt. 
Je ſais bien que ces reflexions font hors de place, & que 
je devrois les effacer; mais je ne crois pas devoir tärder 
plus long-tems à annoncer à V. M. la naiſſance de mon 
Enfant, pour ou Elle ne l’apprenne pas par la voix pu- 
blique. J'ai l'honneur d’être avec le pius profond re- 
ipet Se. SEEI 

wë? Reponfe de la Reine Mere. 

Monfieur, mon Fils, Je fuis Mere, & ce ſaint ca- 
raëlere ne s'effacera jamais de mon coeur, Il me fera 
prendre toujours une part ſincere au bonheur de V. M. 
Faitens du tems que le voile qui couvre Vos jeux, fe de- 
chire: c'efi alors que Vous me rendrés juſtice & regret- 
teres les duretés dont Vous avés ujé à l'égard d'une Mere 
qui ne ceſſera jamais d'être &c. 

Seconde Lettre de la Reine au Roi. 

Dans Vaccablement où l’arfivé de mon Grand- Mat. 
tre m'a mis par les nouvelles qu i m'a apporté de la part 

de 


Nach einer aus Nuͤrnberg den 4 Aug. 1779 erhaltenen 


d 


Kopel. 
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de V. M., je me fens incapable de Lui devoiler mon amo 
dans ce moment, Le voile dent j'ai parlé ce matin, ne re- 
garde en rien la perfonne de la R—: je n’ay eu en ouë 
que les malbeureufes impreſſions que Vous avés contre moi. 
Je Vous conjure ae ne pas autrement expliquer ce mot, 
& je ne deſire que de Vous aſſurer de mon mieux des 
ſentimens &c. Ke. 
bt Reponfe du Roi, 

On n’explique jamais les paroles dans le fens qu'on 
ne croit pas: auſſi n ai. je pris celle de V.M. dans le fens 
ou Elle le fuppofe, ai crû que cette idée aufli crimi- 
nelle envers Etat que pour la fûreté de toute la Famille 
Royale, étoit effacée ou du moins à jamais cachée dans 
Votre eſprit: mais qu'il s’agifloit encore de ce que V. 
M. attribue à mon Frere le Duc de O..., ce qui 
m'étoit auſſi fenfible que fi cela fe fût addreſſè à moi më: 
me. _C’eft dans ce fens que je pris Votre billet, Mada- ` 
me: je nai d'ailleurs pas pù m’empecher d'y remarquer 

peu de tendreffe pour moi; cela ne m'a pas furpris, cela 
m'afige Vous m'avés depuis long tems accoutume à 
ce malheur. Mais je vous l’ayoue, j'ai été furpris du 
peu de joye & de tendreſſe que Vous temoignes à laug- 
mentation de Votre Famille, & pour la naiſſance oun 
Enfant qui fait difparoitre la crainte de la voir s’eteindre, 
J'avois efperé pouvoir ôter de mon coeur le trait qui l’avoit 
bleffé, en voyant la joye d'une Grand, Mere. Mais je 
n’ai trouvé que le compliment banal que chaque Tête 
couronnée fe fait en pareille occafion, & je pouvois au 
moins croire que Vous devriés prendre part à la joye pu- 
blique & à l’&venement le plus heureux pour un Royau- 
me, duquel Vous avés été Reine & duquel Vous tisés 
Votre ſubſtance. Ces reflexions ont reveillés mes anciens 
foupçons dans mon coeur, mais je les y ai renfermés, 
Si l’impreflion vive & fubite qu’a fait la lecture de Votre 


Lettre fur mon Frere F. . ,, juftifie fon coeur entiere- 
; Y 2 ment 
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ment à mes yeux; il ne Vous juſtiſie pas. C’eft cela, 
Madame qui m'a fait craindre Votre venuë ici. Jig- 
nöre ce que Mr. de S.. . . 2 P Vous dire, j'ignore ce 
que j'ai dit moi meme; j'étois trop agité pour le ſavoir: 
ce que je fais c’eit que je erains une nouvelle ſcene que 
je n’aurois pas la force de fourenir: je ne me la ſuis pas 
epargnée, ma Soeure me la procure à Votre place. Vous 
avés empoifonné le plus beau jour de ma vie: jouiſſes 
de Votre vengeance, mais au nom de Dieu ne Vous ex- 
pofes pas à celle du Public, ; Reftés ches Vous & ne 
-m’expofes pas à voir inſultèe ma Mere par mon peuple 
pour l'amour qu a pour Vous, Madame. Votre afllıge 
Fils. vd ds | 
EE 
Hm. D, Bahrd betreffend. ; 

Die Sache des Hen. D. Bahrd erregt von Tag zu Tag 
mer Aufmerkſamkeit im Publico: und jeder deutſche Mann 
nimmt auf verſchiedene Weiſe, entweder als Religlons Freund, 

oder blos als guter Bürger, warmen Anteil daran. 
Sache und Derfon muͤſſen in manchen Controverſen 
voͤllig getrennt werden: hier aber iſt der Fall notoriſch nicht. 
Nun ſind ohnlaͤngſt verſchledene Nachrichten von Hrn. D. 
Bahrd in oͤffentliche Zeitungen gekommen, die fogar. die voͤl⸗ 
lige Mine juriſtiſcher Authenticität haben, und dabei der 
moraliſchen Ehre des Hrn. Doctors aͤußerſt nachteilig find, 
Hr. D. Semler hat vor einigen Wochen dieſe unangeneme 
Nachrichten, feiner Antwort auf das Baͤhrdiſche Glau⸗ 
bensbekenntnis, hinten S. 118 — 119, mit feinen An. 
£ merkungen, beidrucken laſſen. Ein deutſcher Mann verlangt 
von mir, daß ich dieſe ganze Stelle auch dieſem Brief⸗ 
wechſel einverleiben ſoll, und ſchließt ſeine Foderung mit 
den Donner Wokten: Stets war die Hiſtorie die maͤch⸗ 
tigſte Beſchuͤtzerin der Tugend, und die e 
- | (AC 
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Raͤcherin der Laſter und der Bosheit; von ihren (der 
Hiftorie) mächtigen Haͤnden muß man den Beiſtand hof- 
fen, den die Tugend von Gottes weiſer Regierung er⸗ 
wartet. Ich trage um ſo weniger Bedenken, dieſes Verlangen 
zu erfuͤllen: weil ich hoffe und wuͤnſche, daß Hr. D. Bahrd ſelbſt, 
oder einer feiner Freunde, davon Anlaß nemen werde, diefe üb⸗ 
len Gerichte naͤchſtens behoͤrig zu widerlegen, und Das 
durch ihn, Hrn B., doch von Seite der Moralitaͤr, de 
Protection ſeiner Goͤnner wuͤrdig zu machen. Se 
Hr. B. ſagt in ſeiner Anrede an den Kaiſer S. 7 ſehr 
auffallend: Wie ich nun beiden hoͤchſtvenerirlichen Conclufis 
mich fogleich bemütigft unterworfen, auch mein Amt bereits 
verlaſſen, und alles, was mir, meiner Gattin, und 4 klei⸗ 
nen unerzognen Kindern, bisher Quell des Unterhalts und der 
Verpflegung geweſen war, fo gar mein im Gräfl, Leiningiſchen 
Schloſſe Heidesheim, mit einem Auſwande von mer als 6800 
Rrthlr. errichtetes, und von tauſend gut denkenden Menſchen 
gebilligtes Erziehungs Juſtitut, mit dem Rücken angeſehen, und 
ohne alle beſtimmte Ausſichten mich in ein ander Land bege⸗ 
ben habe: alfo. eile ich ꝛc. 
| Nach dieſer Erzaͤlung (fagt Hr. D. Semler) hat der 
Hr. Verf. fogar ein Erziehungs Inſtitut in Heidesheim mit 
dem Ruͤcken angeſehen, das mit einem Aufwande von mer 
als 6000 Nehir: errichtet worden, welches Inſtitut er daher 
ſein nennt. Ich will mich nicht darauf einlaſſen, zu unter⸗ 
ſuchen, ob der Inhalt des kaiſerl. RHRatsConeluſi in der 
Tat hierauf gehe, den Hrn. Verf. alles eigenen rechtmaͤßi⸗ 
gen Vermoͤgens ſo eilfertig zu entſetzen, daß er in groͤßter Eil 
davon reifen müßte, und das Seine mit dem Ruͤcken anſe⸗ 
ben. Ich will nur die gegründete Befremdung aͤußern, wore 
ein die Leſer ganz natürlich geraten, wenn fie nicht nur allera 
lei ſchriftliche Nachrichten und Briefe vergleichen, worin des 
Hrn. Verf. heimliche eilfertige Abreiſe aus Heideshelm, und 
die geſchwinde Machreife des Hrn. —bers aus Heidesheim, 
und noch zweier anſenlichen Creditorum, mit befondern, Um, 
ftänden erzaͤlet wird: die es ſonnenklar machen, daß kein 
SSC Reihs- 
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Reichs Fiſcal und keine kaiſerl. Execution auf irgend einige 
Weiſe hieher zu rechnen iſt, was dieſe Verlaſſung des dote 
tigen rechtmäßigen Eigentums betrift: ſondern auch oͤffentli⸗ 
che Imprelli in den Frankfurter kaiſerl. privilegirten Zeltun⸗ 
gen, die einen ſolchen Zuſammenhang an den Tag legen, 
der gar nicht zur demuͤtigſten Unterwerfung an jene 
Concluſa in dieſen Umftänden gehören kan. 


I. In dem Frankf. Stats Riſtrerto, St. 81, 22 Maj, 
wird von der hochgraͤfl seiningen: Dagsburgiſchen Regierungs-. 
Kanzlei zu Dürkheim an der Haard., den 19 Maj folgen. 
des bekannt gemacht. Da durch die Dienſt Entlaſſung des Hrn. 
O Bahrd, und von ihm hierauf aus eigner Bewegung vors 
genommene Niederlegung des Sürforger Amtes über das Gr 
ziehungs Inſtitut in dem hochgraͤfl, Leiningen⸗Dagsburgiſchen 
Schloſſe zu Zeidesbeim, dieſe Anſtalt weiter keine Veraͤnde⸗ 
rung erlitten, als daß fie unter unmittelbarer Aufficht der 
Landes Regierung zweckmäßiger eingerichtet, und nicht nur 
für die beſte Verpflegung der Zoͤglinge geſorgt, ſondern auch 
insbeſondre zu Befoͤrderung der wiſſenſchaftlichen und ſittli⸗ 
chen Erziehung derſelben, unter einer unermuͤdeten Aufſicht, 
mit unerwartetem Erfolge, die vorzuͤglichſten Mittel bereits 
in Wirkſamkeit geſetzt worden: ſo hat man ſolches zur Beru⸗ 
higung der Eltern und Vormuͤnder, welche Kinder oder Münz 
del wirklich zu Heidesheim haben, oder noch dahin zu ſchicken 
en? hiedurch bekannt zu machen nicht ermaugeln wols 
en. 
II. Gleich nach dieſer Anzeige vom 19 Maj, erfolgte 
eine andre vom 25 Maj, in dem Stats Riſtretto St. 83, 
von eben derſelben Regierungs Kanzlei zu Duͤrkheim, die. 
ſes Inhalts: Nachdem die SFonomifbe Geſellſchaft des 
Beidesbeimer Erzichungs Inſtituts die gehorſamſte Anzeige 
getan, wie fich bei genauer Berechnung, der zur Beſtreitung 
eines anſtaͤndigen Unterhalts deſſelben erfoderlichen Koſten, er⸗ 
geben, daß ſolche die Einname bei weitem uͤberſteigen; wes⸗ 
wegen ſie ſich außer Stande befinde, die weitere Fortſetzung 
deſſelben zu unterſtuͤtzen; und ſolchemnach beſagtes ganze In⸗ 
ſtitut nicht weiter beſtehen kan, ſondern pro futuro gänzlich 
aufhoͤren muf: als wird dieſes, unter Beziehung auf das Bıfte 


Stuͤck dieſer Zeitung befindliche Avertiſſement, mit dem en 
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hange und unter der Verſichrung, daß einſtweilen die Zi: 
linge, bis ſie von den Ihrigen werden zuruͤckgenommen 
werden, wol verpflegt und zweckmaͤßig unterrichtet werden 
ſollen, hiemit jedermann bekannt gemacht. 
III. In eben dieſem St. 83 folgt, unmittelbar auf 
die vorige Nachricht, diefe anderweitige Anzeige, bat. Heides⸗ 
heim den 21 Maj, von der oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
der Erziehungs Anſtalt daſelbſt. Demnach der bisherige 
Fuͤrſorger des Erziehungs Inſtituts zu Heidesheim, Hr. D. 

Bahrd, zwar dieſes ſein Fuͤrſorger Amt freiwillig niederge⸗ 
legt, daraufhin aber, obne mit der oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
ſothanen Inſtituts Abrechnung zu pflegen, ſich von hier weg⸗ 
begeben hat; diefe Erziehungs Anſtalt hingegen unter unmit⸗ 
telbarer Direction der hochgraͤfl. Landes Regierung annod bes 
ſtehet: fo hat die oͤkonomiſche Geſellſchaft mer gedachten Fu 
ſtituts, ſolches hiemit bekannt machen, und zugleich nicht nur 
alle Eltern und Vormuͤnder, welche Kinder oder Muͤndel dar⸗ 
in haben, oder noch anhero zu ſchicken geſonnen ſeyn moͤch⸗ 
ten, ſondern auch alle diejenigen, welche ex alio quocunque ca- 
pite etwas hieher ſchuldig find, geziemend bitten wollen, an 
den Hrn. D. Bahrd weder Penſions, noch ſonſtige Gelder für 
Rechnung des hiefigen Inſtituts, zu bezalen, : ſondern fidh dies: 
falls an die oͤkonomiſche Geſellſchaft ſelbſt um fo mer gefaͤlligſt 
zu abdreſſiren, als dieſelbe alle an den Hrn. D. Bahrd ges 
ſchehene Zalungen nicht anerkennen, ſondern ſolche als nicht 
geſchehene anſehen, dahingegen aber fuͤr die an ſie ſelbſt ad⸗ 
dreßirte und ihr zukommende Gelder getreue Rechnung halten 
wird. 

IV. In der Frankf. RAO Poſt Amts deitung, Num. 
105 auf den a Jul., ſteht folgende Anzeige, dat. Duͤrk⸗ 
heim, 28 Maj 1779. Nachdem fih der ehemalige hieſige 

erſtere Superintendens und Curator des von ihm auf eigne 
Bolten und Gefar errichteten Erziehungs Jnſtituts, in dem 
hochgraͤfl. Schloſſe zu Zeidesbeim, Hr. D. Vahrd, aus 
hieſigen Gegenden mit Zuruͤcklaſſung einiger ſogleich nach ſei⸗ 
nem Abzug in ein gerichtlich Inventarium gebrachten Effecten, 
entfernt; und aus den bereits gegen ihn und die oͤkonomiſche 
Geſellſchaft ſeiner Anſtalt eingeklagten Schulden / ſich ergiebt, 
daß deſſen zuruͤckgelaſſenen Effecten zu Tilgung derfelben 
ſchwerlich binlänglich. ſeyn duͤrften: als werden alle und jes 
de, fo an ihn D. Bapro, oder die oͤkonomiſche Societät feis 
ne 
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nes Inſtituts, irgend einige Foderung ex quocunque capite 
zu machen ſich berechtigt glauben, hiemit vorgeladen, von 
Dato an nach Verfluß von 6 Wochen, welcher terminus ſub 
praejudicio praecluſſonis anberaumt wird, vor dahieſiger 
hochgraͤfl. Regierungs Kanzlei, entweder in eigner Perſon, oder 
durch einen dazu hinlaͤnglich Bevollmaͤchtigten, zu erſcheinen, 
und von dem 12 Jul. h. a. und folgende Tage, als in dieſem 
ad liquidandum beſtimmten Termin, in Anſehung ihrer etwa 
habenden Foderungen gehoͤrige Liquidation zu pflegen, ſofort 
weitern rechtlichen Beſcheid zu gewaͤrtigen. Zur Hochgraͤfl. Leiz 

ningen⸗Dachsburgiſchen Regierungs Kanzlei Verordnete, Di⸗ 

rector, Hof- und Regierungs KanzleiRaͤte. 

Ich will nicht (fo ſchließt Hr. D. Semler) die geringe 
fte Anmerkung hieruͤber machen, wie diefe 6000 Kthlr. 
mit fo viel dortigen ſchon eingeklagten Schulden einſtimmen: 
noch weniger andre Nachrichten hier ausbreiten, was die. 
Schulden und Creditores betrift. Aber es it doch ganz ge» 
wiß, daß der Hr. Verf. in einer ſehr ſchlechten Lage ſich 
befunden hat, als er von Heidesheim, wo er freilich nicht 
mer bleiben konnte, das Glaubensbekenntnis handſchrift⸗ 
lich nach Berlin ſchickte, um es in den Druck zu bringen; 
da er gerade am allerwenigſten für die 3 Religionen im rä, 
miſchen Reiche, und für die rechte Chriftus Religion, und 
für gröffefte Rechte der Menſchheit, ſondern blos für fic 
ſelbſt, zu ſorgen Urſache hatte. Die Zeit wird den Erfolg 
von dieſem ganzen Zuſammenhange weiter leren 


Auf widerholtes Verlangen verſchiedener Freunde dieſes 
Briefwechſel, die Hefte künftig brochirt zu erhalten, wird die 
verlegende Buchhandlung mit dem VIten Teile, oder dem Zıften 
und gaſten Hefte, einen Verſuch dazu machen, vorher aber noch 
naͤchſteus eine umſtaͤndlichere Anzeige hievon publiciren. 
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Hen. Prof. Bjornſtaͤhl's Tod, den 12 Jul. 1779 
zu Salonichi in Macedonien. 
Aus den Stockholms Lärda Tidningar, Num. 70, 20 Sept. 1779. 


Hr. Jacob Jonas Björnfläbl, ernannter Prof. LL. OO. 
et Graecae bei der ſchwediſchen Univerſitaͤt Lund, gieng im 
Jan. 1779 von Conſtantinopel zu Waſſer nach Griechenland 
ab; und kam, nach einer ſehr übeln See Reiſe, den 3 Febr. 
zu Holo in Theſſalien an: von dar er ſich zuerſt nordwaͤrts in 
die beruͤmten griechiſchen Kloͤſter auf dem Berge Athos, und 
ſodann auf dem Ruͤckwege nach Athen, das ſeitwaͤrts von 
Volo liegt, begeben wollte. In Volo blieb er, wegen des 
ſtrengen und dort zu Lande ungewoͤnlichen Winters, bis in 
den Marz: und der lezte Brief, den Hr. Gjoͤrwell von ihm 
bekommen hat, ift datirt, Jol den 1 Maͤrz 1779. Das 
nun folgende hat der ſchwediſche Legations Prediger in Con. 
ſtantinopel, Hr. Blomberg, in folgenden Briefen einberichtet. 

Pera, 4 Maj 1779. Gegen den 17 Maͤrz verließ 
Hr. Bjoͤrnſtähl das ſchwediſche Schiff Samuel und feine auf 
demſelben befindliche Landsleute in Volo, und machte ſich 
auf den Weg nach den griechiſchen Kloͤſtern, wovon er noch 
ſelbſt einen Bericht an die ſchwediſche Geſandtſchaft in Con⸗ 
ſtantinopel eingeſandt hat. Seit der Zeit felen uns alle wei⸗ 
tere Nachrichten von ihm. Der Schiffs Capitain Mor en, 
mit welchem er von hier abgegangen, ſchrieb mir unter dem 
19 Apr. aus Salonichi nur ganz kurz: Prof. Bjoͤrnſtähl, 
der 54 Tage bei mir an Bord war, nam den 17 Maͤrz Ab⸗ 
ſchied von mir mit weinenden Augen, und begab ſich auf die 
V. Heft 30. * ` Reife 
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Reiſe nach den Kloͤſtern. Gott weiß, ob ihn einer von uns 
wieder zu ſehen kriegt: denn das Land, wo er hin wollte, ift 
voller Räuber, und hier hoͤrt man gar nichts von ihm”. Die um 
diefe Zeit zum vollen Ausbruch gekommene Unruhen in Thefe 
ſalien, in Macedonien, und andern benachbarten griechiſchen 
Provinzen, die die auſruͤriſchen Albaner verurſachten, mad, 
ten alle wegen Hrn. Bj.’s Perſon aͤußerſt beſorgt, und dies 
um ſo viel mer, weil man ſchon in einigen Monaten nichts 
von ihm gehoͤrt hatte. 5 
Ein anders Schreiben von Hen. Blomberg, vom 4 

Jun., ſpricht von nichts als von Unſicherheit und Furcht. 
Ein drittes vom 27 Jun. enthalt: - Noch felen uns 
leider alle Nachrichten von Hrn. Bj. und feinem Zuſtande. 
Wir hoffen und fürchten alles. Täglich rechnen wir auf 
Briefe von ihm, oder auf feine Ruͤckkunft; aber täglich verges 
bens. Die Umſtaͤnde um Salonichi herum find noch ſehr ae 
faͤrlich. Doch hat der koͤnigl. Secretaire von Heidenflam 
(Chargé d' Affaires bei der Pforte nach dem Envoye ! Celing, 
der den 7 Maj Conſtantinopel verließ) die nachdrücklichſten 
Masregeln genommen, um mit Gewißheit zu erforen, wie 
es mit unſerm gelerten Reiſenden ſtehe. Selbſt das Ober 
haupt der griechiſchen Kirche iſt erſucht worden, allen feinen 
dortigen Geiſtlichen durch einen ernſtlichen Hirten Brief aufzu⸗ 
erlegen, daß fie dieſen wichtigen Mann unverzüglich und in 
allen Kloͤſtern aufſuchen ſollten. Ein gleiches ift auch den. 
Conſuls in Bolo und Salonichi anbefolen. Die Aufſuchung 
geſchieht alfo in ampliſſima forma; und auf die Folgen warten 
wir eben fo aͤngſtlich, wie Sie. Bis zur naͤchſten Poſt (d. i. 
nach 14 Tagen, denn in Conſtantinopel geht die Poſt nur 
alle 14 Tage) erfaren wir vermutlich etwas, Gott gebe, 
etwas gutes: wie aber, wenn ſchlimme Nachrichten einliefen? 
Ich erſchrecke, ſo oft ich an unſers Freundes unmaͤßige, und 
nicht ſelten allzu unvorſichtige Begier zu lernen, zu fragen, 
und alles zu ſehen, denke. Bis zulezt predigte ich ihm mit 
dem herzlichſten Eifer über die Worte, ſchone dich ſelbſt, 
vor. 


45. Bjoͤrnſtahls Tod. 339 


vor. Einer Unpaͤßlichkeit wegen konnte ich nicht bas Vers 
guügen haben, ihn ans Schiff zu begleiten: aber noch im 
lezten Augenblicke ſchickte ich ihin eine kleine Vermanung in 
gebundener und ungebundener Rede zu, die auch auf dem 
Wege der Gelerſamkeit ſo hoͤchſt noͤtige Tugend der Ent⸗ 
haltſamkeit betreffend. Verſchiedene von Ihren (Hrn. 
Gjoͤrwells) Briefen an ihn, nebſt den Büchern von Hrn, 
Hofrath Michaelis, find ihm nach Salonichi, unter der 
Adreſſe des dortigen ſchwediſchen Conſuls, nachgeſchickt 
worden. ` ; 

Unter bem 3 Jul. meldet Hr, Blomberg, vor wenigen 
Tagen fei Hr. Norberg gluͤcklich von Venedig in Conſtanti⸗ 
nopel angekommen; und habe unterwegs Gelegenheit gehabt, 
zu Salonichi ans Land zu gehen de., habe aber nicht das ges 
ringſte von Hrn. Bj. erfaren. Alles was man damals von 
ihm in Conſtantinopel wiffe, beſtehe darin, daß ein tuͤrkiſcher 
Kaufmann, 40 Tage vor dem 3 Jul., mit ihm bei einem 
Traiteur zu Tricala, einem Orte in Theſſalien, nicht weit 
von obbemeldten griechiſchen Kloͤſtern, in Geſellſchaft gewe⸗ 
fen fei: ob er aber diefe Klöfter bereits beſucht habe oder nicht, 
wiſſe niemand; denn alle directe Nachricht von ihm ſelbſt, 
oder auch nur ihn betreffend, felte. Endlich lief folgender 
Trauerbrief von Hrn, Blomberg an Htn. Gjoͤrwell, 
datirt 

Pera, den 3 Aug., ein. "Unter Freund ift aus Gris, 
chenland in die Ewigkeit gereiſt! Er ſtarb zu Salonichi, 
nachdem er einige Tage an der Ruhr (Nad) krankigelegen, 
den 12 Jul. kurz nach Sonnen Aufgang, morgens zwiſchen æ 
und 5 Uhr. Hr. von Heidenſtam erhielt dieſe Botſchaft den 
at Jul. durch einen von dem ſchwediſchen Conful in Saloni⸗ 
chi Delon abgefertigten Expreſſen, in deſſen (Hrn. Delon's) 
Hauſe Hr. Bj. verſchieden iſt. — Seit dem Anfange des 
abgewichenen Maͤrz Monats hatte man hier gar keine Nach⸗ 
richt von ihm. Nach vielem vergeblichen Nachfragen erfur 
man zu Ende des Juns E durch einen tuͤrkiſchen Reiſen⸗ 
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den. Zu Anfang des Juns erfuren wir für gewiß, daß er zu 
Litocori, einem Dorſe am Fuße des Olymps, einige Meilen 
von Salonichi, krank liege; und daß unfer braver ſchwedi⸗ 
ſcher Capitain Lagerflröm, der in Salonichi lag und auf fas 
dung wartete, mit einigen Leuten von ſeinem Schiffe nach dem 
Dorfe gereiſt fei, wo unfer kranker Freund lag, um ihn nach 
der Stadt zu bringen. Wäre er eher an einen Ort gekom⸗ 
men, wo Aerzte und Arznei Mittel zu haben geweſen; ſicher 
wäre er gerettet worden: aber fo war er 8 bis 9 Tage ohne Arzt 
und behoͤrige Pflege in bemeldtem Dorſe gelegen. Ein Teoſt iſt 
es immer noch, daß er ſtille und ruhig auf dem Krankenbette 
geſtorben iſt; da man hier durchgaͤngig fuͤrchtete, er moͤchte 
durch barbariſche Albaner ermordet worden ſeyn. Auch 
ſtarb er in den Armen feiner Landsleute: denn, wie ſchon ges 
meldet worden, ein ſchwediſches Schiff lag eben im Hafen, 
und der Capit, Lagerſtroͤm ſorgte für ihn bis an feinen 
lezten Augenblick (deſſen Schreiben ſ. unten im Inhalt.) 


46. | 
Lotto: Sucht in Franken. 
Aus Nurnberg, vom 12 Aug. 1779. 

Der Fraͤnkiſche Kreis ift zwar einer von den kleine. 
ren, denn er beträgt nur etwa 484 geographiſche Meilen: 
aber er hat fo viel eigenes und beſonderes, daß er dem in. und 
auslaͤndiſchen Publico naͤher beſchrieben zu werden verdient. 
Für diesmal von den Lotto Spielen daſelbſt. 

Daß unſer Nachbar, der Herzog von Wirtemberg, 
den großmuͤtigen Entſchluß gefaßt, das Lotto Spiel in allen 
ſeinen Landen gaͤnzlich aufzuheben: iſt bekannt. Es iſt die⸗ 
ſes eine herrliche Woltat fuͤr das ganze Land. Maͤnner, die 
daruͤber urteilen koͤnnen, behaupten nach einer genauen dar⸗ 
uͤber angeſtellten Berechnung, daß, ſo lange es gedauert hat, 
bei 1600000 fE, aus dem Lande gegangen; und daß, wenn 
der Entſchluß nach den Wuͤnſchen des Publici noch früher 
gefaßt worden wäre, noch wenigſtens 400000 fe. erſpart, 
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und refp. im Lande gewonnen worden wären. Es ift un. 
glaublich, was folches für Unordnungen und Nachteil un. 
ter dem gemeinen Mann und den geringeren Menſchengat⸗ 

tungen veranlaßt hat. + ? 

In Franken aber hat das Hoch Stift Wirzburg noch 
immer feine oͤffentlich auctoriſirte Zalenbotterie, welche be, 
reits die ante Ziehung glücklich abſolvirt hat. Auch die 
Hochfuͤrſtl. Anſpach Baireutiſchen Lande genießen dieſer 
Vorſorge, wo das Lotto die 10 4ſte Ziehung vollzogen hat. 
Auch ein Hr. Graf von Styrum zu Willmersdorf (un. 
ter den fraͤnkiſchen Ritter⸗Canton Altmuͤhl gehoͤrig), und ein 
Freiherr von Muͤnſter zu Lißberg (unter den Canton Stei⸗ 
gerwald gehoͤrig), haben dieſe Spiel Arten oͤffentlich einge⸗ 
fürt: allein mit beiden hat es fo nicht recht fort gewollt. 

Die Reichs Stadt uͤrnberg hat fid vornaͤmlich tapfer 
gegen die Einfürung der Zalensotterie geſetzt, ohngeach⸗ 
tet ſelbiger am erſten die vortellhafteſten Vorſchlaͤge dazu un⸗ 
und mittelbarer Weiſe gemacht, und von Zeit zu Zeit annem⸗ 
licher erneuert worden. Man hat anbei öffentlich behauptet, 
daß ein loͤbl. Handels Platz daſelbſt jederzeit die Bewilligung 
hierzu, mit Gründen unterſtuͤtzt, widerraten, und Schaden 
und Gewinſt davon berechnet habe. Nun aber, zu eben der 
Zeit, da man in den Hochfuͤrſtl. Anſpachſchen Landen den An⸗ 
fang gemacht, den Soldaten das Einlegen in dieſes Spiel 
geſchaͤrft zu verbieten, weil mancher demſelben ſeinen ganzen 
Sold aufgeopfert, und nichts uͤbrig behalten hat, wovon er 
leben konnte; zu eben der Zeit erſcheint oͤffentlich ein Plan 
des von einer ſoliden Geſellſchaft in Nuͤrnberg mit 
55000 fe. garantirten General Wette Comtoirs, wel« 
che Geſellſchaft Do anheiſchig macht, alle Einſaͤtze auf die vere 
ſchiedenen im Reiche etablirten Zalenzotterien zu uͤbernemen, 
und die Ambe mit 275, die Terne mit § 100, die Quaterne 
mit Goooomal die Einlage, zu bezalen, und noch außerdem 
die Colleeteurs für ihre Bemuͤhung zu entſchaͤdigen. Beie 
gehend erfolgt dieſer Plan auf 1 Quartblatt gedruckt 
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Wer uber dieſen Brief nachdenken will, vergeße nicht, daß 
gerade der fraͤnkiſche Kreis einer der geldaͤrmſten in ganz 
Deutſchland iſt. Dieſes Jactum iſt nicht nur erweislich; 
ſondern die Urſachen davon laffen ſich auch, aus dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande von Franken, handgreiflich angeben. S. 
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47. 

modell einer Waldbeſchreibung. 

In einem angeſehenen Fuͤrſtentume Deutſchlands ward 
von der Landesherrſchaft der Kammer der gemeſſene Befehl 
erteilt, die herrſchaftlichen Waldungen zu beaugenſcheinigen, 
zu beſchreiben, und aus der Beſchreibung einen genauen Hotze 

Etat zu verfertigen. Die Landesherrſchaft hatte dabei die 
Abſicht, zuverlaͤßig verſichert zu werden, daß die Waldungen 
weder über noch unter dem Ertrag in Zukunft genutzt werden. 
Die Kammer trug die Vollziehung dieſes landesherrlichen 
Befehls demjenigen Rath auf, welcher feit ro Jaren das 
Referat in Forſtſachen bei dem KammerCollegio hatte. 
In wie fern die Abſicht der Landesherrſchaft erfullt werden 
wird; zeigt der Auffag, welcher von dem Rath ſelbſt aufge⸗ 
ſetzt, und der Herrſchaft als eine Probe der Beſchreibung 
eines Walds uͤbergeben worden. 

Wurmberger gub. ; 
I. Oeſchelbramer Buchwald. A. Ein Stuͤck For⸗ 
chen Wald, von A bis 5 Morgen, fo vorhin Egarten geweſen, 
giebt in go Jaren Sparren und Teuchelholz 200 Stuͤck per 
Morgen. B. Ein gemischtes Holz von Buchen, Aſpen und 

Birken, ſo in 24 Jaren per Morgen 16 Klafter geben 
kan, hat zu Oberholz mittlere Buchen, nebſt einigen ſtarken 
und mittleren Eichen, etwa 30 Stuͤck per Morgen. C. 
Ein junger Schlag von 5 bis 6 Faren, meiſt weiches Holz, 
fo in 36 Jaren per Morgen 16 Klafter geben kan, hat meis 
ſtens mittlere und junge Buchen, mit etwas wenig mittlern 
Eichen zu Oberholz, ungefer 30 per Morgen, SCH 

S Stü 


47. Waldbeſchreibung. 343 


Stuͤck linker Hand an der Wurmberger Straße, gemiſcht 
von Buchen, Birken und Aſpen, mag in 30 Jaren per Mors 
gen 15 Klaſter ausgeben, hat ziemlich Oberholz, doch meiſt 
an mittleren Buchen, nebſt einigen ſchoͤnen langgewaͤchßigen 
Eichen. Und denn hat es auch ein Stuͤck mit Forchen unter⸗ 
mengt, die Bau- und Teuchelholz geben, fo daß mit einges 
rechnet dieſer der Morgen wol auf 45 Stämme Oberholz be: 
rechnet werden mag. E. Ferner ein Stück von obigem an 
bis an die Wurmberger Markung, trägt gemiſcht Holz wie 
obiges, giebt in 36 Jaren 14 Klafter per Morgen, hat zu 
Standholz ziemlich Buchen von mittler und geringer Gattung, 
nebſt mittlern Eichen, worunter einige vornen am Wießthaͤ⸗ 
len beſonders fhón find: mag per Morgen 24 Stüd halten. 
F. Ein Stück erwachsner Forchen Wald, vorne gegen die 
Wurmberger Felder, mag an Bau-und Teuchelholz 150 St. 
per Morgen ertragen. | RES 

II. Der Birkuf, ein lichter Tannen Wald, wo ein dem, 
licher Teil mer einem jungen Hau gleich Debt, hat soer, 
acer und goer, etwa 100 St. per Morgen. NB. muß 
wenigſtens auf 20 Jare lang eingehaͤngt werden. Ze 
IL Der Hagelſchieß, ein Tannen Wald, worinn hie 
und da einige Eichen: iſt ein Miſchmaſch von lauter Lumpe⸗ 
reien. Viel Miſſin Boden, wo kein Holz ſortkommt: hie 
und da ein Schopf auf trocknem Grund, wo das beſte wegge⸗ 
hauen, und nichts als kurz ſtruppichte Ware an 40r und 
zor auch Stangen befindlich: viele ganz leere unbeſamte 
Blatten: eine ewige Vieh Weide: ſtarke — Wildfuhr: uns 
aufpörliche Beſtuͤrmung der Holzgerechtigkeitsleute. Kurz, 
ein Zuſammenhang von lauter Feinden der Holzpflanze. 
Es wird eine Frage fepn, ob 80 St. Holz per Morgen Dep, 
aus kommen. Nota: alles Weiden und Holzhauen waͤre 
bier gänzlich abzuſtellen. 


25 Sept, 1779 
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| 48. 
Preßfreiheit in Daͤnemark. 

„Was ich oben, Heft XVIII S. 313, von dem gegen. 
waͤrtigen Zuſtande der Preßfreiheit in Dänemark erzäͤlte: 
gruͤndete ſich hauptſaͤchlich auf 3 koͤnigl. Reſeripte vom 14 
Sept. 1770, vom 7 Okt. 1771, und vom 20 Okt. 1773, 
und naͤchſtdem auf ein Privat Schreiben aus Kopenhagen 
vom 9 Apr. 1778. LS - 

Ein Ungenannter in der Bieliſchen Gelerten Zeck 
tung, Nachtrag 1778, Et. 20 D. 153—156, wider⸗ 
ſpricht jenem Privat Schreiben, und einem von mir meiſt 
aus dem zten koͤnigl. Reſcripte gezogenen Schluße: und ich 
eile pflichtmaͤßig, dieſen Wider ſpruch auch hier bekannt zu 
machen E E 
Nachdem der Hr. Verf. den Inhalt aller 3 Reſeripte 
genau angegeben, und beſonders im aten die Worte wenn 
gleich alle Cenſur aufgehoben ift; bemerkt hat, färt er 
S. 154 fort: 3 3 

Hieraus erhellet alſo, 1. daß Buͤcher und eigentliche gelerte 
Arbeiten noch izt von aller Cenſur frei find; wenn gleich jez 
der Verfaſſer fuͤr das, was er zeſchrieben, oder wenn er nicht 
bekannt iſt, jeder Buchdrucker fuͤr das, was er gedruckt hat, 
einſtehen, und die Verantwoctung erfoderlichen Falls uͤber⸗ 
nemen muß. II. daß nur Zeitungen, AddreßComtoirNach⸗ 
richten, und dergl. Schriften, wodurch am leichteſten Vers 
unglimpfungen, und andre mit der öffentlichen oder Privat Wol⸗ 
` fart ſtreitende Aufſaͤtze, ſchnell verbreitet werden, nicht in als 
len koͤnigl. Städten, ſondern blos in der Reſidenz, nicht uns 
ter einer Cenſur, aber unter einer nébern Aufſicht, ſtehen 
ſollen. Einrichtungen von dieſer Art ſcheinet ſelbſt die unein⸗ 
geſchrenkteſte PreßFreſheit zu verſtatten. Denn bei aller Preg- 

„Freiheit wird es doch wol nirgends erlaubt Ca aufruͤriſche 

Zettel, Mordbrenner Drohungen, Injurien u. fe f., drucken 


zulaſſen. $ 
Daß 
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Daß hieraus nicht folge, als wenn Preß Freiheit nicht 
neben dem Konge· Lov wurzeln koͤnne, deducirt der Hr Verf. 
S. 155 folgendergeftalt : i 

Er ſollte da nicht wurzeln koͤnnen, Meier Baum des litte⸗ 

rariſchen Lebens, wo nichts als obgedachte Einrichtung Statt 
findet? nicht in Reichen und Ländern wurzeln können, wo 
ſeit der eingefuͤrten uneingeſchraͤnkten Gewalt der Koͤnige, mer 
buͤrgerliche Freiheit geweſen iſt, und noch iſt, als oft in den 
freiſten Republiken? Die Gelerten in Kopenhagen hatten 
ſchon zu K. Friedrichs V Zeiten, und haben noch izt, keine 
geringere Preßfreiheit, als die in Goͤttingen. Man darf 
nur die Namen Schneedorf, Capitain Luͤtke, und vor allen 
Baſedow, nennen. Sollten wol die Hannoͤverſchen Lande 
einen Mann auſweiſen koͤnnen, der wie Baſedow geſchrieben 
hat, und doch noch immer Penſion vom Koͤnige erhaͤlt? — 
Und dann haͤtte nicht vergeſſen werden ſollen, daß das zweite 
der angefuͤrten koͤnigl. Reſcripte, die vermeintlich das Made: 
tum des von Struenſee gepflanzten Baums des Lebens hintern 
folen, noch zu Struenſees Zeiten gegeben worden ift. 

Dieſer lezte Umſtand iſt nicht vergeſſen worden, denn 
Struenſee's Name ſteht S. 315 unter dem Reſeripte. Ne⸗ 
benher aber ſieht man hier eine abermalige Probe von der Uns 
faͤhigkeit des Miniſters, der von Preßfreiheit, als einer 
Woltat fürs Volk, hatte laͤuten hoͤren, und eine ſo aͤußerſt 
unbeſtimmte Verordnung darüber gab, die unmoͤglich be, 
ſtehen konnte, weil das Land darüber zur Moͤrdergrube haͤtte 
werden muͤſſen, und deren unentberliche Beſchraͤnkung er erſt 
ein Jar nachher nachholte. 

Betreffend des Hrn. von Heß Erzaͤlung, daß man 
feine Ankuͤndigung feiner Schrift in die Kopenhagner Zeis 
tung ſetzen laſſen wollen, aͤußert fih der Hr. Verf. S. 155: 

Einmal iſt bei weitem nicht alles wahr, was Hr. von 

Heß ſagt. Und dan ſagt er das nicht einmal in der anges 
zognen Stelle. Er ſagt, die daͤniſchen (nicht eben die Kopen⸗ 
35 | hag⸗ 
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hagner) Zeitungsſchreiber hatten nicht verkündigen wollen, 
daß dieſes Buch herauskommen werde ꝛc. Geſetzt, daß kein 
daͤniſcher Zeitungsſchreiber fein Buch, ehe es heraus kam, haz 
be ankuͤndigen wollen: ſo kan Hr. von Heß gewiß verſichert 
ſeyn, daß ſolches nicht wegen einiger Verordnung von der 
Regierung geſchehen ſei. Warum die bieſige gelerte Zeitung 
ſein Buch nicht, ehe es erſchien, verluͤndigen wollte; das ha⸗ 
ben wir dem Dr, von Heß ſchon einmal geſagt (Wiel. gel. 
Seit. 1777, St. 93, S. 774), und konnen es ihm noch eins 
mal ſagen: weil der Vorlaͤufer ſeines Buchs, ſein Pro Me- 
moria ; fo viel Unwiſſenheit der Materien, wovon er ſchrei⸗ 
ben wollte, verriet, daß man nicht Urſache hatte, das Pu⸗ 
blicum auf dieſes Product ſeiner Geſchichtskunde vorher auf⸗ 
merkſam zu machen. Wer die noch izt in Kopenhagen gedruck⸗ 
ten gelerten Zeitungen lieſt; der kan ſich nicht genug uͤber die 
Freimuͤtigkeit wundern, womit die Gelerten vom hoͤchſten 
Rang und Anſehen, recht unter ihren Augen, beurteilet 

werden. i 
Mit dem Privat Schreiben endlich aus Kopenhagen 
(welches von keinem Drofeffor ift) ift der Hr. Verf. am 
meiſten unzufrieden. Den Locum communem, “ob es rats 
fam fei; Lakeien zu hohen Civil Stellen zu beſoͤrdern, „ Ober, 
gehe ich ganz: er iſt ſchon durch öffentliche Verordnungen 
ganzer Regierungen entſchieden, ohne daß man ſolchen den 
Vorwurf machen koͤnnte, daß ſie eine ganze Klaſſe von 
Menſchen verachteten; und die Inſtanz vom Get 
daten Stande paßt durchaus nicht hieher. Aber über einis 
ge allgemeine Säge, die dem ganzen Studio der Statsgeler⸗ 
ſamkeit toͤdlich werden koͤnnten, erlaube mir der Hr. Verf. 
meine Zweifel zu entdecken. J. Perſoͤnlichkeiten und Anſchul⸗ 
digungen von Untauglichkeit zum Amte und ungerechter Amts⸗ 
fuͤrung, ſollten vor allem nicht, wenn von noch lebenden im 
öffentlichen Amte ſtehenden Perfonen die Rede iſt, gedruckt 
werden. Ich erſchrecke vor dieſem Satze, wenn er NB. ſo 
allgemein, ſo ohne alle Einſchrenkung, hingeworfen 
| wird; 


> 
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wird; und halte ihn für Land und Leutverderblich. Wahr 
iſts , noch lebende im oͤffentlichen Amte ſtehende Perſonen, 
ſind der Verlaͤumdung weit mer ausgeſetzt, wie andre; und 
eben ihres Amtes wegen mifen fie doch, noch mer wie ans 
dre, vor Verlaͤumdungen geſchuͤtt werden: alfo halte man 
denjenigen, der vorſetzlich ein Unfactum zu ihrem Nachteil 
verbreitet, doppelter oder nach den Umſtänden zehenfacher 
Strafe wert. Aber die Suͤnden ſolcher Perſonen, falls ſie 
welche begehen, ſtiften auch oft zehenmal mer boͤſes, wie 
die Sünden ohnmaͤchtiger PrivarPerfonen: ſoll die Geſchich⸗ 
te ſolche nicht anzeigen, nicht noch bei ihrem Leben ruͤ⸗ 
gen, dürfen (nach ihrem Tode hat das Rügen nur den 
halben Nutzen mer)? Bekam der Maurer Cochran, und 
der Schneider Hommil, und der Schmidt Leonard, und 
der Muſicant Rogers, und der Fechtmeiſter Torfifan, von 
dem Augenblicke an, da fie bei Jacob HT in Schottland 
Hom mes en place wurden (f, den Robertſon S. Sa), einen 
eifernen Brief, daß ſie keine Juſtiz, keine Geſchichte, in 
Anſpruch nemen durfte? ... Zuverlaͤßig will alfo der Hr. 
Verf. obigen. Satz ſelbſt mit Einſchrenkung verſtanden 
haben: denkt man aber dieſe hinzu, ſo ſteht der Satz hier 
am unrechten Orte. II. Wenigſtens nicht ohne Beweis ſoll⸗ 
ten dergleichen Anſchuldigungen gedruckt werden: ein namenlo⸗ 
fer Brief aber iſt fürs Publicum kein Beweis. Da warte elner 
auf, daß ſich jeder Briefſteller bei ſolchen Gelegenheiten 
nenne! Hat der Hr. Verf. als Anwald nicht einmal für 
gut befunden, ſich zu nennen: wie kan er es von dem An⸗ 
geber verlangen? Was III. noch am Ende von LebensArt / 
Sitten, und anſtaͤndigem Verhalten gegen große Staten und 
ihre Regierungen, erinnert wird, iſt ſchon oben beim Afen 
Satze beantwortet. Als Struenſee 1770 feine ganz unge. 
ſchickte Preß Freiheits Verordnung gab; fo hätte doch wol das 
mals ein Auslaͤnder, der das Kapitel von Preßfreiheit aus 
brittiſcher und ſchwediſcher Statskunde ſtudiret haͤtte, ſagen 
koͤnnen: dieſe Verordnung des Arztes koͤnne N bes 

ehen 
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ſtehen, fe muͤße notwendig abgeändert, und fo und fo ab- 
geändert werden. Und demjenigen, der dieſes damals hätte 
drucken laffen, haͤtte der Hr. Verf., bei allem ‚feinem preis- 
würdigen Patriotism, gewißlich nicht Lebens Art, Sit- 
ten, und anſtaͤndiges Verhalten gegen Regierungen, 
abgeſprochen. | | 

Daß übrigens jego noch Preßfreiheit in Daͤnemark fei, 
ſo weit naͤmlich, nach der Natur der Sache, dergleichen 
Freiheit in einem Reiche von einer unelngeſchraͤnkten Regies 
rungs Form moͤglich iſt: glaube ich dem Ungenannten um fo 
viel mer, da mich ein andrer ſehr angeſehener daͤniſcher Ge⸗ 
lerter eben deſſelben verſichert. Es wird mir erlaubt ſeyn, 
deſſen Brief vom 24 Aug. dieſes Jars hier woͤrtlich einzu⸗ 
ruͤcken. f 

Es wird Ewr. nicht befremden, wenn Sie ſehen, daß 

der Verf. des Kieler Aufſatzes das, was jeden Gelerten in 
den koͤniglichen Staten kraͤnkt, auch geſchmerzt hat. Wirk⸗ 
lich weiß ich, England ausgenommen, kein Land, wo der 
Gelerte mer Freiheit genoͤße, als das unſrige. Um ſo viel 
mer muß es jedem rechtſchaffnen Manne in den Staten des 
Königes wehe tun, wenn fie in Deutſchland ſo nachteilige 
immer ungegruͤndete Anekdoten von Daͤnemark verbreiten ſe⸗ 
hen: ob ich gleich von Ewr. Denkungsart verſichert bin, daß 
Sie an nichts als an der reinen Warheit Teil nemen wollen... 
So find in den B—ſchen Schriften über den Hrn. Grafen 
von Lynar und den feel. Grafen von Bernſtorf Dinge gefagt 
worden, von denen gerade das Gegenteil allein war ift... 
So weit ich nur reichen kan, gebe ich mir alle Mühe „ zu 
verhintern, daß die Gedult unſrer Gelerten nicht uͤber das er⸗ 

muͤden möge, was oft von Dänemark mit der großen Drei- 
ſtigkeit erzält wird, als z. Ex. das ift, was Wrarball und on 
dre geſchrieben haben: überzeugt, daß die kuͤnftigen Zeiten 
viele Warheiten ſehr helle ſehen werden, deren Licht jezt vie⸗ 
len ſehr unangenem ſeyn würde, 5 ; 

Aber wäre es nicht beffer, wenn auch die jezigen Zei» 
ten ſchon helle ſaͤhen? Und verdienen die Elenden, die keine 
Warheit duften koͤnnen, mer Ruͤckſicht, als die Edlen vom 
Volke, die nach Warheit hungern und durſten? 


49. 


49, Freie Indier in SAmerika. 349 


49. 
Indianos bravos in Sud Amerika *, 1752, 

Etliche Tagereiſen von Cuzco hält fich, hinter dem Hos 

hen Gebirge, ein indiſcher Koͤnig auf, den zwar die Spanier 
einen Rebellen heiſſen, der ſich aber den rechtmaͤßigen 
Herrn und König von Peru nennt, und vorgiebt, er fü« 
re fein Geſchlecht von dem Gebluͤte der Incas oder alten Koͤ. 
nige her. Ob er nun aus dieſem koͤnigl. Stamme, wie er 
ſagt, herſproſſe; laſſe ich dahin geſtellet ſeyn. So viel welß 
man doch, daß er vor etlichen Jaren als ein adlicher Juͤng⸗ 
ling in der Stadt Cuzco in dem Haufe des h. Borgia opt, 
erzogen, und in den Wiſſenſchaften unterwieſen worden, wo 
er jederzeit Anzeichen eines groſſen Geiſtes von ſich gab, oh⸗ 
ne daß er ſein hohes Herkommen jemals jemand geoffenbart 
hätte, Er hat faſt alle herumliegende Heiden (Maran Co- 
chas, unter welchen er wont, und deren Sal unendlich groß 
iſt, ſchon an ſich gezogen, und ſolgen ſolche ſeinem Befele 
und Wink. Da er nun das ganze Koͤnigreich Peru mit al⸗ 
ler Gewalt ſucht, ſprechend, es fei folches von den Spani. 
ern ungerechter Weiſe ſeinen Anherren geraubt worden: ſo 
hat man billige Urſache zu befürchten, er möchte etwa, wie 
er foldes fbon etlichemal getan, bei guter Gelegenheit Hina 
ter ſeinen Bergen hervorbrechen, das ganze Peru mit einem 
erſtaunlichen Kriegsheere uͤberſchwemmen, und foldes ſich 
unterwuͤrfig machen; zumal da die Spanier hier zu Lande ſehr 
wenige oder gar keine regulirte Soldaten und Feſtungen ha⸗ 
ben, und alſo ſeiner Macht ſehr ſchwer wuͤrden Widerſtand 
tun koͤnnen. Dazu kommt noch, daß die neubekerten In⸗ 
dier des ſpaniſchen Jochs ſehr uͤberdruͤßig ſind, und wol die 
erſten ſeyn koͤnnten, die ſich freiwillig zu dieſem indiſchen 
Ko. 


»Aus des Jeſuiten P. Bayers Reiſe nach Peru, in Hrn. von 
Murr's Journal zur Kunſtgeſchichte ꝛc. Th. III (Nuͤrn⸗ 
berg 1776) S. 272277. S. 
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Könige ſchlagen, und auf feine Seite häufig uͤberlaufen 
würden, l 
+ Auf Befel des K. Ferdinands VI wurden von dem 
Unterfönige zu sima, Don Fofepb Manſo, Conde de Super- 
unda, vor etlichen Jaren zween Jeſuiten, die mir dieſe 
Geſchichte mündlich mit allen vorgefallenen Bege— 
benheiten erzält haben, über diefe Gebirge zu tiefem in- 
diſchen Könige abgeſandt, um zu ſehen, was er für Verfaſ⸗ 
ſungen allda füre und habe. Da fie nun zu Tarma anfca 
men, einer Graͤnzfeſtung, wo gleich jenſeits des Flußes die 
Landſchaft dieſes indiſchen Koͤniges anfaͤngt: ſagte ihnen der 
allda ſich befindende Corregidor, ſie ſollten ſagen, ſie waͤren 
Abgeſandte vom roͤmiſchen Papſte; denn er wüßte gewiß, 
daß der Apu Inca (Apu heißt Herr), oder Koͤnig, ein fas 
tholiſcher Chrift fi, mithin er fie gewiß vor fich laffen mër, 
be. — Die 2 Jeſuiten bedienten fith dieſes guten Rats: 
und wie ſie an den Fluß kamen, rieſen ſie in indiſcher Spra⸗ 
che hinuͤber, daß fie im Namen des roͤmiſchen Papſtes mie 
dem Apu Inca zu ſprechen verlangten. Folgenden Tag kam 
frügeitig die Antwort, fie ſollten über den Fluß ſetzen. Da 
ſie ſich nun auf der andern Seite befanden: ſtunden auf den 
Wegen, wo ſie durchmarſchiren mußten, unzaͤliche Indier 
mit Pfeilen und Bogen, die ſie zum Zeichen des Friedens 
und der Freundſchaft gegen die Erde ſenkten. Sie reiſeten 
etliche Tage, in Begleitung vieler Indier, durch ſehr große 
und volkreiche indiſche Dorfſchaften; bis ſie endlich an den 
Ort gelangten, wo der Apu Inca feine Wonung hatte. 
Man fürte fie in das Haus, fo ihnen der indiſche König zu 
ihrem Quartire anweiſen laſſen: und nachdem fie einige Zeit 
von der Reiſe ausgeruht hatten, wurden fie von einigen Tra⸗ 
banten und Bedienten vor den Inca gefuͤrt. Dieſer em, 
pfieng fie ganz liebreich auf feinem Throne. Einer der "Ze, 
fuiten, da er ihn erblickte, erkannte ihn alſobald aus dem 
Geſichte, daß er derjenige fei, welcher ehedeſſen im Haufe 
des h. Borgia zu Cuzco, als ein adlicher Juͤngling von ug 
i y fhem 
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ſchem Gebluͤte eines Kaziken, auferzogen und unterwieſen 
worden; doch ließ er ſich nichts davon merken. Der Jeſuit 
hielt feine Anrede in indiſcher Sprache: er ſagte, fie wäs 


ren von dem roͤmiſchen Stule abgeſandt worden, ſich zu er⸗ 


kundigen, ob nicht auch in dieſen Gegenden des Koͤnigreichs 
Peru das ware Glaubenslicht koͤnnte angezuͤndet, und ſeine 


Indier in der heil. Lere des allein ſeligmachenden Glaubens 


unterrichtet werden? — Hierauf antwortete der Inca: 
Dieſes waͤre ſchon laͤngſt fein Verlangen geweſen, daß ſeine 
"Untertanen in der Lere des waren Glaubens möchten unters 
richtet werden, weil er ſelbſt ein katholiſcher Chrift fei 
»Er habe zwar vor etlichen Jaren einige Prieſter eines s'ta 
"dern Ordens in der Naͤhe gehabt, die folches hätten anfan⸗ 
gen koͤnnen: da fie aber feine Untertanen bereden wol⸗ 
len, fie ſollten ihm nicht Gehorſam leiſten, denn er 
»waͤre nur ein Rebell, weil der König von Spanien allein 
der rechtmaͤßige Herr uͤber ganz Peru ſei; ſo waͤre er ge⸗ 
zwungen worden, ſolche wieder weit über das Gebirge hin⸗ 


"über zu jagen *: allein von den Jeſuiten ſollten jetzt kommen 


"io viel, als nötig waͤren. Er verſprach, ihnen in allem, 
"mag dieſes Bekerungs Werk anbelangt, an die Hand zu 


gehen, und verficherte fie zugleich, daß auf feinen Befehl 


valle ſeine Untertanen fich ganz willig in der waren Glaubens⸗ 


lere unterweiſen laffen wuͤrden; der Papſt ſollte aber 


»ſeine ungerechte Schenkung, die er dem Voͤnige 
von Spanien getan, widerrufen, da er ihm das Kia 
'nigreich Peru übergab. Der h. Vater wäre freilich von 
den Spaniern mit tif und Betrug hintergangen und fepe 
belogen worden, ba fie ihn verſicherten, es wäre niemand 


"mer von dem koͤnigl. Gebtuͤte der Incas übrig, dem die 
Krone des Königreichs Peru gebuͤre; denn fie vermeinten, 


— 


«fie 


— 


*Apu Inca ift alfo noch ein Barbar. Denn jeder aufgeklaͤr⸗ 


tere europäifche Inka würde die Pfaffen nicht weggejagt, 
ſondern — aufgehangen haben. S. ` i 
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` "Ge hätten durch ihre unmenſchliche Grauſamkeit, die fie an 
"einen Voreltern ausgeübt, auch alle Zweige des koͤnigl. 
*»Stamms ausgerottet und gaͤnzlich vertilgt: allein fie hätten 
` "Go in ihrer Meinung ſehr geirrt, denn er habe noch 4 Prin- 
zen.“ — Nachdem ſich tiefe 2 Jeſuiten 8 Tage lang all. 

da aufgehalten, und täglich mit dem Inca vieles geſprochen: 

reiſeten ſie wieder uͤber das Gebirge nach Lima, wo ſie die 

ganze Begebenheit ihrer Reife ſchriftlich aufſetzten, und dem 

Unter Koͤnige übergoben, der dieſen Bericht alſobald nach 

Madrid an Ferdinand VI uͤberſchickte. 

Dieſer Monarch ließ nachher einen koͤnigl. Beſehl nach 
Peru ergehen, daß kuͤnftig weder ein Jeſuit, noch ein an. 
drer Ordensgeiſtlicher, ſich mer unterſtehen ſollte, zu dieſem 
Rebellen zu gehen, um die alldo fich befindende heidniſche 
Délter in der waren Glaubenslere zu unterweis 
ſen — Beide Jeſuiten, mit welchen ich g Monate zu 
Lima Umgang hatte, verſicherten mich, ſie haͤtten in dieſen 
Gegenden in den Dorfſchaften unzaͤliche Indier angetroffen; 
und koͤnnte man nicht wiſſen, wie weit ſich dieſe Landſchaft in 
die unbekannten ſogenannten Amazonenkaͤnder hinein ers 
ſtrecken, wo ſich ſchon alle allda befindliche Heiden dieſem Inca 

unterworfen haben. : 
* Chriftlihe Politik Sr. katholiſchen Majeftät! Darum daß 
die Leute nicht fpanifhe Sklaven werden wollen, follen 

ſie auch nicht Chriſten werden? S. 


50. 
Reiſe durch die OberLauſitz, 1778. | 
Der erſte Ort, den ich durch faft unwegſame Gegen« 
den Schleſiens, am Fuße des Rieſen Gebirges oder des fos 
genannten Vorgebirges, betrat, war Wiegansthal oder 
Meffersdorf. Tief am Fuße des Gebirges liegt das foles 
ſiſche Dorf Flinsberg, jezt wegen eines vortrefflichen Sau⸗ 
erbrunnens beruͤmt. Nicht weit davon iſt der Berg, der 
; ; | veiiſſe 
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weiſſe Flins genannt, welcher aus weiſſem Granit beſteht. 
Die Berge find ſehr hoch. Nach dem neuſten koͤnigl. Befele 
müffen die Wälder auf den Bergen auch nach Hauen benutzt 
werden; man hat auf dem Haſenberge den Verſuch ges 
macht, es ſcheint aber nicht, als ob das Holz wieder wachſen 
wolle. Es iſt eine vortreffliche wilde Gegend, zumal auf 
dem Brunnenhauſe. Hinter ſich hat man die ſchroͤcklichſten 
hohen Berge, uͤber die man, wenn man 6 Stunden unge⸗ 
fer geſtiegen iſt, auf die beruͤmte Iſer Wieſe kommt. Ziele 
Berge ſind mit den dichteſten Waldungen bewachſen, an 
denen ſich die Wolken ſtoßen: an beiden Seiten hat man klei⸗ 
nere Berge, rechts den Haſenberg, links den Saͤmen⸗ 
berg, deren Fuß unten im Dorfe iſt. Beide Berge gehen 
allmaͤlich herab, und bilden eine Schlichtſe (ein Provinzial⸗ 
Wort, wofuͤr ich kein andres kenne; etwa Oeffnung, Hör 
lung, wie ein Meerbuſen), durch die man die herrlichſte 
Ausſicht tief in Schleſien, und lauter plattes Land vor ſich 
bat, wo hinten am Horizont fich der Talkenſtein ſehen 
laͤft. Auf dem hohen Gebirge waͤchſt am Anfange derſelben 
die Arnica und der Sonnentau in einer erſtaunenden Men⸗ 
ge wild. i f 
Der Weg von hier nach Meffersdorf ift mit lauter 
Glimmern bedeckt, welche ſehr ſchoͤn glaͤnzen, aber den 
ſtaubigten Silber Anflug bald verlieren, und ſchwarz werden 
Verſuche damit waren vergebens. Auf einem Berge hatte 
man kuͤrzlich verſucht, Kalkſteine zu finden; es war aber 
nicht moͤglich: dafuͤr fand man ganze Schichten Dendri⸗ 
ten, welche Abdruͤcke von Baͤumen enthielten. Ich fand 
ihrer noch ſehr viele. Von dieſer Seite links liegt die hohe 
Tafel Fichte, welche dem Beſitzer von Meffersdorf, dem 
gelerten Hrn. von Gersdorf, gehoͤrt. Es iſt ein erſtaun⸗ 
lich hoher Berg, vor dem man aber noch den Dreßler Bere 
findet, der zwar jenem bei weitem nicht gleicht, aber doch 
auch ſehr hoch ifte Dieſer Berg ift ziemlich der hoͤchſte Ort 
in den ganzen Kurſaͤchſ. Beſitzungen, und macht die Graͤnz 
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zwiſchen Boͤheim, Schleſien, und Lauſiz, aus; fo daß die 
Graͤnzen dieſer drei Sander auf der Oberfläche zuſammen lane 
fen. Er iſt allenthalben mit mannshohem Farrenkraut bedeckt. 
Es it Streit, wem die Oberflaͤche gehort, die mit Holz 
bewachſen ift, welches daher das Streitholz heiſt. Die 
Bauern aus allen 3 Laͤndern überheben ihre Landesherrſchaft 
der Mühe, fih darum zu ſtreiten, und betrachten es als 
eine gemeinſchaftliche Hoͤlzung, hauen alſo ſo viel um, als 
ihnen beliebt. Der Hr. von Gersdorf nam einff hier ein 
Phaͤnomen war, welches ſonſt nur den noch höheren Be gen 
eigen iſt, indem er fruͤh in dem am Berge liegenden Nebel 
und Finſternis fein Bild“ ſah. Der Ort hat gute Narung, 
da er die Spitze der Lauſiz iſt, und Boͤheim und Schleſien 
fo nah hat. Das herrſchaftliche Schloß it ein vortreffliches 
neues ſchoͤnes Gebaͤude, wird aber nicht bewont, da ſich ſein 
Beſitzer auf andern Guͤtern befindet. Das Staͤdtchen heißt 
eigentlich Wigandsthal, das daran ſtoßende Dorf aber 
Wieffersdorf: doch ift der erſte Name nicht ſehr gewoͤnlich. 
Hier fließt das Waſſer Lauſiz, welches vielleicht fo heißt, 
weil es die Graͤnzen macht. 

Von hier aus fuͤrte mich mein Weg nach MWarkliſſa: 
ein ganz anfenliches Staͤdtchen, das ſehr ſtarke Leinwandhand⸗ 
lung treibt. Sonſt iſt hier nichts merkwuͤrdig, außer daß 
man im Oueiſſe fepe ſchoͤne Perlen, auch bisweilen Gold« 
ſand, findet. BT 

Von Markliſſe reißte ich bald durch ſchleſiſche bald 
durch lauſiziſche Doͤrfer nach Lauban, welches die ate Sechs. 
Stadt iſt. Die innere Stadt iſt nicht groß: 1566 zaͤlte 
man 250 Haͤußer, und auch fo viel in der Vorſtadt; 1576 
waren in der inneren 265, und in der äußeren 236. Jezt 
ind ihrer merere, wenn man die Brandſtellen dazu rechnet. 
Lee Stadt ift Gmal ganz abgebrannt, ohne die kleineren 
Brände, die nur einzelne Quartire trafen: und amal ift fie 
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von den Huſſiten zerſtoͤrt worden. Im J. 1760 brannte 
die Stadt ganz ab: in der inneren Stadt blieben von 340 
Haͤußern nur 6 ſtehen, in der Vorſtadt traf dieſes Schick⸗ 
ſal 99 Haͤußer und 14 Scheunen. Einige are vorher ſteck⸗ 
ten die Kaiſerlichen die eine Vorſtadt in Brand: und 1774 
zuͤndete der Blitz noch eine andre an. Jezt fichet man aber 
doch wenig Brandſtellen mer. Der Markt und die Haupt⸗ 
Gaſſen ſind ganz aufgebaut. 1760 gingen alle öffentliche Ge⸗ 
baͤude, bis auf das große und ſchoͤn gebaute Waiſen⸗ und 
Zuchthaus, und die Kirche U. L. Fr., verloren. Beide lien 
gen in den Vorſtaͤdten: jenes ward zu Anfange des jetzigen 
Jarhunderts von 2 Bürgern gebaut, und macht wegen feia 
ner regulären Fronte, und der Laͤnge, die man an einem 
öffentlichen Gebäude in fo einer Stadt nicht ſuchen ſollte, ein 
ſchoͤnes Anſehen. Die eine Seite iſt den Waiſen, die andre 
den Züchtlingen gewidmet: mitten inne ift eine kleine Kirche. 
Die Hauptkirche zur h. Dreifaltigkeit, welche 89 Ellen lang, 
47 breit, und 26 hoch war, ſteht jezt bis auf die 4 Waͤn⸗ 
de wuͤſte. Die Stadt iſt licht, da die Haͤußer ſteinern und 
ſtets frifch abgeputzt find. Die Daͤcher find merenteils von 
Schindeln: auch die Türme find, da fie ein Raub der Flame 
men wurden, ihrer Zierat beraubt, und blos mit Schin⸗ 
deln gedeckt. Das Rathaus, eine Kirche, Schule, und 
der Geiſtlichen Wonungen, ſind wieder gebaut. — Der 
daſige Rector Goͤbel hat in einem Programm den Schaden 
berechnet, welchen Krieg und Brand der Stadt gebracht. 
Seine Berechnung iſt ſehr maͤßig: 


1. Contribution an Gelde, nach Abzug des Nach⸗ 


laſſes, etwa D - 110000 
a, Intereſſen von 1756—1766 z 3 55000 
3. Einquartirung auf 400 Tage, jedesmal 1500 

Mann, jeden zu 1 Gr. taͤglich gerechnet 25000 
4. Seit 1756 - 1766 abgebrannt 484 Haͤußer, jedes 

zu 300 Rthlr. Verluſt z E s 145200 
5. Davon bis 1766 wieder gebaut ago, jedes zu 

300 Rth lr. gerechnet z RE 87800 

Uas - 6. 
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6. 25 Scheunen, Verluſt und Baukoſten A too Rthlr. 2500 


7. An Mobilien Verluſt z 3 24200 
8. An neuer Anſchaffung e z DH 24200 
318900 


Der Rat hat, wie alle Sechsſtaͤdte, die freie Rats Wal, 
welche nicht, wie Hr. Buͤſching ſagt, eingeſchrenkt ſind. Alle 
Städte haben große Privilegien, die De zumal im Mittel Al⸗ 
ter ſo exercirten, daß ihnen zu Reichsſtaͤdten nichts als der 
Titel felte. — In der Stadt liegt das Kloſter War. Mag- 
dal. de poenitentia, welches die Dörfer Haugsdorf, Pfafe 
fendorf, Hennersdorf, Wuͤnſchdorf, Kenzdorf, und Güns 
thersdorf beſitzt. Das leztere, und Schiher, und der 
Winkel, find boͤhmiſch, und liegen von einander entfernt, 
uberall von lauſtziſchen Dörfern umgeben, welches ſonder⸗ 
bar genug iſt. Die Nonnen dieſes Kloſters haben in der 
alten wuͤſten Dreifaltigkeits Kirche ein Chor, wo ſie ehemals 
vor dem Brande ihre horas ſangen. Die Priorin wird in 
dieſe evangeliſche Kirche begraben, die Nonnen aber auf den 
Kiechhof dabei, wo ſeit zo Jaren etwa, ſonſt niemand mer 
hingelegt wird, da der Kirchhof nicht ummauert iſt. Es 
ward eben eine Nonne begraben: voran gieng die evangeliſche 
Schule, wovon das Chor den 52ften Pfalm lateinifch fang; 
hernach kam die evangeliſche, hierauf die karholiſche Ge, 
lichkeit; alsdenn der Sarg und die Leichen Begleitung aus 
der Stadt. Hier fab man Religions Einigkeit! 

Von Lauban kam ich nach Schönberg, welcher Dre. 
vor einigen Jaren ganz abbrannte, und nun huͤbſch und licht 
gebaut if. Seidenberg, der Haupt Ort in der Standes. 
herrſchaft Reibersdorf, brannte auch vor einigen Jaren ganz 
ab, und ward wenig und ſchlecht wieder aufgebaut. Das 
lezte Haus des Staͤdtchens trennt von dem erſten boͤhmiſchen 
Hauße nur ein Bach. Von hier kam ich nach : 

Goͤrliz, einer großen aber alten und finftern Stadt, 
die gewiß 15000 Einwoner haben koͤnnte, und ihrer 7000 
has. Dieſe Stadt bat große Beſitztuͤmer. Die ss 
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Heide iſt allein 43 Meilen lang, und 12 breit, kan aber 
nicht gleich gut genutzt werden, da fie etwas entfernt liegt, 
und große Brüche hat, die man jezt anfaͤngt abzuleiten. Dies 
fe Heide enthält viel Wild, auch BaumLuchſe, manchmal 
Woͤlfe, welche uͤber die Oder kommen, wenn ſie gefroren iſt. — 
Das Rathaus iſt ein altes Gebäude, welches ein vortreffli— 
ches Archiv aber ohne Ordnung beſitzt. Vier goldne Bullen, 
2 von Karl IV, ı von Sigmund, und 1 von Karl V, et, 
nen fich aus. Hier liegen auch viel ſchoͤne altdeutſche Rechts⸗ 
bücher, die freilich nicht dahin, ſondern auf die Bibliothek, 
gehören: unter welchen vorzüglich ein Codex Speculi Saxoni- 
ci pictus auratus aus dem 14den Jahrhunderte, der auf 
Befel der Schoͤppen zu Magdeburg verfertiget worden, eine 
Anzeige verdient. — Die Gegend ift ſchoͤn, und die Polis 
zei vielleicht in allen ſaͤchſiſchen Landern am beſten. Uebers 
all Alleen, die man beſtaͤndig vermert und verſchoͤnert. Das 
Pflaſter zeichnet ſich ſo aus, daß man es weit und breit 
nicht von der Güte findet: es beſteht blos aus kleinen Bas 
ſalt Steinen. Die Hauptkirche zu S. Petri, wo fich die groſ⸗ 
fe Glocke befindet, ift ein Meiſterſtück der alten Baukunſt, 
und die groͤßte Kirche in ganz Sachſen, Sie liegt am Ende 
der Stadt, auf einem hohen Felſen, welcher unten gewoͤlbt 
werden mußte. Oben geht eine Mauer herum, von der man 
tief in eine Gaſſe ſieht, in welcher im Felſen und unter der 
Kirche ein Haus ſteht. Es iſt ein praͤchtiger Anblick. Die 
Kirche it uͤberdies erſtaunend hoch, und mit Kupfer gedeckt. 
Unter der Kirche iſt eine große Kapelle des h. Georgs. So 
ſtehen gleichſam 3 Gebaͤude uͤbereinander. Die Orgel, die 
ein gewiſſer Cafpar Caſparini baute, iſt, wie die Kirche, 
die größte im Lande. Allein man muß den gegenwaͤrtigen 
Organiſten Hrn. Nikolai, welcher wegen feiner Geſchick⸗ 
lichkeit den Titel HoſOrganiſt erhielt, ſpielen hoͤren, um 
von ihrer Schoͤnheit zu urteilen. Nach Bachen in London iſt 
er gewiß der größte Orgel Spieler, beffen Staͤrke vorzuͤglich 
im Pedal ſich zeigt. Prinzen und Muſiker haben ihn geboͤrt 
l ; Aa Ze - und 
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und bewundert: und kein Großer reiſt durch, ohne ihn zu 
hören, Vier Hoſpitaͤler, die ſchoͤn und neu gebaut ſind, 
das Waiſenhaus, das Siechhaus, zeigen von der guten 
Ordnung. Die Stadt hat mit der Georgen Kapelle 9 Kits 
chen. Das 9. Grab if beruͤmt. 6 

Nicht weit von Goͤrliz iſt das Dorf Moyß, wo der be⸗ 
ruͤmte Generi! Winterfeld blieb. Man balfamirte ihn in 
der Stadt, und das Herz des Helden lag — auf dem Miſt. 

Auf dem Voigeshofe wird der Landtag gehalten, und 
hier hat das Amt feinen Sitz. Er gehöre dem Rathe; es 
iſt auch kein Streit darüber, ohnerachtet dieſes Hr. Buͤſching 
bebruptet: Der Rat mußte auch vor einigen Jaren das 
ſelbſt, auf Antrag des Amtes, einen Bau vornemen. Der 
Rat beſitzt alle Regalien, auch die Conſiſtorlal Rechte. Wenn 
Hr. Buͤſching meint, Budiſſin beſitze das Privilegium, neue 
Statuten zu machen: fo irrt er ſehr, indem es Goͤrliz ges 

oͤrt. ö | 
: Bei Goͤrliz ift ein Dorf Jauernik, welches dem Kloe 
ſter Marienthal gehoͤrt, und ganz evangeliſch iſt, biß auf 
den Pfarrer, den Schulmeiſter, und die Kirche. Eine 
Menge evangeliſcher Dörfer find hier eingepfaret, welche hier 
getauft, getraut, und begraben werden, auch die Predigt 
beſuchen, das h. Abendmal aber gewoͤnlich in Goͤrliz nemen. 

Von Goͤrliz reifte ich nach Kadmeriz, welches wegen 
des evangeliſchen adlichen Stiftes Joachimsſtein beruͤmt 
iſt, das ein Hr. von Ziegler und Kliphauſen ſtifteten. Die 
Gebäude find ſchoͤn: 1728 ward es eingeweiht. Es beſteht 
aus 12 vollbuͤrtigen adlichen Jungfern, die unter einer Dot, 
meiſterin ſtehen. 

Oeſtriz, ein katholiſches ſchlecht gebautes kotiges Staͤdt⸗ 
chen, gehoͤrt dem Kloſter St. Martenthal. Dieſes liegt 
tief in Bergen in einer herrlichen Lage: gleich dabei rauſcht 
die Neiſſe hin. Es find Ciſterzienſer Nonnen. Die Abtife 
fin ift ein and tand, und wird, wie St. Marienſtern, 
durch ihren Kloſter Voigt, welcher allemal ein Adlicher if}, 
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auf den Landtaͤgen vertreten. Es hat viel, aber merenteils 
evangeliſche Güter, wo die Abtiſſin die Pfarreien, wie Mas 
rienſtern, vergiebt, und dafuͤr eine beſtimmte Summe Gel⸗ 
des erhaͤlt: ausgenommen das Dorf Laube, wo der boͤh⸗ 
miſche Graf Clam- Gallas das Pfarrlehn hat, und den evan⸗ 
geliſchen Prediger einſetzt. | 

Hirſchfelde, ein Städtchen, gehört nach Zittau, und 
hat gute Leinwand Fabriken. 

Zittau liegt noch ſehr wuͤſte, da es 1757 von den Sais 
ſerlichen ohne Schuld und Urſache eingeſchoſſen ward: was 
aber gebaut ift, {ft fhn gebaut. A. 1566 waren hier 570 
Haͤußer in, und 459 außer der Stadt: A. 1576 aber nur 
440 in, und 124 außer der Stadt. Die Gegend ift vors 
treflich, die Lage gut, vorzuͤglich wegen des Schleichhandels 
nach Boͤhmen; die Handlung iſt groß, und nach Leipzig im 
Lande am anſenlichſten. | ; 

Von Zittau gieng ich nach Herrnhuth, dieſem fo’ bes 
ruͤmten Orte, der in Anſehung der Sage, Handlung, Ruhe, 
und Bauart, ſo herrlich iſt. Das Gemeinhaus, der Ver⸗ 
ſammlungs Sal, das Wittwen Haus, und das ledige Schwe⸗ 
ſternhaus, find vortreffliche Gebäude; zumal das leztere, wels 
ches 2 Fluͤgel hat, und einen praͤchtigen Anblick giebt. Die 
Haͤußer find ſchoͤn, und die lange Gaffe, welche die Landſtraſſe 
iſt, ſehr regulaͤr. Das ledige Bruͤder Haus iſt ſchlecht von 
auſſen, aber inwendig febr fhón, und darum betrachtenswert, 
weil man darin alle Klaſſen von Menſchen arbeiten ſieht. 
Der Bet Sal hat eine ſchoͤne Einfalt. Der jetzige Prediger 
Müller ift ein vortreflicher Mann: feine Mine ift edel, 
und feine Sprache volltönend. Es iſt angenem, Menſchen 
aus allen Weltgegenden hier zu finden. Der Gottes Acker iſt 
auf dem Hut Berge, und mit Bäumen beſetzt. Jedes Grab 
ift platt: jedes hat einen unbefeſtigten Seichenftein, welche 
alle regulär Gaͤngeweis gelegt ſind; nur des Grafen Singene , 
dorfs und feiner Gemalin Steine find größer. Niemand 
wird hier hin begraben, der nicht zur Gemeinde gehoͤrt. Der 
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Ort hat Mangel an gutem Waſſer: man wollte eine Quelle 
in Strawalde kaufen, die aber nicht viel half; gegenwaͤrtig 
ha te man eine koſtbare Waſſerleitung weit her gemacht. 

Bernſtadt, ein evangeliſches Staͤdtchen, gehoͤrt dem 
Kl. Marienftera, und trieb ehemals gute Tuchhandlung, von 
der man jezt nur noch Spuren findet. 

Edbau ift die ältefte Stadt im Lande, aber die unterſte 
und kleinſte. A. 1566 waren in der innern Stadt 128, in 
der aͤußeren 99; A. 1576 aber in der Stadt 99, und außer 
derſelben 60 Haͤußer. Die Stadt treibt guten Leinwandhan⸗ 
del. Hier werden die Staͤdte Tage gehalten, welche Bus 
difin ausſchrelbt. Im J. 1776 ward, von Rumburg in 
Boͤheim aus, eine Poſt Straſſe hieher angelegt, welche ſehr 
heilſam war, da man onſt nur Briefe mit der reitenden Poſt 
über Zittau ſenden konnte, Sachen aber einen großen Umweg 
uͤber Dresden nemen mußten. 

An der Straſſe rechts liegt das Staͤdtchen Weiſſen⸗ 
berg, welches fidh im Mittel Hirer freikaufte, feine Aemter 
ſelbſt beſetzt, und ſich nur einen adlichen Schutzherrn waͤlet. 
Einen neuen Prediger waͤlt das Volk auf freiem Markte: 
eine Sache, die man weit und breit nicht finden wird. 

Auf dem Wege nach Budiſſin liegt links das beruͤmte 
Dorf Hochkirchen, wo der Koͤnig von Preuſſen den 14 Okt. 
1758 die Schlacht verlor. Ich beſuchte die Kirche, welche 
vorzuͤglich viel gelitten, und fans daſelbſt das Denkmal, wel. 
ches der Engliſche Miniſter Kith feinem Vetter, dem be, 
ruͤmten Preußiſchen Generale Keith, im Novemb. 1775 
auf dem Kirchhofe errichten ließ. Es foll 500 Rthlr. koſten, 
und ift von ſaͤchſiſchem Marmor groͤßtenteils in Dresden ver, 
fertiget, bis auf die auf dem viereckigten Poſtement ſtehende 
Urne, welche in Leipzig gemacht ward. Blos die Platte iſt 
ſchwarzer Maxenſcher, ſonſt alles lauter Meißner Marmor. 
Die Aufſchrift mit goldnen Buchſtaben iſt folgende: 

- Iacogo Kerra Guilielmi Com. Marefe. Hered. Regni 
Scotiae et Mariae Drumond filio Friderici Boruñorum Re- 
gis 
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gis fummo exercitus praefecto, Viro antiquis moribus et 
milirari virtute claro, dumin praelio non procul hinc inclina- 
tam ſuorum aciem mente manu voce et exemplo reſtituebat 
pugnans ut heroas decet occubuit d. XIV Octobr, A. 
MIDCGCLNIL | 
Budiffitt liegt hoch auf einem Berge, ift nicht groß, 
hat aber vortrefliche Haͤußer. A. 1566 waren 292 in, und 
595 außer der Stadt; und A. 1576 nur 273 und 401 Haͤußer. 
Dies find aber nur die Haͤußer, welche unter dem Rathe fez 
ben: das ſogenannte Burgsehn, die zum Schloße gehoͤri⸗ 
gen Wonungen, die dem Kapitel und zur Seida, einer wen⸗ 
diſchen Verſtadt, gehörigen Haͤußer, befinden ſich nicht Dar» 
unter. Budiſſin ift die Hauptſtadt des Landes. Hier wird 
viel Wendiſch geſprochen, da die Gegend herum ganz wendiſch 
iſt. Der Marktplatz iſt unanſenlich, und kaum ſo breit, als 
an andern Orten die Gaſſen; und wird noch durch den Kirch» 
hof zur Haupt Kirche entſtellt, welcher mit einer Mauer, uns 
gefer von der Art, wie ſie Romulus auffuͤrte, umgeben iſt, 
und auf welchem alte Leichenſteine liegen. Dieſe Kirche ge⸗ 
hoͤrt halb den Katholiken, und halb den Evangeliſchen. Die 
DecanatsGebaͤude find ſchoͤn; nur die Propſtei liegt wuͤſte, 
und wird nie gebaut. Das Decanat fand unter dem Biſchoſe 
zu Meiſſen; der Propſt ward allemal aus den Meißniſchen 
Domherren erwaͤlt: welches auch jezt noch ift, fo daß die 
Domherren in Budiſſin katholiſch, der Propſt aber, als ein 
Meißniſcher Domherr, evangeliſch iſt. Daher beſucht auch 
nicht der Propſt, ſondern der Dekanus, die Landtaͤge. — 
An Budiſſin ſtoͤßt das große meißniſche Dorf Goͤda, mel. 
ches wendiſch iſt, und Hodzij heißt: hier ſind aus Meiſſen 
13, und aus der Oberfaufiz 47 wendiſche Dörfer, eingepfarrt. 
Ich fur bei dem Ciſterzienſer Nonnen ͤKloſter St. Marien— 
ſtern vorbei, welches eine ſchoͤne Fronte macht. Hierauf 
kam ich zur sten Sechsſtadt SH 
Kamenz, welche nicht groß if, aber dafuͤr deſto höhe. 
re Mauren hat. Waͤre das Ober Amt hieher gelegt worden, 
wie Johann Georg 1 vorhatte, der auch 1621 den erſten 
A a 5 Landta⸗ 
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Landtag hier hielt: ſo waͤre die Stadt in beßrer Aufname. 
Kuͤrzlich ward die Poſt Straſſe, von Budiſſin nach Leipzig, bie, 
ber verlegt. A. 1566 waren hier 200 Haͤußer in, und 196 ` 
außer der Stadt: 1576 aber nur 178 und 169. 

Der lezte Ort, den ich in der Oberbauſiz betrat, war 
Roͤnigsbruͤck, hart an der Meißner Graͤnze: der Haupt 
Ort der Standesherrſchaft gleiches Namens, der aber weiter 
nichts merkwuͤrdiges hat. 


51. 

Antiquariſche Reire in das füdliche Frankreich 
von Hrn. Prof. Oberlin in Strasburg, im Maj 1776. 
(Siehe oben geft XIX S. 47). 

MarseıLe, TouLon, Heres. 

Etwa eine Meile von Marſeille zeigt fich auf einer 

Anhöhe dieſe Skadt in der Ferne, mit dem dahinter liegen« 
den Meere, und einer unzaͤlichen Menge Luſt- und Landhaͤußer, 
Baſtides genannt, umgeben. Dieſe Stelle muß auch den 
Unempfindlichſten ruͤren. Im Lande heißt man fie la viſta, 
la vue, den Anblick. Wirklich ein goͤttlicher Anblick! mich 
wundert, daß man ihn noch nicht gezeichnet und in Kupfer 
geſtochen hat. Es iſt aber auch nur ein Blick: denn bald 
kommt man allmaͤlich in die Tiefe, und verliert dieſe ganze 
Herrlichkeit aus dem Geſichte, bis man fith gaͤnzlich der Stadt 
naͤhert. 
- ; Gewiſſer Urſachen halben ſetzten wir den Tag nach unfrer 
Ankunft die Reiſe gleich nach Toulon, und dann nach Hieres 
ſort. An beiden Orten beſahen und bewunderten wir, was 
zu ſehen und zu bewundern iſt; beſonders die Pomeranzen⸗ 
Baume in dem koͤnigl. Garten zu Hieres, manche dick wie 
Eichen, und mit mer als tauſend Stuͤck Fruͤchten beladen. 

In Warſeille trafen wir den 18 Maj wieder ein, der 
in dieſem Lande beſonder war, weil es den ganzen Tag reg: 
nete. Unſre lieben Landsleute, deren wir hier eine betraͤchtli⸗ 


che 
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+ 
che Zal anfrafen, wieſen uns die Merkwuͤrdigkeiten des See⸗ 
hafens; der Conſigne oder des Wachthauſes der Handelſchaft 
beim Eingang deſſelben, wo die beruͤmte Tafel von erhabner 
Arbeit auf Marmor aufbehalten wird, deren Anblick mit der 
Vorſtellung der Peſt, fo im J. 17a 1 in daſiger Stadt regierte, 
aller Herzen ſchaudern macht. So beſahen wir auch die 
überous lebhafte Boͤrſe oder Loge. 
Mr. de Guys, deſſen Reiſe nach Griechenland bekannt 
ift, empfieng uns ſehr guͤtig, und fürte uns in eine Sitzung 
der Akademie, in welcher damals Mr, de Villers von von, 
ein ſehr geſchickter Naturkundiger (fehe den Strasburger 
Buͤrgerfreund, Jargang II, S. 573) als Mitglied aufge⸗ 
nommen wurde. Bei dieſer Gelegenheit las Mr. de Villers 
ſeine Beobachtungen vor, die er uͤber die Wirkungen der 
Electricitaͤt in Heilung gelaͤmter Perſonen angeſtellt hatte. 
Nachdem der Vorſteher der Akademie, Nr. de Foyexfe, 
nach Gewonheit geantwortet hatte, und einige Gedichte zum 
Lob Peters J, die um den Preis ſtritten, abgeleſen worden: 
fo zeigten uns Mr. de Mouraille und Mr. Groffon das Kabi 
net der Naturgeſchichte, ſo vor kurzem angelegt worden. — 
Aus der Akademie fürte uns Mr. de Guys in feine Baſtide, 
ein Landhaus, deſſen Lage bezaubernd iſt: auf der einen Seite 
hat man die Stadt vor ſich, auf der andern einige tauſend 
Baſtiden, und in der Mitte das Meer. In ſeinem Garten 
ſteht des marmorne Bruſtbild feiner im J. 1762 verſtorbe⸗ 
nen Gattin mit einer Inſchrift verſehen, antik, kurz und gut: 
dar neben eine bei dieſer Gelegenheit aufgerichtete Kapelle dem 
h. Peter gewidmet. Sonſt iſt dies Landgut mit verſchiede⸗ 
nen alten Bruchſtuͤcken ausgeziert. Ueber dem Eingange ſteht 
ein Kopf von Jupiter Hammon von weitem Marmor; im 
Garten eine griechiſche Prieſterin von pariſchem Marmor von 
trefflicher Arbeit, doch ohne Arme; fie hat einen Schleier auf 
dem Haupt, der doch das Geſicht frei ſehen laͤßt; ihr Man⸗ 
tel iſt mit Franzen verbraͤmt. Auf einer ablaufenden Seite 
des Gartens ſtehen ein Hinterteil eines Sphinx, und ein 
| Stuͤck 
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Stuͤck eines Obeliſken, beide von Baſalt; auch ein Stig 

einer Bildſäule eines geharniſchten Kaiſers. Verſchiedene 

von Smyrna, Konſtantinopel, Alexandria, mitgebrachte 

Inſchriften: hier iſt eine von Smyrna. 

— —— I TEAESANTA TON 
TON ATNNOBETHN | ATONA ATIQE THE 
TON METAANN oz vc "TIATPIAOSE KAI TON 
ON NEMEZENRN EMI | OEQN 

Und denn eine von Alexandria auf braunem Marmor: 

GERMANICO -CAESARI TIr A MEVIVS 

L VALERIVS MAGISTRI LARVM AVG 
L TONNEIVS L | 


Bei einem Rapuciner, P. Bonaventura, ben wir 
eine kleine aber auserleſene Sammlung von Naturgeſchichte 
und Antiken: unter bieten einen ſchoͤnen Apoll, einen Fünfts 
lich gegoßnen Satyr, und eine Kopei der Mediceiſchen Bes 
nus. Nr, Grolſon, der die Altertuͤmer von Marſeille bes 
ſchrieben hat, gab fidh die Muͤhe, uns die wichtigſten derſel⸗ 
ben felbtt zu zeigen. Er beſitzt auch ein betraͤchtliches Cabinet, 
worin eine Reihe Maſſtliſcher Münzen, und dann eine ſon⸗ 
derbare Iſis von Alabaſter mit Korn Aeren auf dem Haupte, 
vorzuͤglich ſchaͤtzbar iſt. 

Eine andre Sammlung iſt bei den Vaͤtern des Oratorü, 
das uns Hr. Abbé Cournand mit vieler Hoͤflichkeit vorwieß. 
Die dert befindliche Bibliothek verdiente ſorgfaͤltiger fortge⸗ 
ſetzt zu werden. Notre Dame de la Garde haben wir an 
einem kuͤlen Morgen beim heiterſten Himmel beſucht. Die 
Sternwarte, welcher der beruͤmte Mr. de S. Jacques, der 
damals zu Paris war, vorſteht, desgleichen die Kolands⸗ 
“rôle in der Gegend der Stadt, wie auch das Cabinet des 
Hen. Barigues de Fontainieu, fo eine große Sammlung 

von Kupferſtichen und Gemälden enthält, - beſahen wir in der 
Geſellſchaft des Hrn. de Piſion. Dieſer hochgeſchaͤtzte Nas 
furfundiger hat keine öffentliche Bedienung, — "ae rien, 
i pas 
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pas méme Academicien” , ſondern lebt von feinen Sien, 
ten. Er iſt es, der die meteoroſogiſchen Beobachtungen res 
gelmaͤßig macht, und in verſchiedenen fliegenden Blaͤttern 
drucken laͤßt. Auf meine Bitte hat er mir einige Bemerkungen 
von dem Teleſkop, defen auch Hr. Djörnf?dbl in feinen 
Briefen gedenkt, und den zweien Quadranten der Stern- 
warte, desgleichen einige Nachrichten von Vergleichung der 
Heben um Marſeille, und einigen andern Umſtaͤnden, mitge⸗ 
tent, die ich hier mit feinen Worten tiefere: 

Le Telefcope de l' Obſervatoire royal de Marfeille a: 6. 
pieds de foyer, 10 pouces de diamerre, le grand mi oir pefe 
40 livres, il groſſit 200 et 400 fois avec le premier miroir, et 
600 et 850 fois avec le fecond. Ce dernier miroir ne fert 
guères que pour les aftres. Cet inſtruntent, fai par James 
Short. de la Soc. Roy. de Londres, a couté 300 Guinées à 
Londres. Dans fa monture. il y a une piece ou axe qui cor- 
refpond à l'axe du Globe, et un cercle parallele à l'équateur, 
fur lequel font tracésHes degrés terreftres correfpondants 
aux degrés céleftes et un Nonius pour les divifer en 100€mes 
de ;facon qu'en voyant dans la Connoiſſance des temps, à 
quel point dut ciel fe trouve unaftre, et difpofant l'inftru- 
ment dans le même degré, fans voir Paftre, on eft für de 
l'avoir dans le champ du Telsfcope et on ſuit en tournant 
une eſpece de manivelle la courbe que Paftre décrit, — D 

ya deux Quarts de cercle aux deux cotés pour les latitudes, 
et deux niveauxpourplacer l’inftrument parfaitement plomb, 
Le grand Quart de cercle de l'Obſervatoire a 5 pieds de 
rayon, 10 pieds de diametre, et 31 pieds et plus de cir- 
conférence, f 

La terraſſe de b Obſervatoire eft elevee-de 23 toifes au 
deſſus du niveau de la mer. Votre Dame de la Garde a 90 
toifes d' elevation fur la mer. La plûpart des montagnes qui 
entourent notre terroir, Nord et Sud, ont 350 à 400 toifes? 

La partie occidentale de la montagne de la Ste Baume, qui 
eft à PER de Marfeille à 5 lieues de diftance, a 560 toifes, 
Le St Pilon a sog toifes: la Ste Baume 469, la partie 
orientale de cette montagne a 602 toiſes. La Montagne de 
S. P'iéteire À PER d AK a 532 toifes. L’anverture de la 
Baume de Roland eft à 77 toiſes. Sa direction eſt du N. E. 
au S. E.: elle a environ 115 toifes de longueur et au delà de 
100 pieds de pente depuis {on entrée jusqu’ aux deux colon - 

nes 
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nes. La voute à cet endroit a 60 pieds d’élevation, La 
temperature y elt à peu de chofe près égale dans tous les 
temps au fond de la Grotte. II y a deux autres grottes, 
dont celle de Loubier au Nord eft la plus confidérable, mais 
elle eft peu connue. Celle de St. Michel d'eau douce fe 
trouve au Sud de la montagne de Marfeille: elle eft la plus 
belle et la plus pittorefqu- et la plus riche en ſtalactites. 
Le vent de N. O. dit Mißre/, eft le vent dominant de la 
Provence meridionale: il en eft auſſi la defolstion. Il fouff- 
le au moins un tiers de l’année, et il y a peu de mois où 
il n’y ait quelque grand coup de vent, Tts durent ordinaire- 
ment e4 heures, et quelquefois 7 jours: c’eft à l'embouchu- 
re du Rhone qu'il ſouffle avec le plus de violence. — Le 
ciel eft très beau ici, mais le climat eft fort variable. On 
pafe ſubitementi du froid au chaud, en raifon de la dires 
ction d’où vient le vent, du Nord ou du Sud. Il eft très 
rare que le /olei) refte une journée fans paroitre, même en 
“hiver. 
So weit Hr. von Piſton. Alſo vergrößert der Teleſkop von 
Short aufs hoͤchſte 800 mal; Hr. Bjoͤrnſtaͤhl giebt in feinen 
Briefen das doppelte an. — Die Säulen in der Rolands. 
Hoͤle, von denen dieſer Naturkundige redet, find wie natüre 
lich Stalaktiten. Gelegenheitlich wies uns auch Hr. Piſton 
die Waſſerleiter, die der Stadt Erfriſchung zufuͤren, und 
meiſtens unter der Erde hin laufen, nur hin und wieder auf 


Boͤgen getragen werden. 


— — zc 
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52, 
Gute Werke des Ordens der Barmherzigen Brüder 
in Deutſchland, beſonders in Muͤnchen, 1778. 

Der gelerte Arzt, der mit unten folgender, auß à Quart. 
Seiten gedruckter Nachricht, das Publicum und mich zu bes 
ſchenken beliebt hat, meldet noch dabei folgendes: 

Dieſes Verzeichnis iſt ein redender Beweis von der 
Nuͤtzlichkeit dieſes menſchenfreundlichen Ordens: und wären 
alle Orden ſo, wer koͤnnte den Kloͤſtern und Moͤnchen feind 
ſeyn? Ich hatte bei meinem Auſenthalte in Wien die r 
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laubnis, in das daſige Hofpital zu gehen, und ihre darin lies 
gende Kranken zu beſuchen. Ich kenne alfo auch die innere 
Verfaſſung dieſer Kranken Anſtalt; und ich wuͤnſchte mir 
nichts mer, als, wenn ich ein Kranken Lager aushalten müßte, 
daß folches bei der Pflege der Barmherzigen Brüder, die 
an Ordnung, Reinlichkeit, und gehoͤriger Aufſicht nichts ipa 
res gleichen haben wird, geſchehen koͤnnte. Man fagt, daß 


der König von Preußen ein folches Kloſter zu Berlin aufzu-. 


richten willens ſei. Beſonder iſt es, doß unter den Barm⸗ 
herzigen Brüdern, nach Verhaͤltnis ihrer Zal und Lebens Art, 
wenige fruͤh ſterben: es ſcheint, als ob fie mit dem Tode ei⸗ 
nen Bund gemacht haͤtten. Ueber dieſes leben ſehr wenige 
nach den ſtrengen Regeln der Diaͤt. Es haͤlt ſich aber der 
geſammte Orden gewoͤnlich ein gutes Glas Wein: und dieſer 


Balſam ſcheint ihr Blut ſtets zu erfrifhen, De mitten unter 


Faulfiebern vor Faͤulnis zu bewaren, und ſie in den Gefaren 


der Anſteckung mutig zu erhalten”, 15 Gkt. 1779. 


J. Verzeichniß 
der bei uns Fr. Fr. Miſericordiae, des Ordens des h. Johan- 
nis de Deo in den Spitaͤlern der deutſchen Provinz, im J. 
1778, aufgenommenen, hievon ſo wol verſtorben, als bei 
Leben erhaltenen armen Kranken. 
(Die Columne A. bedeutet: Aufgenommen worden ohne Uns 
terſchied der Religion. 
B. geſtorben. ievon find 
C. als Reconvaleſcenten uͤberfuͤrt, 
H. beim Leben erhalten worden.) 


Namen der Klößer und Spitäler | f B CD 


Zu wien in der Leopoldſtadt z e [1835 23656/1590 


Seldſperg in Unteröfterreih = = 789 72! - | ‘717 
Graͤtz in Steuermarft 3 e, 458 säi = |" 204 
Prag in der Mitffadt = = = = | 1055 164| - | Sort 
Neuburg an der Donau - = > a31| 180 -| ar 
Trieft 2 2 s z 154 94 * 145 
Goͤrtz 5 1610 16|-| 145 

| s 996| 101] 895 


b 
Preßburg Neu 


* 


ess V. Heſt XXX. 


Casper an der Mettan in Böhmen 1736 16] - | 190 
Tefcben in Oberſchleſi . 257 15 [ 242 
Breßlau s | zo 54 - | 647 
Erlau in . SEE 467| 30| - 437 
„Varalla in Zipſen s D Gool F115 
* peft z z 997 179| - | 818 
Mauͤnſter in Westphalen „ * 99 = 3 86 
Proßnitz in Mähren D s 247! 23 224 
Temeswar RE z 210 6| -.| 20g 
Bukusbaad in Böhmen ` =». = | 536| 77 - | 459 

i Brünn e 2 z g 513 3 `- 452 
München 3 3 D 432| 40, - | 392 

` Miannbeim 3 z # |: 258) 18 3240 
Wien auf der Anda z 5800 -[ 556 
Linz P z “291| 24} - 267 
Papa in 1 1 3 138 11/5 147 
Eiſenſtadt e 8 2 | iz! "elt ce 
SGroswardein z z2 * 94 3 — 91 
Prag in der Neuſtadet⸗ = a22 ei 203 
Neuſtadt in Schleſien „* 97 S —ä 80 
Bruchſal im Bißthume Speyer Speyer = 289 101 - | 279 


#1 Summa| ı476|1288]556| 11158 

* Alda werden die Kranken vom k. k. Alſo find ein den Einſchreib⸗ 
Invalidenfundo unterhalten. buͤchern vou mir br. Ferd, 
+ nando Schueffer,obbenanz 

tex Ordens der Zeit Pro- 
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53. 
LeibRenten⸗Geſellſchaft 

der Reichs Stadt Nuͤrnberg, im J. 1777. 

Ueber diefe Leib RentenGeſellſchaft, die die 
Gründliche Nachricht von einer neuen und vorteilhaften 
Reichsſtadt Nuͤrnbergiſchen Leib Rentenceſellſchaft, in wela 
cher kein einziges Mitglied etwas verlieren kan, ſondern ſelbſt 
die Einlagen der Abſterbenden nebſt den Zinſen zuruͤckbezalt 

werden (Nuͤrnberg, 1777, 8, a Bogen) 

näher kennen lert, erhalte ich, faſt zu gleicher Zeit, 2 einana 
V. Heft 30 Bb der 


D 


379 Th. V. Heft XXX. 


der entgegen laufende Aufſaͤtze. Ich kan hiebei nichts an- 
ders tun, als fie beide (es verſteht fich, ohne alle Teilne. 
mung) hier zu liefern. 

1, Anmerkungen bei dem Nuͤrnbergiſchen Plan einer Leib⸗ 
Renten Geſellſchaft oder Tontine, der im vorigen Fare pus 
blieirt worden, worin kein einziges Mitglied etwas verlie⸗ 

ren kan, viele aber erſtaunliche Gewinſte 
bekommen ſollen. 

Alle Welt hat bisher geglaubt, daß bei jedem Hazarde 
E piele ein Teil der Spieler verlieren müße, wenn der andre 
Teil etwas gewinnen foll. Nur in Nürnberg erhebt man fich 
(Vorbericht S. 8) uͤber dieſes Vorurteil; und verlangt noch 
großen Dank fuͤr die Erfindung eines Spiels, worin keiner 
etwas verlieren, und dennoch viele erſtaunlich gewinnen ſol⸗ 
len. Dieſe allen menſchlichen Witz uͤberſteigende Nuͤrnbergi⸗ 
ſche Einrichtung wird nicht nur von einem hochanſenlichen 
Magiſtrate, nach einer merjaͤrigen Pruͤfung als ſolid, auch 
rein und aufrichtig eingerichtet, und durchgaͤngig Probhal⸗ 
tend, befunden, fondern auch mit Verpfaͤndung aller gemeis 
nen Stadt Hab und Guͤter garantirt, und alle Welt 
eingeladen, bei dieſem Spiele reich und gluͤcklich zu werden. 
a Gern waͤre ich es entuͤbriget, meine Meinung von die⸗ 
ſem Plane zu fagen: aber ich darf es dem dringenden Geſuch 
eines Freundes [der ein andrer als der Herausgeber dieſes 

Briefwechſels ift] nicht verſagen. 
: Tontinen find von Zerlei Art. I. Einfache Tontis 
nen, In dieſen wird einer Geſellſchaft von ungefer gleichen 
Jaren , die auf einmal aufgenommen wird, gegen ein bar 
zu erlegendes Capital, eine jaͤrliche Rente bis an den Tod des 
lezten Gliedes der Geſellſchaft bezalt, worin ſie ſich teilen, 
und der leztlebende die ganze Rente der Geſellſchaft bekommt. 
II. Keine Leib Renten Geſellſchaften. In dieſen wird jedem 
Mitgliede eine Leib Rente bis an feinen Tod bezalt; und wenn 
er ſtirbt, fo behält die Caffe diefe Rente. III. Zuſammen⸗ 
geſetzte Tontinen. In dieſen wird einer Geſellſchaft von beis 
vr nabe 
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nahe gleichem Alter gegen ein bar zu bezalendes Capital eine 
jaͤrliche Rente bezalt, worin fie fidh teilen; und die Portions 
der järlich Abſterbenden fallen teils, zum Beiſpiel, zur Hälfte 
den Ueberlebenden, und zur Haͤlfte der Caſſe anheim, ſo daß 
der Leztlebende die halbe Rente der ganzen Geſellſchaft be. 
kommt. 
Von dieſer lezten Gattung foll die Nuͤrnberger Ton: 
tine ſeyn; nur mit dem Unterſcheid, daß in der sten, Eten 
und 7den Claſſe die Renten der Abgeſtorbenen den Ueberle⸗ 
benden ganz zufallen. Ich will alſo dieſe Einrichtung mit 
den richtigſten Berechnungen des Hrn. Derarcieux in feje 
nem Zjfay fur les probabilités de la durée de la vie hu- 
maine, und des feel. Hrn. Prof. Sepbert's in feinem Tr. 
de reditu vitali annuo, tontina &c. p. 192, vergleichen. 

Die Nürnberger Tontine foll C aus 7 Klaſſen beſte⸗ 
hen: A bezalt Capital auf jede Actie, N bekommt Rente 
nach dem Vuͤrnberger Plan, D ſollte bekommen nach dem 


Deparcieux: 
C A N D 
Klaſſe von Gulden |fe. fr, | fe. kr. 
Ifte 60 u. mer Jaren so 7 — 5 — 
Ilte 50 bis 59 — 75 6 — 6 — 
IIlte 40 — 49 — vo | 5 — | 5 20 
Ve 30 — 39 — 90 | 4 — 5 30 
Vte 20 — 29 — 104 a 15 | 6 40 
Vlte 13 — 19 — 106 2 — | 6 30 
Vilde 6— 12 — 110 145 6 90 


Außerdem wird von jeder Aetie 5 fe. Einſchreibe⸗ 
Geld bezalt, welches aber kaum hinreicht, eine Adminiſtra⸗ 
tion von 90 Jaren zu bezalen. 

Wenn alſo mit dem Ausſterben einer jeden Klaſſe auch 
die Zalung ihrer Renten aufhoͤrte, und das von dieſer Klaffe 
bar bezalte Kapital der Caſſe anheim fiele, wie dieſes bei al« 
len vernünftigen Tontinen notwendig iſt; ſo ſiehet man, daß 
die Caffe bei der iſten Klaſſe zwar den dritten Teil zu viel be, 
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zalt, daß fie aber dagegen bei den 3 lezten Klaſſen von jungen 
Leuten nur den dritten Teil ſo viel Renten gibt, als ſie ha⸗ 
ben müßten. Geſetzt alfo, daß diefe 3 letzten Klaſſen 3 Tone 
nen Goldes an Einlagen bezalt haͤtten; fo würde die Caffe 
2 Tonnen Goldes bare Einlagen an ihnen gewinnen. Aber 
fo verhaͤlt fich die Sache ganz und gar nicht: denn I, laut . 
6 ift feſtgeſetzt, daß die Zalung der ganzen Rente der ausge. 
ſtorbenen Klaſſen beſtaͤndig den noch uͤberlebenden Klaſſen, 
und der AdminiſtrationsCaſſe, welche in die Stelle der aus⸗ 
geſtorbnen Claſſe tritt, zu gleichen Teilen anheim faͤllt. Alſo 
hoͤret die Auszalung der ganzen Rente von jeder Klaſſe nicht 
eher völlig auf, big die VIlde Klaſſe der juͤngſten Leute voͤllig 
ausgeſtorben iſt. II. ift F. s feſtgeſetzt, daß den Erben eines 
jeden Intereſſenten, der eher ſtirbt, als er ſeine Einlage mit 
den Zinſen zu 4 pro Cent wieder bekommen, der noch übrige 
Heft feines Capitals mit den Zinſen im erſten Yare nach ‘def. 
ſen Tode wieder herausgegeben werden ſoll. Dieſe Erben 
ſind die Blutsfreunde in auf. und abſteigender Linie, Geſchwi⸗ 
ſtern, und Ehegatten. i TE. 

Diefe beiden Artikel vernichten allen anfcheinenden Ges 
winn der Caffe, und muͤſſen notwendig, ftatt eines Gewinſtes, 
den Bangquerott derſelben verurſachen, wenn die Einlagen in 
vielen Tonnen Goldes beſtehen ſollten, und wenn ſie redlich 
Wort halten will. Wenigſtens find die 3 lezten Klaſſen, die 
am laͤngſten leben, in Gefar; und es iſt ſonderbar, daß in 
dem neulich publieirten Nachtrag zu dieſer Leib RentenGeſell⸗ 
ſchaft S. 11 und 12, der Vren und Viten Klaſſe 30 bis 40 
Actien, und der VIIden Klaſſe 50 bis 60 Actien, auf Einen 
Kopf zu nemen verſtattet worden, mit der Bedingung, daß 
bei der Veen und Viten Klaffe die Hälfte, und bei der VIlden 
ein Dritteil aller Einlagen, wenn ſie uͤber 3 Aetien nemen, 
der Caffe zufallen, und die andre Hälfte oder $ der Einlage, 
nebſt den Zinſen bis an den Tod des Intereſſenten, feinen 
Erben nicht auf einmal, ſondern nach und nach, 
ohne fernere Zinſen, nach Beſchaffenheit e e 
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ſtandes der Caſſe (NB. dies ift eine Clauſula falutarisy 
wieder bezalt werden ſollte: dahingegen in den IV erſten Klaſ⸗ 
ſen keine Actien mer angenommen werden ſollen, weil man 
deren ſchon genug hat. Mir deucht aber, wenn dieſe Tonti⸗ 
ne richtig berechnet wäre: fo müßte es gleichviel ſeyn, ob dieſe 
Klaſſen ſtaͤrker oder ſchwaͤcher beſetzt wären, weil eine jede 
für fich beftehen müßte. Es ſcheint alfo, daß man angefan⸗ 
gen hat, den Feler einzuſehen, der dadurch begangen wor⸗ 
den, daß man verſprochen hat, den Erben der ſterbenden 
Intereſſenten die ganze Einlage mit den Zinſen, in ſo fern ſie 
ſelbige noch nicht erhalten haben, wieder herauszugeben. Man 
will alfo noch gerne eine ungeheure Menge Actien zu 14 bis a 
proCent Zinſen in den 3 lezten Klaſſen von jungen Leuten ana 
werben, welche die halbe und vielleicht die ganze Einlage vers 
lieren ſollen, damit dadurch der Schaden gut gemacht werde, 
der bei den 4 erten Klaſſen herauskommt. Ich zweifle aber 
ſehr, daß ſich zu den 3 lezten Klaſſen von jungen Leuten viele 
anfinden werden, die mer als 3 Actien werden nemen wollen. 
Denn geſetzt, es wären 1000 Actien in der Viten Klaſſe der 13 
bis 1 9jaͤrigen; jede bezalt Einlage 106 fe.; und bekommt jârs 
liche Rente nur 2 fe.: dieſes ift nicht einmal der halbe Zins 
zu 4 proCent. Nun iſt es zwar richtig, daß nach etwa 40 
Jaren die Hälfte dieſer 1000 Metten geſtorben ſeyn wird; und 
daß alsdenn die uͤberlebenden 500 Actien die 1000 fe. Ren⸗ 
ten der Verſtorbnen, nicht mit der Caſſe, ſondern unter ſich, 
teilen, und alſo jede Aetie noch 2 fe. mer an Rente bekommt. 
Es kommt auch alsdenn der 7de Teil der ganzen Rente der 
ausgeſtorbnen Iſten Klaſſe, und vielleicht auch der Gre Teil 
der ausgeſtorbnen IIten Klaſſe, hinzu. Geſetzt aber, dieſer 
ganze Zuwachs betruͤge noch 500 fe.: fo würden 300 Aetien 
ſich darein teilen, und jede überhaupt 5 fl. Rente bekommen, 
welches nur erſt der ordentliche Zins von einer Actie iſt. Es 
hat alfo dieſes noch gar nichts reizendes, wofern nicht die Hoffe 
nung hinzukommt, daß ein Intereſſent, wenn er nicht uͤber 
70 Jare alt wird, ſeine ganze Einlage mit den Zinſen zu 
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ruͤck erhalten ſoll, in fofern er fie noch nicht erhalten haben 
ſollte. Wofern dieſe Hoffnung wegfaͤllt: ſo wird es niemand 
reizen, daß er in feinem goften Jare vielleicht 100 fl., und 
in ſeinem hoͤchſten Alter von 100 Faren, wenn er die vielen 
Tauſend feiner Mit Intereſſenten überlebt, vielleicht 10000 fl. 
Rente bekommen koͤnne. Jedoch woher ſoll dieſer große An⸗ 
wachs der Rente kommen, da man die Zal der Intereſſenten 
in den erſten 1 Klaſſen einſchrenken will? Da dennoch fih ` 
keine Intereſſenten der 3 lezten Klaſſen finden werden, wels 
che mer als; Actien nemen wollen: fo muß ihnen auch, 
dem Verſprechen gemaͤß, ihre völlige Einlage mit den Zina 
fen nachgeſchoſſen werden, wenn fie zu früh ſterben. Ich 
erweiſe alfo die Hinfaͤlligkeit dieſes Plans auf folgende Art: 
Alle Intereſſenten find als eine ſpielende Geſellſchaft ans 
zuſehen, worin die lang Lebenden auf eine erſtaunende Art 
gewinnen follen: folglich muß der andre Teil, der nicht fans 
ge lebt, eben ſo viel verlieren, als der erſtere gewonnen hat. 
ieſer nicht lang lebende Teil ſoll aber nichts verlieren, weil 
ſeine Erben ſeine ganze Einlage mit den ſaͤmtlichen Zinſen, 
in ſo fern er beides noch nicht erhalten hat, wieder bekommen 
follen, und blos in den 3 erften Klaſſen die halben Zinſes⸗ 
Zinſen verlieren koͤnnen, welche, in Anſehung des erſtaunlichen 
Gewinns der lange Lebenden, ſehr unbetraͤchtlich ſind. Wenn 
alſo dem ungeachtet der lange lebende Teil erſtaunlich gewin⸗ 
nen foll: fo müßten die gemeinen Stadt Nuͤrnbergſchen Hab 
und Guͤter dazu hergegeben werden: und das wird doch wol 
nicht die Meinung geweſen ſeyn, und auch wol niemals ges 
ſchehen koͤnnen. Denn wenn etwa nach gewiſſen Jaren der 
alsdenn lebende Magiſtrat den ungeheuren Schaden empfin⸗ 
det, den ſeine Vorgaͤnger der Stadt durch dieſen ſchaͤdlichen 
Contract zugezogen haben: fo kan er ſich darauf berufen, 
daß die Stadt die jura minorum habe, und er kan ſie 
wider diefe enorme Laefion in integrum reſtituiren lafa 
fen. Die Herren Intereſſenten koͤnnen fich alsdenn gefaßt 
En einen 100jârigen Proceß vor den Reichs Gerichten zu 
ren. 
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Ich kenne in der ganzen Welt keine ſpielende Gefells 
ſchaft, worin kein einziger Mitſpieler verliert und viele gea 
winnen, als eine Bande Muſikanten: aber auch hier muͤſſen 
diejenigen den Beutel ziehen, die ſie beſtellt haben. Ich 
kan auch wol fagen daß mir bei Leſung des Plans eben fo 
zu Mute wurde, als da ich die Erzaͤlung von jenem Manne 
in London las, der in eine Bouteille kriechen wollte. — 
So lange alfo nicht die Hen. Urheber dieſes Plans, durch buͤn⸗ 
dige Grundſaͤtze und Berechnungen, die Richtigkeit deſſelben 
öffentlich darlegen, und jedermann zur Prüfung uͤberlaſſen: 
fo lange wird es erlaubt ſeyn, an der Möglichkeit der Er⸗ 
fuͤllung zu zweifeln, und wenn er auch noch fo ſehr angeprie⸗ 
fen und garantirt wäre. 

Es wird zwar ewig unmoͤglich bleiben, die Richtigkeit 


und Warheit eines fo großen Undings, als diefe Nuͤrnberger 


Tontine iſt, durch irgend eine Rechnung zu beweiſen: und ich 
kan verſichern, daß viele auch unſtudirte Leute, ſo bald ſie 


nur den Inhalt dieſes Plans geleſen, von Herzen daruͤber 


$ 


gelacht haben, daß in dieſer Leib RentenGheſellſchaft viele ere 
ſtaunlich gewinnen, und dennoch keiner das mindeſte ver. 
lieren ſoll. Aber es giebt doch Leute, die es von Herzen 
wuͤnſchen, daß eine fo allgemein vorteilhafte Einrichtung bes 
ſtehen koͤnnte. Dieſer Wunſch verblendet auch kluge und in 
vielen andern Wiſſenſchaften gelerte Leute, daß fie die innere 
Unmoͤglichkeit einer ſolchen Anſtalt nicht warnemen: und es 
iſt leicht, daß ſie den geringſten Anſchein von irgend einer 
Rechnung für war halten, wodurch der kuͤnftige Beſtand der 
Nuͤrnberger Tontine ſoll erwieſen werden. Alſo hat ſich der 
hochanſenliche Magiſtrat daſelbſt verleiten laſſen, folgenden 
Umſtand als einen Beweis der innern Moͤglichkeit ihres Plans 
anzuſehen. Sie fagen S. 13 der Nachricht: Es wird 
zur Befriedigung der für Erbfaͤhig anerkannten Befreundte 
derjenigen Mitglieder, welche dasjenige Jar nicht erleben, 
worin fie ganz ſchadlos haben gemacht werden koͤnnen, ein 
eigenes hinlaͤngliches redliches Zalungs Mittel ausgeſetzt. s 
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„werden namlich die Renten der abſterbenden Mitglieder jaͤr⸗ 
“(ich geteilt, und die eine Hälfte davon unter die lebenden 
“mitrepartirt, die zwote Saͤlfte aber zuruͤckgelegt, und 
“su Sezalung der Foderungen nurgedachter Freun; 
“de angewandt. Und obwol, wie leicht einzuſehen iſt, 
“anfangs, bis eine Klaſſe die notwendigen Zalungs Mittel 
“bieburd erlangt, nicht alle Foderungen der Verſtorbnen 
“zugleich damit zu befriedigen möglich ift; ſonach fich. nies 
“mand zu beichweren Urſach hätte, wenn diefe Zuruͤckzalung 
„nach und nach mit langer Hand geleiſtet würde: ſo iſt jes 
“doch nichts deſtoweniger die Vorſehung alſo getroffen wor⸗ 
den, daß dem ungeachtet der faͤmtliche nach Abzug der von 
“dem Verſtorbnen ſelbſt genoßenen Renten nachgebliebne 
«Eintags: und Zins Ruͤckſtand, den Anderwandten zugleich auf 
“einmal noch in dem erſten Jare bar wird berichtiget werden“. 

Dieſer vorteilhaft ſcheinende Umſtand hat auch einen un⸗ 
genannten Verfaſſer bewogen, über die Nürnberger Leib Ren⸗ 
ten Geſellſchaft feine Gedanken in die Schweinfurter woͤ⸗ 
chentlichen Anzeigen 1778, Num (XI, einrücken zu 
laffen, und darinn weitlaͤuftig zu unterſuchen: ob die Bors 
teile von der zuruͤckbehaltenen Hälfte der Renten von den 
abgeſtorbnen Mitgliedern, ſamt den Zinſen der Einlagen, hin. 
laͤnglich wären , die Erben der Verſtorbnen, wegen deren 
noch nicht empfangnen Einlage und deren Zinſen, völlig zu 
befriedigen, und zugleich die hohen Renten an die Lebenden 
zu bezalen? Ob er nun gleich mit der Rechnung ſehr zu kurz 
kommt: ſo wuͤnſchet er doch, daß auch in Schweinfurt eine 
fo vorteilhafte Leib RentenCaſſe, und noch oben drauf eine 
WittwenCaſſe nach Art der glaͤn zenden C...... giſchen (die, 
wie ich laͤngſt erwieſen, ebenfalls nicht beſtehen kan), möchte 
errichtet werden — Es iſt aber leicht zu zeigen, daß alle 
dieſe Rechnungen ganz ungegruͤndet ſind. Denn 

J. zeigt meine anf ings aufgefuͤrte Berechnung nach dem 
Deparcieux und Seybert, daß die Renten in den erften 
Klaſſen unter keiner andern Bedingung fo hoch t n 

; oͤnnen, 


e 


53. Nürnberger Tontine I. 377 


koͤnnen, als daß die Caſſe die Hälfte der ausgeſtorbnen Pore 


tionen behalten muͤße. Indem ſie alfo dieſe Hälfte zuruck. 
behaͤlt; ſo erhaͤlt ſie dadurch gar keinen Gewinn, welchen ſie 
den Erben zur Bezalung der noch nicht erhaltenen Einlage 
und deren Zinſen zuwenden koͤnnte: und wenn fie dem une 
geachtet diefe Zuruͤckzalung leiſtet; fo verſchenkt fie ihr eiges 
nes Vermoͤgen, und muß dadurch banquerott werden. 

II. kan die beſtimmte Quantitat der Renten in den ers 
ſten 4 Klaſſen blos unter der Bedingung entſtehen, daß 
mit dem völligen Ausſterben einer jeden Klaſſe auch die Des 
zalung ihrer Rente voͤllig aufhoͤre, und daß die Caſſe von 
da an dieſe Rente voͤllig behalte. Wenn ſie alſo bei dem Aus⸗ 
ſterben der Iſten Klaſſe blos 7, der Ilten X, der Iten +, 
u. f: w. innebehaͤlt, und das übrige den noch uͤberlebenden 
Klaſſen bis zu deren Ausſterben auszalt: ſo hat ſie dadurch 
den größten Schaden, und nicht den geringſten Gewinn, ers 
halten, wovon ſie ihrer Meinung nach die Erben der Ver⸗ 
ſtorbnen wegen ihrer Einlage befriedigen koͤnnte. 

III. kan die beſtimmte Quantitaͤt der Renten in den 
4 erſten Klaſſen blos unter der Bedingung beſtehen, daß 
die Caffe die bezalten Einlagen voͤklig behalte, und davon 
keinen Q wieder zurück bezale. 

Man iſt alſo im Stande, den Schaden der Caſſe zu 
uͤberſchlagen, den fie notwendig haben muß, wenn fie ihr 
Verſprechen redlich halten will. Man bedenke nur folgende 
Saͤtze. 1. Dje Auszalung der Rente auf 30 Jare bei der 
Iſten Klaſſe, mit Inbehaltung der Saͤlfte von den aus: 
geſtorbnen Portionen, muß ihrem Wert nad) völlig gleich 
ſeyn mit der ganzen Einlage der iſten Klaſſe. 2. Die voͤl⸗ 
lige Auszalung der Rente bei der Iſten Klaſſe auf 30 Jare, 
ohne die Portionen der Ausgeſtorbnen halb zu be⸗ 
halten, iſt demnach Amal fó viel wert, als die ganze Eins 
lage der Hien Klaſſe. Betraͤgt dieſe nun eine Tonne Goldes 
in Gulden: fo ift der Wert der völligen gojårigen Jens 
te auch 13 Tonne, oder 133233 fe. 3. Eine jede der 

Bb 3 . fol. 


378 Th. V. Gett XXX. 


folgenden Klaſſen dauert 10 are laͤnger als die vorherge. 
hende, weil fie 10 J. juͤnger iſt. 4. Wenn man nun an⸗ 
nemen wollte, daß die Einlagen in jeder der übrigen Klaſſen 
auch eine Tonne Goldes betruͤgen: ſo waͤre der Wert der et⸗ 
wa 4 0jaͤrigen voͤlligen Rente bei der Uren Klaſſe, der voͤlli⸗ 
gen sojoͤrigen Rente bei der Ulten Klaſſe, und der Cojâri. 
gen voͤlligen Rente bei der ten Klaſſe, faſt allemal 17 
einer Tonne Goldes wert. m 

Werden nun, nach dem Ausſterben der Iften Klaſſe 
nach 30 Jaren, die $ ihrer völligen Rente an die übrigen 6 
Klaſſen verteilt: fo dauert das 5 für die Ute Klaſſe bis zum 
Ausſterben derſelben noch 10 Jar; dahingegen dauert das F 
für die Vilde Klaſſe bis zum Ausſterben derſelben noch 60 
J. Folalich muͤſſen alle $ der volligen Rente im Durdy 
ſchnitt noch 35 J. nach dem Ausſterben der Hien Klaſſe bes 
zalt werden. Hledurch erwächft der Caffe ein Schaden von 
mal $ aus 14 einer Tonne Goldes, oder 133333 fe. 

Hiezu kommen noch ; dieſes Quanti, weil die Caffe, ane 
ſtatt der richtigen Rente von 5 fl., 7 fl. bezalt 52245 fE. 

Wenn ferner bei dem Abſterben der Ilten Klaſſe die $ 
ihrer völligen Rente an die übrigen 5 Klaſſen verteilt wers 
den: fo dauert das 3 für die Ite Klaſſe bis zu ihrem Aus 
ſterben noch 10 J; dahingegen dauert das $ für die Vibe 
Klaſſe noch 80 J.: folglich werden alle $ der völligen Rente 
im Durchſchnitt noch 30 J. bezalt. Hiedurch entſteht fuͤr 
die Caffe ein Schaden von z mal $ aus 15 Tonne Goldes, 
oder ST = 83333 fl. 
Werden nachher bei dem Ausſterben der Hiten Klaſſe 
die F ihrer volligen Rente an die übrigen 4 Klaſſen verteilt: 
fo dauert bas £ für die IVte Klaſſe noch 10 J.; dahingegen 
dauert das! für die VIlde Klaſſe noch 40 J. Folglich werden alle 
2 der völligen Rente im Durchſchnitt noch 25 J. bezalt, und 
die Caffe leidet dadurch einen Schaden von 2 mal , aus 14 
Tonne Goldes, oder e : 53333 fe. 


Wenn 
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Wenn endlich bei dem Ausſterben der IVten Klaſſe die 
3 ihrer völligen Rente an die noch übrigen 3 Klaſſen verteilt 
werden: fo dauert das à für die Vte Klaſſe noch 10 J., das 4 
aber fuͤr die VIlde Klaſſe noch 30 J. Folglich werden alle 
der völligen Rente im Durchſchnitt noch 20 Jare bezalt. 
Hiedurch entſteht für die Caffe ein Schaden von 3 mal à aus 
14 Tonne Goldes, oder e 33333 fe. 

Bei der Veen, Viten, und Vilden Klaſſe ift kein Scha⸗ 
den für die Caffe, wenn ihre Renten nach dem Ausſterben 
fortgeſetzt werden, weil es nur halbe Zinſen ſind. Hiezu 
kommt noch, daß die Erben der Verſtorbnen wegen der noch 
nicht völlig erhaltenen Einlage und Zinſen ſollen befriediget 
werden: folches koͤnnte leicht nach einem nahe treffenden Ueber⸗ 


ſchlage betragen bei der 
Iſten Klaſſe 3 einer Tonne Goldes, oder 12500 fe. 
Ilten — 4 ~ : > 37500 - 
Hlten— R z 2 d 50000 - 
IVten — ? e - - 62500 - 
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Summa, mer als 5 Tonnen Goldes, oder 518077 fe. 
Bei der Vten, VIten, und VIIden Klaſſe hat die Caſſe 
zwar keinen Schaden bei der Zuruͤckzalung der Einlage und 
deren Zinſen: aber der Vorteil bei dieſen Klaſſen wird auch 
ſehr geringe ſeyn, weil kaum der rode Teil ſo lange leben 
wird, biß er, durch den Anfall der Renten vonden åltern Klaſ⸗ 
ſen, ſeine Einlage ſamt deren Zinſen wird erhalten haben, und 
alfo $ dieſer Klaſſen bei ihrem Abſterben die noch nicht ema 
pfangne Einlagen und Zinſen zuruͤck erhalten muͤßen. . 
Alfo wäre denn der Schaden der Caffe, wenn jede der 
4 erſten Klaſſen eine Tonne Goldes in Gulden Einlage ge⸗ 
habt hätte, über 5 Tonnen Goldes. Und wenn man auch 
gleich eine Tonne Goldes davon herunter ſetzen wollte: ſo waͤre 
doch der Schaden eben ſo viel, als die Einlagen in den 4 erſten 
Klaſſen betragen. 
Wenn alſo gleich die Einlagen für jede Klaſſe beſonders 
nur halb oder den zehenden Teil fo viel betrugen, als ich an 


geſetzt: 
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geſetzt: fo kan doch der Schaden nach dem vorhin berechneten 
Fuße allemal fuͤr jede Klaſſe beſonders herausgebracht werden, 
da er denn allemal erſtaunlich ſeyn wird. : 

Ich wuͤnſche den Hrn. Entrepreneurs und Intereſſen⸗ 
ten viel Glück zu dieſer Nuͤrnberger Tontine, worin kein ein. 
ziger verlieren, und dennoch viele gewaltig gewinnen ſollen. 

Göttingen, im Sept. 1778. A. Er, 


JI. Etwas von der Reichs Stadt ⸗Nüͤrnbergiſchen Leib Ren⸗ 
tencheſellſchaft oder Tontine: Fuͤrnberg, im Auguft 1779. 
Dies Deparcieux fuͤrtrefflicher Kay fur les probabi- 

lités de la durée Ge, ift hiebei zum Grunde gelegt: aber der 
Unterſchied des Plans, den der Franzos hiebei fuͤr richtig be. 
fimmt, und weichen der Deutſche dagegen für zweckmaͤßig an 
genommen, it aus folgender Vergleichung am geſchwinde— 
fien zu erſehen, zu berechnen, und näher zu beſtimmen. 
[Diefe Vergleichungs Tabelle ift eben diejenige, die ſchon 
oben S. 371 abgedruckt fieht]. 2% 

Nunmero liegen die ausfuͤrlich gedruckten und legaliſir⸗ 
ten Verzeichniße der Mitglieder dleſer nunmero geſchloßenen 
Reichstadt- WNuͤrnbergiſchen Leib Renten Geſellſchaft, 
nach ihren Numern, Namen, Stand, Aufenthalts Oet, und 
Geburts Jar, vor aller Augen. 

Aus dieſen ift zu erſehen, daß Cl. die — Klaſſe, ent 
haͤlt M. Mitglieder: Einl. die Einlage à — fe, macht 
fe. Summa —. Daher betraͤgt nun, ohne den Zus 
wachs von den Sterbfaͤllen, von Einl. Einlage jedes Mit 
glieds a — fe, RE. der Renten Ertrag aller Mitgli eder —: 


Cl. 1 M: Einl. Summa Einl. RE. 
14 64 | sofe. 3200fe. 7 ff. 448 fe, 
I 127 | 75- 9525 6 762 
DL f 146 | 80- 11680 5 730 
IV 166 90 14840 4 664 
V 1432 | 104 - 44928 24 972% 
VI À 504 | 166- 53424 2 1008 
VII I 584 110 64240 14 1022 


fl. 201837 fl. 5606 
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Es ergiebt fich alſo, daß die jaͤrlichen Renten Ver tei⸗ 
lungen ein ziemlich geringeres, als die Zinfe von dem gan zen 
Einlags Quanto, erheiſchen. l 

Alle wegen diefes Inſtituts für und wider berausge⸗ 
kommene Schriften, finden ſich vollſtaͤndig verzeichnet in der 
Holzſchuherſchen Deductions Bibliothek von Deutſch⸗ 
land, B. UI, unter dem Rubro: Strittigkeit wegen 
einer in Nurnberg errichteten Leib Renten Geſell⸗ 
chaft. ö 
? Von dieſen hierüber erſchienenen öffentlichen Beurtei⸗ 
lungen iſt ſehr ſonderbar, daß einige darunter die Stadt 
Nürnberg mit ihrer Tontine, zum voraus, gerade zu für 
banquerott erklaͤrt, andre hingegen ſolche zu einem Gegen⸗ 
ſtande des Eigennutzes und unerlaubten Gewinſtes, vermeſ⸗ 
fen auspoſaunen. Eben die nunmer vorhandene Liften fône 
nen jedem der Sache Verſtaͤndigen die ſalide Grundlage dieſes 
hinlaͤnglich geprüften Inſtituts mit merern Gruͤnden erläutern, 
als bisher, ohne fich des Vorwurfs einer Voreiligkeit ſchuldig 
zu machen, nicht wol moͤglich geweſen iſt. Ein abermaliger 
Beweis, daß wann, wie hier der Fall iſt, andre Ruͤckſichten 
vorwalten, und andre Bedingniſſe feſtgeſetzt ſich vorfinden, 
gar wol ein andrer Plan, und daraus ſich ergebende von den 
bisherigen Berechnungen abweichende andre Renten Berech⸗ 
nung, mit gutem Vorteil ſtabilirt werden koͤnne. 


34. — 
Militaͤr Akademie in Stuttgard. 
Berichtigung einiger Stellen in obiger Nachricht, 

Heft XXVII S. 1492164. 
Aus dem wirtembergſchen, Gktobr. 1779. 

S. 149 Z. 2 von unten: wenige Abgaben weggerech⸗ 
net). Wenige? Siehe den Erbvergleich von 1770, S. 
32:54. 

S. 150 3.1: faſt jedes). Deleatur faſt. Nach der 
Landes Conſtitution muß es jedes haben; und jedes hat auch 
à wirk⸗ 
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wirklich eine deutſche Schule. Nach unſern Schul Ordnun⸗ 
gen muß ein Schulmeiſter auch das Rechnen leren. 

ö S. 152 Z. 3. Nie war die Militaͤr Akademie ein Wai⸗ 
ſenhaus. Die Veranlaßung zu dem Gedanken, ſo etwas 
zu errichten, war gar nicht das, was der Auctor ſagt. Es 
war der eigene Gedanke des Herzogs, der durch die damali⸗ 
gen Bewegungen und Plane einer National Erziehung dazu 
veranlaßt wurde. Das weiß der ganze Hof. Eben um dieſe 
Zeit hielt auch Hr. Urior einen Difcours fur l'Education pu- 
‘blique. Es war gerad die Zeit des CBalotais; und der ep, 
fie Gedanke des Herzogs war ein Verſuch, den Er ſelbſt im. 
mer weiter ausbildete. : 

— 10 von unten: von befonders vornemer Geburt). 
Die Erwachſene und in den Studien weiter Gekommene find 
in der erſten Abteilung, wo man alſo wirklich Leute findet, 
die einem Vergnügen machen. Aber in dieſer erſten Abreise 
lung, wenn von Ler Stunden die Rede iſt (denn auch nach 
dem Leren muͤßen beſondre Abteilungen gemacht werden), 
ſind auch Adeliche, die den Studiis gewidmet find. Von den 
Ler Abteilungen ſagt der Verf. hier nichts (das was er unten 
davon ſagt, iſt unrichtig; es ſind ihrer merere): man findet 
aber etwas davon, wiewol nicht entwickelt genug, im Adreß⸗ 
Kalender von Wirtemberg. Die Ar Abteilung (nach dem 
Alter und Groͤße) iſt die ware Pepiniere der andern, und 
bei dem Herzog beliebt, der vaͤterliche Fuͤrſorge für diefe Klei⸗ 
ne hat. 

së 3. 2: abweſend, fo). fo vertritt der Obriſt 
feine Stelle, und muß ꝛc. 

— 3.17: auf gleichen Fuß). In Anſehung der Sub. 
ordination: denn außer dieſem Geſichtspuncte betrachtet, iſt 
das, was der Verf. ſagt, falſch. 

— 3. 21: unverdiente). Ja wol! aber das weiß ich 
als Augen- und Ohrenzeuge, daß der Herzog ſchon oft Frem⸗ 
den ſelbſt geſagt hat, das Aufmarſchiren ſei nur aͤußere 
Nönung, woraus man aber das Innere nicht beurteilen > 

/ rd. 
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Ordnung muß ſeyn: und auch dieſe äußere Ordnung wird je. 
dem Anſchauer ins Auge fallen. Eben ſo war aber iſt es, 
daß der Herzog, je nachdem er Leute vor ſich hat, ſich mit 
ihnen gerne von der innern Ordnung und Verfaſſung un⸗ 
terhaͤlt. 

— 3. ag: Umgang mit Perfonen)- O ja, in Ge⸗ 
genwart ihres Officiers oder Aufſehers. Oft erlauben die Dfe 
ficiere auf ihren Zimmern ſichern und wolgefitteten Fremden 
den Umgang mit den Zoͤglingen. 

— 3. 24: Mangel der franzoͤſiſchen politeſſe . JE 
keine propofitio univerfalis. Ich kenne ihrer viele, die fie 
vollkommen inne haben. Sie muͤſſen ja immer mit dem Ho⸗ 
fe umgehen; und man nimmt keinen andern Officier in das 
Haus, als einen, der ſie hat. 

— 3. 25: Erſchrockenheit). Der Herzog und die Dfa 
ficiere und die derer haben eher an ihnen zu viele Freiheit ges 
tadelt: und dies iſt im Allgemeinen mer war, als der Satz 
des Verf. Einige find erſchrocken, andre frei; aber ich glau⸗ 
be, man wird dies unter allen Menſchen ſo finden. Und 
wenn man ja von Erſchrockenheit pridt; fo muß ich fagen, 
daß die in den Kloͤſtern Erzogene noch weit erſchrockner ſind. 
Den philoſophiſchen Grund von dieſen Phenomenes wiſſen 
wir alle wol. i 92712 

— 3. 5 von unten: mit genauer Not). O Nein, 
es wird kein Menſch gehintert. Man gehe nur in jeden 
Sal; ſo wird man finden, wie viele Leute da ſind, und wle 
wenig eingeſchrenkt alsdenn der Umgang iſt, ſo lang er un⸗ 
ter der Aufſicht des Officiers geſchicht. 

— 3. 2 von unten: die von niederem Stande). Das 
bat ſeinen guten Grund, und wird nur alsdenn ſo gehalten, 
wenn man weiß, daß die Eltern ſchlechte baͤuriſche Sitten 
haben. Doch darauf haben Sie felbft hen in Ihrer Note 
gedeutet. g 

©. 154 Z. a: unter fih ſelbſt ein). Falſch. Gehen 
ſie denn nicht mit dem Hofe, mit ihren Lerern, mit dem 
Herzoge ſelbſt, um? i ©. 
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S. 166 2.17, In Facto iſt es ficher, daß nur mir 
viele hundert ſchoͤne Handlungen der Zoͤglinge bekannt find. 
Eben "e find mir auch viele boͤſe Handlungen bekannt, die 
ihre vernünftige Strafe bekamen. 

— 3, 21: meiſtens nicht gewoͤnlich, daß fie weitere 
Solgen haben). Ich will davon nicht reden, daß jede moraliſch 
gute Handlung ihre Folgen haben muß. Der Verf. ſpricht 
von den Folgen, die ſie kraft des Inſtituts haben. Die 
naͤchſte Folge ift, daß der Herzog De entweder ſtillſchwelgend 
durch Tatſachen, durch Gnade gegen den Handlenden, durch 
eingeraͤumte Vorzuͤge, beldnt: und aus dieſer Folge entſte⸗ 
hen viele andre. 

S. 156 Z. 2: unter der Beobachtung der Irn Gfficiers 
Dies iſt poſitiv falſch. Man ſpreche nur mit ihnen, man 
hoͤre ihnen ſelbſt zu, man höre wie fie dem Herzoge Bericht 
erſtatten! Jeder belauſcht den Charakter des Zoͤglings, giebt 
auf ſeine gute und ſchlechte Handlungen acht: und wenn er 
die moraliſche Güte oder das Höfe des Charakters ergruͤndet 
hat; ſo handelt er darnach, warnet, lobt, liebt, drohet, 
ſchaͤtzt, verachtet. 

— 3. 11: Conduitepreiß). Iſt falſch. Man nimmt 
es viel ſchaͤrfer. Freilich wird der Officier nur durch fein mie 
litariſches Commando ſichtbar. Ihren Beratſchlagungen 
und Berichten über den moraliſchen Character wont niemand 
bei; und das weiß alſo der Zoͤgling nicht ſo, wie andre, die 
es anhoͤren koͤnnen. 

— 3. 19: der Stock). War nur anfangs uͤblich, jezo 
nicht mer. 
— 3. 9 von unten: einen Stock). Dies geſchah ein 
eihlgdemal, und war eine ſatyriſche Strafe, weil der Felende 
geſagt hatte, man koͤnnte aus jedem Holze einen... mas 
chen. Sonſt iſt diefe Strafe gaͤnzlich unbekannt. 

©. 157 Z. t: zinnerne Medaillen). Zinnerne! ein 
wichtig laͤcherlicher Druckfeler; fie find alle von Silber, 
Jede unuͤberguͤldete Medaille mag den Herzog wol 15, — 

Über⸗ 
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uͤberguͤldete 28 fl. koſten: und dergleichen Medaillen ſind 
wol 300, die am Jars Tage ausgeteilt werden. Einer der 
Eleven, der jetzige Herr Reg. Rat von N —, hat an ſolchen 
Medaillen gewiß für 7 bis 300 fl. Werths aus der Akade⸗ 
mie gebracht. 

— 3. 13: die ſchwͤͤchſte Seite). Nein! Der Tadel 
trift hauptſaͤchlich die Officiere; und diefe find dem Verf. 
nicht bekannt genug geworden, wie ſie es wirklich verdienten. 
Es iſt nicht moͤglich, daß ein andrer als ein Rechtſchaffner Déi 
zu einem ſo beſchwerlichen Dienſte verſteht: folglich haben die 
Officiere vieles vor fi, erweiſen auch wirklich den Zoͤglingen 
ungemein viele Freundſchaft. Dies find Fata, ſichere zu. 
verlaͤßige Facta. 

— 3.1 von unten: auf der Bank figen follen). Dies 
ift falſch. Erſtlich laͤßt man den Leuten Erholungs riſten. 
Zweitens werden Leetionen in feibesllebungen, z. B. im 
Tanzen, mit eingemengt, elches ja wieder eine gute und 
ſanfte Kette 

S. 158 Z. 5: gleich nach dem getut, Falſch. Dies 
geſchiehet nur im Herbſt und Winter; ſonſt aber, ſo bald die 
Hitze ſtark wird, abends, jetzo in einem beſondern großen zu 
eben dieſem Endzweck angelegten Garten. 

— 3.6: laufen foll. Wehe dem Officier, der dies 
taͤte! Er bekommt ſicher Verantwortung beim Obriſten und 
beim Herzoge ſelbſt. 

— 3,9: der Aerzte). Wie oſt beſpricht fih der 
Herzog mit den Leib Medicis hierüber! Und in dieſem Fache 

eſchieht nichts, was nicht die Aerzte gut finden. Alles bes 
France Facta. Der Verf. lobt ja diefe Sorgfalt felbft. 

S. 159 3.1. Seit 3 Jaren iſt kein einiger geſtorben. 
Die Krankheiten beſtehen meiſt in kalten Fiebern, Kinder- 
Geſchwulſten, zuweilen auch Pocken: ſonſt ſind die Leute zum 
Verwundern geſund. 

S. 160 3.7: wiſſenſchaften entberen). Iſt ſalſch. 
Die Einteilung wird darnach gemacht, daß er ſicher alles, 

V. Heft 30. Ce was 


\ 
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was ihm felt, hören kan. Man frage alle Holländer, Rufa 
fen, Franzoſen, Schweizer, und andre die erſt neuerlich einge⸗ 
treten ſind, als der Curſus ſchon angefangen war, ob nicht 
der Hr. Oberſte alle Plane der Eltern genau erfüllt, und je 
dem ſeine ihm noͤtige Lectionen angewieſen hat. 

S. 161 Z. 13. Durch die Schilderung des Prof. 
Schott hat ſich der Verf. faſt verraten. 

; — 3. 10 von unten: Gans, lies Gaus. 

— 8,3 von unten: den erſten Schüler von wille, lies 
den erſten Schüler für Wirtemberg von ze. 

S. 162 3. 4 von unten: aus mir unbekannten Gründen), 
Jedem, der die Landes Conſtitution kennt, muͤßen diefe Grüne 
de bekannt ſeyn. ; ; 

S. 163 3. 6: wöchentlichen Unterricht). Immer 
mit Ruͤckſicht auf die Landes Conſtitution. N 

Etat ———pů ů 


5. 
Nom Tiefen GeorgStollen auf dem Harze, 
wie derſelbe im Schluß Quartals Trinitatis dieſes Jars, da 
nämlich der lezte Bericht an des Königs Majeftät abgegan⸗ 
gen, beſchaffen geweſen. 
Berichtigungen zu oben geft XXVI S. 69 folg. 
Die fånge dieſes Stollens bis an den Roſenhoͤfer neuen 


Schacht betraͤgt e e Lachter 34474 
Bon da bis an den Herzog Georg» 
Wilhelmer Schacht e . 807 


(Der Herzog Georg Wilhelmer Schacht ift um deswil, 
len ſtatt des Anne Eleonorer Schachts gewaͤlt, weil im erſte⸗ 
ren beſſere Gelegenheit zu Ausforderung des Gebirges vors 

handen ift} 
; Die Vorrichtung des Stollens bis an die Caroline, 
auch herunterwaͤrts bis an St. Lorenzer Schacht ohnweit der 
Communion⸗Granze, gehoͤret mit zur Stollenkaͤnge; und 
wird diefe Länge nicht von den Gruben auſſer der e 
taafs 
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Maaſſe getrieben, weil die Gewerke ohnedem zum Tiefen. 
Stollenbau concurriren. Es beträgt aber die Länge von Der, 
zog Georg Wilhelm bis an Caroliner Schacht, Io weit ties 
ſelbe jebo fih anſchlagen läßt, e 862 
Summa Lachter 50714 
Das Mundloch iſt den 26 Jul. (nicht Jun.) 1777 
angeſetzt. | 
| Inclufive der Ruͤſche war vom Mundloch ab aufgefa« 
ren 1992 Ltr. In dem Queerſchlage, welcher aus dem 
oten Lichtloche ins Hangende vorhin getrieben war, wurde 
im 16ten Lachter is Ltr. tief bis auf die Tiefe Stollen Gegen» 
Sohle abgeſunken, und herunter auch heraufwaͤrts ausgeläne 


= get. (Es hätte eigentlich hier 1g Ltr. tief bis auf die Waſ⸗ 


ſer Seyge abgeſunken werden mågen. Da es aber bei dera 
gleichen Bauen, um das Waſſerpumpen bald entuͤbriget zu 
ſeyn, hauptſaͤchlich auf die Beeilung der Durchfchläge ane 
kommt: fo find die hier getriebenen Oerter nur 1 Ltr. hoch 
genommen; die 4 Ltr. tiefe Waſſer Seyge wird zu gelegener 
Zeit nachgehauen). 

Das Ort herunterwaͤrts war in gedachtem Quartale 
Schluße 53} Ltr. lang, und das Mittel zwiſchen dieſem und 
dem Mundlochs Orte noch 11 Ltr. lang. (Den 23 Jun. dies 
fes Jars iſt dieſer iſte Durchſchlag bereits glücklich gemacht). 

Das Ort heraufwaͤrts ift 444 Ltr. aufgefaren. 118% ftr. 
lang vom Gren Lichtloche heraufwaͤrts, ift von dem alten Huͤl⸗ 
fe Gottes und Iſaaks Tanner Stollen, ein Queerſchlag 17 
ftr. lang ins Hangende getrieben: in defen 7den Lachter if 
bis auf die Tiefe⸗Stollen- Gegen Sohle auf einem Gange 
2 Str. tief abgeſunken, und daſelbſt herunter und herauſwaͤrts 
ausgelaͤnget. 

Das Gegen Ort herunterwaͤrts ift 62 ftr, lang, und 
das Mittel zwiſchen dieſem und dem Orte vom Sten Lichtlos 
che heraufwaͤrts 671 Str. lang. | 

Das Ort herauſwaͤrts iſt 43 Ltr. lang, und das Mite 
el von hier bis ans ste te 1667 Ltr. lang. 
Ce 2 : Weil 
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Weil vor leztaedachten Oertern boͤſe Wetter fich einfan. 
den; ift im éten Lichtloche eine Wetter Maſchine, welche mit 
der Hand bewegt wird, vorgerichtet: und werden die böfen 
Wetter durch Lutten von hier ab weggeholt. 

Die Noticen vom Sten Lichtloche haben ihr Recht, out, 
fer daß 445 Str. abgeſunken war. j 

Vom Aren Lichtloche desgleichen: nur ift der Graben 
aus dem Creutzbache her, um merere Aufſchlage Waſſer hers 
bei zu fuͤren, bis an den Griesbach über der Frankenſcharr⸗ 
ner Hütte verlaͤngert. z 

Der Beſchreibung des gten Lichtlochs wäre nur noch 
zuzuſetzen, daß der Duechſchlag mit der alten Pelicaner Rüs 
ſche bereits gemacht ift, und unter derſelben vor dem Durch⸗ 
ſchlage bereits 9 Str; tief mit einem Abſinken niedergegangen 
war. 
Das Mittel zwiſchen dieſem und dem aten Lichtloche iſt 
5195 Ltr. IR | 
Beim aten Lichtloche wäre noch zu bemerken, daß aufs 
fer der Waſſerkunſt auch ein Treibwerk vorgerichtet if; 

Das Mittel von demſelben bis ans iſte Lichtloch ift 
5625, naͤmlich im Communion Territorio 3245, und 
im Einſeitig Grubenhagenſchen 2385 Ltr. | 
j Das ifte Lichtioch ift 43 Ltr. tief abgeſunken. Es ift 
ebenfalls bei demſelben ein Treibwerk vorgerichtet, 

599 ftr. lang vom iſten Lichtloche heraufwäͤrts, ift auf 
dem Silber Seegener hangenden Trumm im Geſenk Schachte 
ein Queerſchlag auf der Tiefen Stollen Sohle bereits 6 Ltr. 
lang ins Liegende getrieben, und werden in demſelben Ge⸗ 
gen Oerter angefangen. 

Von dieſen Silber⸗Seegener Gegenoͤrtern 256: ftr 
lang heraufwaͤrts, iſt der Roſenhoͤfer neue Schacht, aus 
welchem ein Queerſchlag 6 Ltr. lang ins Liegende getrieben, 
in welchen die Tiefen. StollenOerter 133 Ltr. herunter —, 
und 20 Ltr. lang hinaufwaͤrts, ausgelaͤnget. D 

as 
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Das Mittel zwiſchen dem Orte herunterwaͤrts, und dem 
Silber Seegener Gegen Orte, ift 2375 ftr. 

Vom Roſenhoͤfrer neuen Schachte bis an Herzog Georg 
Wilhelmer Schacht, iſt das Mittel 807 Ltr. 

Auf dem Herzog Georg Wilhelm ift das Gegenden 
berunterwaͤrts 2 23 Str lang. 

Das Mittel zwiſchen dieſem und dem Kate Sei 
fer Orte heraufwaͤrts, noch 7644, Ltr. t á 

Das Ort heraufpaͤrts iſt 13 Ltr. lang. 

Auf der Caroline iſt, um mit dem Tiefen Stollen im 
liegenden der Gebaͤude aufzufaren, ein Queerſchlag imSchach⸗ 
te angeſetzt, und erſt 23 Str. lang ins Liegende mit demſel⸗ 
ben aufgefaren. Den 11 Sept. 1779. 
— — 1 
56, 
. Extrait! de Lettres ecrites de Lisbonne* 1777 et 1778. 
Lier Novemb. 1777. 

Voici en attendant quelques obfervätions ſur le phis 
que j habite, & la nation dont il eft peuplé, ` A juger 
du royaume de Portugal en général, & de Lisbonne en 
particulier, par le peu de connoiſſances que j'ai fait, je 
puis vous aflurer que l'Auteur du Livret, intitulé L'Etat 
prefent de Portugal, n'a avancé que des Gafconades. 

Le Climat eft le plus beau qu'on puiſſe voir fur le 
Globe de la terre, & le plus fertile, forti de la main 
du Creäteur, Nous voici à la fin du mois de Movembre, 
& il fait un tems comme il ne fait chez nous au milieu de 
l'été. Le fecond été de ce pais commence ordinaire- 
ment vers le mois d’O&obre, de forte que tout elt à pre- 
fent en fleur. Je me promene encore tous les jours 
le long des allées d'orangers, de citroniers & figuiers char- 


gés de fruits, tandis que je vous vois vis à vis de votre 
Ce 3 che- 


mo — 


Das Franzoͤſiſche in dieſen Briefen iſt ſchlecht, aber die 
Sachen ſind wichtig. S. 
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cheminée frottant les mains pour les degeler. Plut 3 Dieu 
que l’afpedt de la ville & de ſes environs fût aufi riant, 
aufi agréable. Mais quelle difference ! Cette metropole 
ne reflemble pas mal à une grande fortereffe qu’on a fait 
fauter en lair par quelques mines: le coeur fe ferre à 
fon aſpect. Des quartiers entiers font encore enfevelis 
fous les ruines, & il n'y a que ce qu'on appelle en Por- 
tugais 4 cidade nova, qui eft jolie & de belle apparence, 
C'eft Je Marquis de Pombal qui l’a! fait retablir, Vous 
me permettrés à propos de cet Ex- Miniſtre une petite di- 
greſſion. 
Cet Homme a été tout-puiſſant dans ce Royaume 
pendant le regne du feu Roy. L'empire abſolu qu'il 
avoit fur Pefprit du Monarque, fit que toutes fes vo- 
lontés paſſerent en loix & s’executerent infailliblement. 
De 1à la haine de la Reine preſente & de toute la Cour, 
du Clergé & par conſequence de tout le peuple. Le 
Marquis ayant trop de fagacité pour ne pas prevoir tou- 
tes les fuites qu’entraineroit la mort du Roy, demanda 
immediatement après.fa dimiſſion, & fe retira fur fes ter- 
res à Pombal, où il mene actuellement une vie champêtre, 
ne fe melant ni fe fouciant de rien. La populace à l'in- 
ſtigation du Clergé eft acharné contre lui; & s’il lui ar- 
rive ce que je crains toujours, c' eſt certainement pour 
avoir chaſſè les Jefuices & demaſquè le fanarifme. H eft 
vrai qu'aux grands talens qu'il poſſedoit, il joignoit de 
grands defauts. Son ambition étoit demefurée & le fit 
fouvent agir en Deſpote. Du tems de l'affaffinat du feu 
Roi, il fit mourir. de la mort la plus cruelle & horrible 
les premieres familles de la Nobleſſe Portugaiſe, & — 
mais cela vous -eft connu, Aprés tout cela il faut avouer 
que la reforme du Portugal fe date du Miniftere de ce 
grand Homme, C’eft lui qui a fait renaitre de fes cen- 
dees cette fameufe vi le du moins en partie: c’eft lui qui 
a fait revivre le comme ice, & qui a domté ce monftre 


infer- 
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infernal & execrable-de l’Inguiftion, & qui commence à 
reprendre des ſorces; qui a chafl& les Jeſuites, & qui en 
un mot a fait mille bonnes choſes dont il ſera mal re- 
compenfé. rie : 

Le pardon général que la Reine prefente a accor- 
dé à fon avenement au Throne à 1600 prifonniers, a tel- 
lement inondé la ville de mendiants & de voleurs, qu'on 
n’ofe plus mettre le pied hors la porte aprés le foleil cou- 
‘ché, fans risque d’être volé & affifline. Pour plus de 
fureté, du moins quant à mon petit individu, je ne fors 
jamais après 5 heures qu’en chaife, armé d’un bon pair 
de piſtolets. 

Un grand tiers de la ville que le Marquis auroit cer- 
tainement achevé, refte enfeveli dans fes ruines, parce 
que la Cour & le Clergé ne fongent qu’à batir des Cou- 
vents & des Zgfifes. Voilà un coup de pinceau de la 
face politique du Portugal. En tournant la médaille & 
en voyant le revers, on la trouve du coté de la morale 
pas plus avantageufe: & j'avoue que les Portugais nefe- 
roient pas ma nation. La pauvreté & la mifere eft le 
moindre des maux dont les habitans fe laiffent accabler 
volontairement, plûtôr que de travailler. Des gueux en 
epée, chapeau bas & la canne à la main, font ici des 
apparitions journalieres,  Bornés à un necefläire inſuffi- 
fant, ils rampent & languiſſent dans la eraſſe & Is ſuperſti- 
tion C'eſt à peu près le portrait du peuple. Quant à 
celui des Fidalgos (Nobies), les nuances ne font pas rout 
à fait fi desavantageufes, mais avec tout cela fi pleines 
de taches qu’on ne voudroit jamais le mettre dans fon ca- 
binet. Nôtre maifon en fourmille tous les jours, de for- 
te que Poccafion de les obferver ne me manque pas, La 
Nobleſſe en un mot eft un veritable contrafte d'orgueil & 
de baſſeſſe; rampant devant leurs ſuperieurs, & écrafant 
tous ceux qu'ils ne croyent pas faits du meme lion : na- 
turellement fiers & peu communicatifs meme entr'eux: 

KS jaloux 
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jaloux au dernier degré de leurs femmes & leurs filles, 
ils n'admettent aucun homme dans leurs apartements. Ce 
qui fait qu'il n'y a presque point de /ociéré. Mais nous 
autres nous nous dedommageons aux belles Angloiſes qui 
font en grand nombre ici. Cet aimable fexe entre du, 
moins pour quelque chofe dans les motifs qui menga- 
gent à paſſer un couple d'années en Portugal, quoique 
la beauté & la falubrité du Climat y tienne le premier rang. 
Auffi dois-je dire que je fens deja un changement ſenſi- 
ble dans ma conſtitution, & que j'ai lieu de me flatter 
d’une convalefcence entière. 

Je ne vous dis qu’un mot encore de la fituation de 
notre Campagne où nous fommes depuis le mois d'Avril, 
Le Diftriét s’appelle le quartier de Cintra. Cintra et 
un village diftant de a lieuës d'Allemagne de Lisbonne: 
la ſituation & les vuës font des plus raviflantes, Du cô- 
té de l'Orient font les montagnés Cabo des roches qui ti- 
rent vers le midi, groteſquement belles & en meme tems 
effroyables par fes rochers immenfes qui menacent d’ecra- 
fer ceux qui s'y promenent à leurs pieds, fous l'ombre 
des orangers, citroniers, figuiers &c., dont elles font 
couvertes für Ja pente, J'avoue qu’à la premiereivuë de 
toutes ces merveilles je fus faifi d’un étonnement qui n'a 
pas ceffé à l'heure que j'écris ceci. Tout droit devant 
nous eft le vafte Ocean, qui fepare notre hemifphere de 
l’Amerique, & qui nous refraichit pendant les plus grands 
chaleurs par les vents d’Oueft. Er voici je crois la rai- 
fon pourquoi le Climat à Cintra differe tant à celui de 
Lisbonne comme le jour à la nuit, effaçant dans le der- 
nier endroit les chaleurs les plus exceflits, 

II. Le 18 Novemb. 1778. 

, Pour ce qui regarde la focieté, elle eft fort en- 
nuyante ici; & quand on n'a pas l’elprit du jeu, il faut 
opter entre la promenade & la lecture, fans pouvoir com- 
muniquer ſes reflexions à qui que ce ſoit, de crainte de 
tom 
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tomber entre les mains du St. Offce qui ne permet len- 
tree des livres etrangers qu’à condition qu’ils paſſent la 
revuë de la Mefa Cenſoria, qui les confifque pour peu 
qu'ils paroiſſent ſuſpects; & je vois venir je tems où un 
prêtre qui fache lire & ecrire, paſſera pour un prodige, 
Je ſuis fur le depart pour Londres, d'où vous aurés 

plus de remarques: mais en attendant quelque chofe en- 
core d'ici, Je commence par la Cour, qui depuis la ter- 
rible Cataſtrophe de l’année: 1756 eft à Belem. Il ne 
fe peut rien voir de plus trifte ni de plus languiſſant que 
la vie qu'on y mene. La perfonne du foi-difant Roi, 
ce la Reine, de deux foeurs, d’un prince de 17 ans, & 
d'une infante de 9 ans, forment toute la famille royale. 
Deux freres du Roi que le Marquis de Pombal a trouvé 
moyen d’exiler du tems de fon regne, ne font revenus 
que depuis peu; & étant de l’Eglife, ils ſont presque in- 

viſibles. Le Roi d'à preſent et marié à la fille du feu 

Roi fon frere, & la Princeſſe de Braſille, agée de 33 ans 

& ſoeur de la Reine, eft mariée à fon neveu, jeune prin- 

ce de iy ans: cela eſt un peu extraordinaire, mais con- 

forme aux Loix fondamentales du Royaume, faites l'an- 

née 1139, lorsque le Comte Alfonfe für proclamé Roy. 

La Reine entierement gouvernée par fon Directeur dune 

craffe ignorance, donne dans la haute devotion: & Re- 

gis ad exemplum &c. Le Directeur, fils d'un favetier, 

& maintenant Eveque de Piana fiéle, quoiqu'il fache à 

peine fon Catechiſme, a l'oreille de la Reine qui regne 

en vertu du teſtament du feu Rois Ue le Factotum de 

la Cour, €: les affaires ne vont que pis pour cela, com- 

me vous fentirés, Un feul echantillon fufira pour appre- 

cier fon eſprit & fon favoir vivre. Il y a quelque tems 

que la Reine fe trouva incommodée’, on appella le Me- 

decin, L'Eſculape vient, lui fait des queſtions, & en- 

tre autres: fi 8. M. avoit regulierement fes mois? Le Di- 

recteur croyant que cela étoit aul de fa competence, 

| Ce 5 repon- 
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repondit inceſſamment: im Senhor fim ! Sua Mageſtade 
os ten m grande abundansia. — Il n'y a ſottiſe que cet 
homme ne dife ou ne faffe; & vous trouverés avec moi, 
que fans avoir le don de la Prophetie, on peut prédire 
que le Portugal eſt à la veille d'une Revolution qui doit 
entrainer la ruine d'un Etat que le Marquis de Pombal 
a In tirer de fa lethargie, 

Tous les ouvrages publics commencés par le Mar- 
quis, font ſuſpendus; & à leur place on bat Egliſe à Egli- - 
fe & Couvent à Couvent, où quelques milliers de Prêtres 
lafcifs & debauchés s' engraiſſent du fang du Peuple. Le 
Roi defunt avoit ordonné par teſtament à fa fille, de pay- 
er toutes fes dettes, fans doute dans la pieuſe intention 
de fe reconcilier avec Dieu & les hommes: mais la Rei- 
ne croit qu’il vaut mieux de fe raccommoder avec la Cour 
de Rome, op par le Canal de... elle a deja envoyé des 
fommes pour plus d’un demi-million de Fiorini. Pour fou- 
tenir cette depenſe, on fraude le pauvre ouvrier, de fon 
falaire; & le foldat, ne recevant point de Gage, eftobli- 

ge de mendier ou de voler. Tous les regiments revenus 
depuis peu de l’isle de Ste. Catherine, où ils fe font ren- 
dus fans tirer un feul coup, rodent jour & nuit dans la 
ville en mendiant, volant & maffacrant au cas de refus, 
Trifte extremité à laquelle ils font reduits, faute de paye 
qui leur eft due depuis quatre ans. 

Un Officier, Portugais de Nation, mais éclairé, me 
dit l’autre jour en publique: il n’y a actuellement, Mon- 
fieur, que deux moyens de fe pouſſer en Portugal; l’un 
eft, de parler mal du Marquis de Pombal, & l'autre, de 
changer de Religion. Mr. le Comte d’O—baufen qui ſe 
trouve ici depuis quelque tems, s’eft fervi du dernier 
pour retablir fes affaires delabrées. Ill a embraflé publi- 
quement la Religion Catholique: le Roy & la Reine lui 
ont fervi de Parrins, & ont verfé des larmes de joye d’avoir 
converti un pauvre Comte d' Allemagne. Ne pouvoit- 

on 
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on voir qu'il falloit du pain au profelite? qui Fa trou- 
vé fous le mafque de I hypocriſie. C'eſt un homme fou- 
ple & verfe dans les fineſſes de la Cour. La moitié des 
reſſorts qu'il a fait jouer à la Haye, à Vienne & à Berlin, 
lui ſuffiront pour tirer parti de la Cour de Lisbonne. Pour 
recompenſe d’avoir tourné le froe, la Reine Fa naturali- 
fé & honoré de l'Ordre de Chrif, en lui donnant en me. 
me tems une penfion de 6000 Cruzados annuellement, 
outre ſes Gages de Brigadier. Pluſieurs de ſes compa- 
triotes que le Comte de Lippe avoit envoyé pour re- 
former le Mititaire, ont fuivi fon exemple, & ont fait 
fortune à proportion de leur grade, — Au fujet de 
l'Ordre de Chrifi, je ne dois pas omettre de vous 
dire que c’eft Ordre le plus avili, étant donné jus- 
qu'aux Domeftiques. En un mot, ce royaume eſt 
dans un Etat de crife très dangereuſe ; 

Le Miniftre qui après le Confeſſeuꝶ de Tá Reine eft 
le plus en faveur à la Cour, eft le Marquis d’Angeja, 
homme très mal verf& dans les affaires qui fe traitent dans 
les apartements confiés à fa direction, Le Marquis de 
Pombal qui de fon tems ne vouloit que des Genies, Tavoit 
éloigné des affaires, de forte qu'il avoit été pendant ao ans 
dans l’oifiveté: mais aprés fa chûte il a été rapellé, Le 
fecond Miniftre eft plus au fait des affaires, mais pas en 
credit à la Cour, puisque ayant été cy-devant Envoyé à 
la Cour de Londres, il y a contracté une façon de penfer 
qui fent l’neterodoxie, Il fe nomme Martino de Mello, 
et on lui donne le fobriquet de Martino Luthero. Le 
troifieme eft le Viscomte de Ponte de Lima, homme très 
inftruit, mais pas fait pour les grandes affaires. Dans 
une chaire academique il feroit à fa place. ` Voila tous les 
reſſorts qui font jouer la machine, 

Le Portugal, regardé d’un certain point de vue, eft 
pauvre malgré les richefles qu'il tire de Rio Janeiro, de 
Para, de Maranham, de Pernambuco &c. Il ne fait pas 

en 
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en profter; et les Anglois et Hollandois font le par- 
tage d’Arlequin, Je ne fuis pas faché d'avoir fait Je voya- 
ge de Purtugal, our me convaincre par mes propres 
yeux, jusqu’ à det point le prejugé et la ſuperſtition ont 
de influence fur un Etat. 

Avant que de ſinir ma lettre, je dois vous rappeller 
te que j ai prédit de Auzo da ſe. Ma prédiction eſt ar- 
ıivee: nous en aurons un, dimanche prochain, et je ne 
manquerai pas de m'y rendre pour être temoin d'une fo- 
lennité qui n'a plus eu lieu depuis 20 ans, et qui fait honte 
an XVllime ſiecle. On dit qu'il y aura parmi les viétimes 
quelques prêtres qui ont eu le courage de lire Voltaire, 
Roufjeau, d'Alembert, Diderot &e. &c. Us feront con- 
damnés fans mifericorde, —— Un autre Tribunal tout 
aufi... que celui-cy, ferarerabli dans peu: c’eftceluida 
In onſidencia. Toutes les perſonnes fufpeétes, ou qui 
oſent parler trop librement de la famille royale, ou de la 
Co aſtitution du Royaume, y font deferées et punis de mort. 

Les tremblements de terre n’ont pas tout a fait ceſſè: 
ils font plus ou moins forts, mais fuivanc toutes les appa- 
remces jamais comme celui de 1756. e 


37. 
Volk Menge des Herzogtums Braunſchweig 
1775, und der Stadt Braunſchweig 177g. 

Bei dem im J. 1775 gehaltenen Land Tage find die 
Einwoner in den fämtlichen Braunſchweigiſchen Landen 
aufgezeichnet, und vorgefunden worden: 

1. in dem Wolfenbuͤttelſchen Diſtricte « 71,619 


2 — Schsningſchen H 2 3 1,364 
3. — Harz e 21,135 
4. — Weſer⸗ . 26,888 


5. — Fuͤrſtentum Blandenburg . 12,646 
Be Amte Thedinghauſen e 2,688 


Summa aller Stienfben (außer dem Milisare), 166,340 
Daruns 
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tt f Darunter ſind: 
1. Maͤnner = = 31529 f 7 Geſellen 7314 
2. Srauen⸗ 306074 8. Lehiburſche⸗ 3448 
3. Soͤhne unter 14 J. 25495 9. Maͤgde =- 10279 


4, Töchter = =. 24480 10. Altvaͤrer o 2416 
5. Sébneñber 14 J. 10381 11. Alimuͤtter ⸗ 4210 
6. Töchter = 9722 Bausſtellen⸗ 23706 


Im J. 1773 betrug die Anzal der Einwoner in der 
Stadt Braunſchweig nach den Diftrictstiflen, exc/u/ive 
der Unter Offieiere und Soldaten, auch der außerhalb der 
Tore wonenden Leute: l 


Männer 5061 1 

Frauen 6065 | sen 
Rinder 7758 | ous 
Männliche Domeſtiquen 1787 | 5 n S 


Weibliche 98 1714 


58. 
Nachrichten aus Oeſterreich: 
meiſt aus der wiener Real3eitung, 1779. 

1. In Tyrol, im Filler Thal, und zwar in dem more 
genſeitigen Gebirgszuge deſſelben, wurden im J. 1630 am 
Heinzen-, Zeller⸗, Berlass, und Rohr Berge, Golda 
bergwerke entdeckt (wiewol eine Spur vorhanden iſt, daß vor⸗ 
hin Chen am Heinzen Berge gebauet worden). Nach Eroͤff⸗ 
nung dieſer Bergwerke erhoben ſich zwiſchen Tyrol und 
Salzburg langwirige Streitigkeiten, die endlich A. 1648, 
durch einen fich von 5 zu 5 Yaren erſtreckenden Interims Ver 
trag, alfo geſchlichtet worden, daß der gemeinſchaftliche Genuß 
des Goldbergwerks zu gleichen Teilen feſtgeſetzt ward. — 
Das Gebirge iſt ſehr goldarm, und die Hervorbringung des 
edlen Metalls durch das Waſchen oder Anquiken, wie fie 
es nennen, hoͤchſt langwirig und muͤhſam. Man kan nicht 
beſtimmen, wie lang ſchon bei dem Zillerthaler Goldhandel 
das Gold auf dieſe Art ausgebracht wird; aber ſo viel laͤßt 


ſich aus alten Rechnungen abnemen, daß man vormals daf 
ſelbe 
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ſelbe durch Schmelzen ausgebracht habe. Wenn man den 
geringen Goldgehalt der bei dieſem Goldbergwerks handel er» 
obernden Pochgaͤnge betrachtet: ſo kan es nicht befremden, 
daß der daraus fließende Nutzen gering, oder wol manches 
Jar gar an deffen ſtatt Einbuße, ausfaͤllt. — Vom Anfang 
dieſes Bergbaus 1630 bis 164 3 gab derſelbe Nutzen. Von 
2675-1729 beſtand er beftändig im Verbau. Von 1729: 
1748 wurden ziemliche Ausbeuten gezogen, und nur 1732 
ein Verbau gemacht. Von 1749-1756 hatte man unun⸗ 
terbrochen wieder Zubuße. Seit dieſem wurde dieſes Werk 
meiſt mit Nutzen getrieben; fein Verhalten in den lezten to 
Jaren 1768 — 1777 zeigt folgender Rechnungs Auszug: 
Iſt Gold erzeugt worden 336 Mk. 8 Lth.⸗ tl. 34 D. 
Betrift auf 45 Neuntel Kaiſerlich 163 Mk. à Lth.⸗ tl. 14D. 
Die Mark zu 339 fl. 35 kr. beträgt 57137 fl. 13 kr. 
Berg⸗Poch⸗ und MinzRoften 53748 fl. 52 kr. 
Ergiebt ſich Einbus in den J. 1771,72, und 77 1364 fl. 1 kr. 
Ausbeute in den uͤbrigen Jaren 4758 fl. 22 kr. 


Jene von dieſer abgezogen, bleibt warer Nutzen 3394 fl. 23 kr. 


Das Sallinthaliſche Salzgebirg, das eine ſtarke Mei⸗ 
le gen Mitternacht im hohen Gebirge liegt, beſteht meiſt aus 
Kalkgebirge, in deſſen Innerem der Salzſtock liegt. Ders 
malen ſind 7 Berge aufgeſchlagen: A. 1190 wurden der 
Waſſer⸗ und Oberberg, 1400 der Stein- und Mitterberg, 
1492 der König Marimiliansberg, 1563 der Kaifer Ferdi. 
nandsberg, und 1648 der Erzherzog Ferdinand- Carlsberg, 
aufgeſchlagen. Zur Bearbeitung dieſes Salzberges ſind 
447 Leute im Solde; worunter 217 Geding. Arbeiter oder 

Haͤuer, 269 in Proviant ſtehende Saͤuberer, und 61 bar 
Geld genießende Arbeiter ſind. 

Da der Kaͤrnter Stalin einem fo ausgebreiteten Rus 
fe ſteht: ſo hat man es vor 3 Jaren verſucht, die Kaͤrnter 
Stal Manipulation auch in Tyrol einzufuͤren. Man hat 
hiezu einen Manipulanten aus Kaͤrnten kommen laſſen, und 
finder, daß, da die tyroliſchen Eiſen Erze ware StalErze find, 

dieſe 
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dieſe Manipulation von ſehr guter Wirkung fe. — Auf 
ſaͤmtlichen tyroliſchen vereinten Eiſenwerken find, im J. 
1777, geſchmiedetes Eiſen und Stal 16812 Centner erzeugt 
worden: und dieſes bei einem ſehr eingeſchrenkten WerkUm⸗ 
triebe, den der Mangel eines hinlaͤnglichen Eiſenverſchleiſ⸗ 
ſes hemmet, da doch ſonſt dieſe Werke 17500 Centner Ei⸗ 
ſen und Stal gar leicht aufzubringen in Stande waͤren. 
(St. VIII S. 11— 120) l i 

II. Der Koͤnigs Platz (Place royale) zu Bruͤſſel, an 
dem ehemaligen Palaſte der Regenten von Niederland, von 
dem nun keine Spur mer uͤbrig iſt, iſt unſtreitig einer der 
ſchoͤnſten Plaͤtze in Europa. Die Stadt und die Regierung 
haben ungeheure Summen darauf verwandt, um ihn aufs 
prächtigfte herzuſtellen: er ift ganz von allen Seiten gleichfoͤr⸗ 
mig, und die Haͤuſer ringsherum ſind nach einem gleichen 
Plane herrlich erbaut worden. — In der Mitte diefes Pla. 
tzes wollten die Niederländer ihrem jetzigen Statthalter, dem 
Herzog Karl, eine Statuͤe fegen. Sie ſuchten bei der Kais 
ſerin um Genemhaltung an, und die Kaiſerin antwortete im 
Sept. 1774: S. M. voit avec un nouveau plaiſir les mar- 
ques d'amitié de fes Peuples pour leur Gouverneur Gé- 
néral, fon très cher Beaufrère, qu'il merite fi bien, Elle 
n’approuve point feulement le Projet de la nouvelle Pla» 
ce pour l’eredtion de fa Statue; mais Elle fouhaite encore 
que fon fils (der Erzherzog Maximilian) en voye la Ce- 
remonie, à fin qu’il puifle un jour meriter le même amour 
des Peuples qu'il gouvernera, qui eft la plus belle & l'u- 
nique recompenfe des Souverains, — Die Statuͤe wur⸗ 
de zu Anfang des Jars 1775 feiertid) aufgeſtellt. (St. 
XIX S. 28% folg.) | 

III. Im J. 1773 lies der k. k. Hof Commerzien. Rat 
aus Caſtilien 325 ſpaniſche und afrikaniſche Schafe kommen, 
die größtenteils zu Mercopail verblieben find, weil der fie 
begleitende ſpaniſche Schäfer Gracias Morena verficherte, daß 
die daſige Weide und Gegend mit Caſtilien große Aenlichkeit 

habe. 
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habe. Abkoͤmmlinge follen järlih um Ofern in alle öfter 
reichiſche Lander verſchickt werden, das Stück für 6 fl. fran- 
co Wien. Hr. Mikulin, damaliger Directeur zu Buccari, 
gab damals heraus: Lehrſaͤtze für die von Ihro k. k. Mas 
jeſtaͤt zur Verbeſſerung der SchafCultur errichtete Pflanzſchuſe 
zu Mercopail, als ein Unterricht für diejenigen, die aus 
dieſer Schaͤferei einige Stuͤcke zur Nachzucht bekommen. Die⸗ 
ſe Lehrſaͤtze find größtenteils aus des Freiherrn (nun Grafen) 
von Brigido, damals Kriegs Hauptmanns in Krain, Ab. 
handlung uͤber die Wartung der Schafe entlent. (St. 

XIX S. 293 folg.) 
l IV. Maria ⸗Thereſiopel, eine neue koͤnigl. Freiſtadt 
in Ungern, Sie liegt im Baczer Comitate, und hieß ſonſt 
Szabatka. Anfangs war fie, wie die ganze Geſpannſchaſt, 
von Ungern bewont. A. 1526, nach der Schlacht bei Mo» 
bach, ward die ganze Gegend eine Wuͤſte. Erſt A. 1687 
„wurden die Türfen wieder aus dem ganzen Comitate gefthlas 
gen: nun namen die adlichen ungriſchen Familien ihre vori⸗ 
gen Güter wieder in Beſitz; und teils wurden Dalmatier und 
Kroaten von den Meereskuͤſten herbeigerufen, teils ließen ſich 
Serben und Raizen, die aus Serbien und Bosnien ausges 
wandert waren, daſelbſt nieder, um Ungern gegen den naz 
hen Feind zu ſchuͤtzen. So wurden alfo im ganzen Comi. 
tate, befonders in deſſen ſogenannten parte Tibiſcana, mi: 
litariſche Graͤnzlaͤnder eingerichtet. Allein 1716 wurden 
die Türfen auch aus dem Temeſchwarer Banat getrieben, 
und das ganze Stück kam wieder an Ungern. Auf dem 
Reichstage zu Preßburg 1741 ergieng das Gebot, daß die 
Militar Orte in der Baczer und andern Geſpannſchaften, 
der Gerichtsbarkeit des Reichs und der Comitate wieder heim⸗ 
geſtellt und unterworfen werden ſollten. Nun ward 1743 
die Einrichtung gemacht, daß der Winkel der Baezer Ges 
ſpannſchaft, wo fich die Theiſſe und Donau einander mer 
naͤhern, militariſch verblieb (deſſen Einwoner werden Tſchai⸗ 
kiſten, Schiffſoldaten, genannt, von Saika, flavoniſch eis 
ne 
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ne Art groͤßerer Farzeuge): die andern nordlichen Ortſchaf⸗ 
ten aber wurden der politiſchen Jurisdiction unterworfen, und 
gehören in Civil Sachen zum Comitate, im Oekonomiſchen 
aber zur HoſCammer in Presburg; allwo fie unter dem 
Namen Tractus Tibiſcanus begriffen werden. Aber a Städte, 
des Comitats hatten ein anderes Schickſal: Zombor wurde 
koͤnigl. frei; und Szabarka wurde eine Kammerſtadt und 
mit Freiheiten begabt. In dem Diplom der leztern ward 
auch feſtgeſetzt, daß fie kuͤnftig, Gart Szabatka, Szent Ma- 
ria (St. Maria) heiſſen, und die h. Therefia, zum Andens 
ken der Kaiſerin⸗Koͤnigin, ihrer Woltaͤterin, in ihrem Wa⸗ 
pen füren ſollte. — Endlich den 28 Jan. 1779 iſt diefe 
Stadt auch zu einer koͤnigl, freien Stadt erhoben worden, 
und hat auf ihr Anſuchen die Gnade erhalten, ſich kuͤnftig Ma⸗ 
ria⸗CThereſtopel nennen zu duͤrfen. Eug 
Sie liegt 5 Meilen von Szegedin, und 7 von Zom- 
bor. Ihr Gebiet erſtreckt fih auf viele Meilen, und ume 
faßt re febr weitſchichtige Landguͤter. Ihr Boden ift ziem⸗ 
lich fruchtbar, und reich an fetten Weiden, die unendlich viel 
Vieh naͤren. Das Klima iſt ungemein geſund; die Einwo⸗ 
ner find daher auch groß, ſchoͤn, und dauerhaft. Die Reis 
nigkeit der Luft kommt vermutlich davon her, weil in der gan⸗ 
zen weiten Gegend keine Moraͤſte ſind: denn das Waſſer des 
Sees Palies, der beinahe 3 Meilen im Umkreiſe hat, und 
faſt überall von hohen Ufern umgeben ift, ift febr rein, und 
hat eine vortreffliche Heilkraft für verſchiedene Krankheiten. — 
Jetzo hat die Stadt 2200 Haͤußer, und 24000 Einwoner. 
Der Magiſtrat aber iſt nun ſehr beſorgt, dieſe Zal mit neuen 
Einwonern, beſonders mit Handwerkern, woran bisher ein 
Mangel war, zu vermeren. Der groͤßte Teil der Einwoner 
iſt katholiſch; einige aber ſind Griechen, und haben ihre eigne 
Kirche. Zum lezten Kriege hat die Stadt 100 Reuter und 
5000 Dukaten beigetragen. \ 
Die Freiheiten und Rechte, die ihr durch das koͤnigl. 
Diplom verliehen worden, ſind folgende. Ihr wird das gan⸗ 
V. Heft 30, Dod ze 
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ze dazu gehoͤrige Gebiet, und alle Fiſch Jagd Jarmarfts 
Zehend und alle andre Rechte, die gewoͤnlich unter dem Nas 
men Jura regalia begriffen werden, auf immer zugeſtanden. 
Sie darf, wem ſie immer will, das Magiſtrat verleihen, und 
jaͤrlich damit am S. Thereſien Tage wechſeln. Sie darf Buͤr⸗ 
ger machen, über Streitigkeiten auch in Criminal Sachen rich 
en, einen Pfarrer beſtellen ie. Wem der Magiftratse 
Spruch nicht anſteht, der darf an das Schatzmeiſterchericht. 
(Tribunal Tavernicale) appelliren. Ihr Siegel iſt das 
Bild der h. Thereſia, mit der Umſchrift: Libera ac Re- 
gia Ciuitas Maria - Ihereſiopolis. Damit fie an Volkmen⸗ 
ge zuneme, darf der Magiſtrat neuen Ankoͤmmlingen, die 
fich hier niederlaſſen wollen, nicht nur Grundſtuͤcke unent⸗ 
geldlich zumeſſen, ſondern ihnen auch aus dem allgemeinen 
Gage mit Gelde beiftehen, und fie auf 6 Fare von allen 
öffentlichen Auflagen befreien. Endlich darf die Stadt 
auch noch in ihren Gegenden a neue Dörfer erbauen, und fie 
mit ſo viel Inſaſſen erfuͤllen, als der Boden zu ernaͤren 
vermag. (St. XX S. 314-318). 


V. Die ſchon auf 50 Follanten angeſchwollene, durch 
die Aufhebung des Jeſuiter Ordens aber unterbrochne Acta 
Sanctorum der Bollandiſten zu Antwerpen, werden wieder 
fortgeſetzt. Die Kaiferin-.Rönigin hat 3 von den vorigen 
Mitarbeitern, Corn. Bye, Ign. Hubens, und Iac. Bue, in 
Schutz genommen, und in der Abtei Koudenberg zu Bruͤſſel 
etablirt; wo ſie von verſchiedenen ihnen angewieſenen Bene⸗ 
ficien erhalten, und in ihren gelerten Arbeiten, immer von @ 
Domherren dieſes Kloſters, unterſtuͤtzt werden ſollen. Der 
erſte Teil des neuen Werks fängt vom 8 Oktob. an, iſt bes 
reits zur Hälfte fertig, und wird, den vorigen Teilen ganz 
gleichfoͤrmig, fünftiges Jar erſcheinen, und fo dann wenig- 
ſtens alle 2 Jar ein neuer Band folgen. — Ein andrer 
vormaliger Bollandiſt, Ioſeph Ghe/quiere, giebt die füyon 
1773 angekuͤndigten Analecta Belgica heraus, die mae 

mein 
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mein vieles für die geſammte Niederlaͤndiſche Geſchichte per, 
ſprechen. (St. XXI S. 331334). 


VI. Die Frau von Sedelmeper aus Bruͤnn hat eine 
neue und verbeſſerte Flachszurichtungs Art und die dazu noͤti⸗ 
gen Maſchinen erfunden, mittelſt deren ein weit befferes feie 
neres und zugleich mereres Flachs Material, auch aus einem 
minderen oder ſchlechtern Flachs erzeugt, und zum Spinnen 
vorteilhafter benutzt werden kan. Die Monarchin hat dieſelbe, 
dieſer Erfindung wegen, und um dieſe nuͤtzliche Manipulation 
auch andre zu leren, mit 500 Dukaten beſchenkt. (St. XXII 
©: 343.) e 

VII. Im Decemb. 1778 erkannte die Akademie der 
unbefleckten Empfaͤngnis zu Rouen in der Normandie, in 
oͤffentlicher Sitzung dem Abbs Taverne den Preis zu, den 
fie für das befte Gedicht, über die Inauguratton der 
| Starte, welche Kſ. Ferdinand Ill zu Ehren der unbes 

fleckten Empfängnis zu Wien in Oeſterreich bat erz 

richten laſſen, ausgeſetzt hatte. (St. XXIV S. 382). 

Vill. Der Seidenbau fängt in Kroatien, Slavonien, 
und andern Ungriſchen Geſpannſchaften, mit Macht an. Hier 
ift die eiſte (aus den Hamburger Zeitungen), wie viel Pfun⸗ 
de ſeit dem J. 1765 jaͤrlich gewonnen worden: 

1765 1831769 1694 1773 1953 |1777 4085 
66 383 70 1600 74 2026 78 5133 
67 527 71 9371 75 2183 | 1779 7513 
68 1027 | 72 1419 76 3111 


1 Novemb. 1779. 


Eine aus London erhaltene, und mit einigen Anmerkungen 
bereicherte Ueberſetzung der ſehr merkwuͤrdigen Hor) of the 
Oppofition, fängt das nn sıfte Heft an. 
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6. Febronius. Aus dem Koblenzer Intelligenz⸗ 
Blatte, 2 Apr. 1779. Mit Anmerkungen 28 

Vergl. mit Hrn. CR. walchs neuſter Religions⸗ 

Geſchichte, Th VII (1279) S. 457 folgg. Beſon⸗ 

ders wird hier S. 46 folg. Actenmäßig y d. i. aus 

einem eignen Schreiben des h. Vaters vom aa Sept. 
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illis correctionibus noftris in fuam retractationem +0 
quo praefcripfimus modo omnino recipiendis repu- 
gnauerit: quid tunc aliud exiftimare poterimus, nifi 
locum omnem noftrae veniae, noftraeque in eum Pon- 
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"at, Sklaven Jagd auf Isle de France, in 


Süriname, und in Deutſchland 
Auch Necklenburgiſche Leibeigenſchaft, wenn glei ch 
die mildeſte Art von Sklaverei, iſt doch Stlaverei, ut 1d 
folglich ein Bruch des Naturrechts. 
Aber wer gegen Sklaverei predigt; verlangt desweg en 
nicht, daß ſolche da, wo fie feit Jarhunderten eingjes 


196 


fuͤrt geweſen, ploͤtzlich aufgehoben werden folle, (E8 - 


koſtete Menſchen Alter, ehe man freie Menſchen zwang 7 

Sklaven zu werden: es koſtet andre Menſchen Alter, e he 

man gezaͤmte Sklaven lert, d der Freiheit wieder fähig zu 
D d 4 


wer⸗ 
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werden. Nauſſeau fagt, wiewol in einem andern Ver⸗ 


ſtande (Oeuvres Tom. VI, p. a1): on s'attache . . à 


contribuer au: ant qu'on peut à rendre aux pay ſans leur 
condition douces, fans jamais leur aider A en fortir. 
So machten die Karolinger zuerſt die armen Merovin⸗ 
giſchen Prinzen zu aller Regierung untuͤchtig: und be⸗ 
wieſen nachher den Franken und dem Papſte, daß ſolche, 
ihrer Untuͤchtigkeit wegen, abgeſetzt werden müßten. 


32. Capitulatio hep tua in Schweden feit 1779 200 


Aus dem diesjaͤrigen ſchwediſchen Reichstags Ab⸗ 
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eingefandt worden: fonft ware es nicht nötig geweſen, 


fie noch einmal hier drucken zu laffen. y 

Zu S. 25 3 2 erinnere ich noch, daß in dem Norz 
diſchen Kriege Karls XII (der, nach den Liſten des 
Kriegs Collegif, blos in den erſten 9 Jaren, nämlich 
blos bis auf die Schlacht bei Pultawa, Schweden 
40000 Mann gekoſtet hatte: ſ. die fo eben herausge⸗ 
kommenen biſtoriſchen Aufklaͤrungen vom Fuſtande in 
Schweden unter K. Friedrich 1, S. 3), allein von 
der wrangel nden Familie gegen 70 Perſonen drauf gegan⸗ 
gen find: Lagerbrings Sammandrag IV, 3, St. 1, 
©. 117. 
35. Hrn. Prof. Laxmanns Schreiben aus St. 

Petersburg vom 14 Febr. 1773, von der Mol. 

dau und Beſſarabien Se 


# 36. Neuſte Nachrichten von Finnland, bem eus 


ropaͤiſchen Kanada; meift von Hrn. Prof. Porsbän 
3779 — eg . 


226 
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n 37. Lord Holderneſſe, und Georgs Ill Soͤhne: 
eine paͤdagogiſche Anekdote 1773 SCH 265 


* 98. Erſter Feldzug der Braunſchweiger in Ka⸗ 
nada, 1776: eine Topographie des ganzen Stri⸗ 
ches zwiſchen Quebec und Lac Champlain 267 
& 39. Reichsſtadt Donauwoͤrth 1779 280 
“ go, Franzoͤſiſche Refugics in Dänemark 294 
* 41. Herzogl. Sachſen Sildburghauſiſches Schulz 


den Weſen 1779 = 298 

* 42, Vertrauliche Briefe aus Jamaika, 1 Okt. 
bis 23 Decemb. 1778 — — 313 
* 49. Lettre du Roi à [a Mere &c. 1778 330 
4 44. Hrn. D. Bahrd betreffend 1779 332 


Heft XXX. 1 ÿfovemb 1779. 
& 45. Hrn Prof. Byurnſidbl's Tod den 12 Jul. 1779, 
zu Salonichi — = 337 

Der Legations Prediger, Hr. Blomberg, hat aber⸗ 
mals aus Pera den 17 Aug. an Hrn. Gjörwell geſchrie⸗ 
ben, und folgenden Auszug eines Schreibens von dem 
Hrn. Capitain Lagerſtroͤm an ihn, eingeſandt. 

Den 6 Jul. fur ich abends mit einem Arzte in eiz 
ner Barke von Salonichi ab; und den andern Tag nadja ` 
mittags fand ich den Hrn. Prof. Bjoͤrnſtabl in Litho- 
cori in ſehr uͤbeln Umſtaͤnden. Er hatte ein ſtarkes Fie⸗ 
ber, und redete oft verwirrt. Wie ich ihn zuerſt gruͤßte, 
fragte er: wie es zugienge, daß er hier einen Lands⸗ 
mann ſprechen hoͤrte? Ich ſagte, ich waͤre hieher ge⸗ 
kommen, um wo moͤglich deſſen Reiſe nach Salonichi zu 
beſorgen. Hierauf antwortete er mir mit Freuden Thraͤ⸗ 
nen, Gott habe mich geſchickt, um ihm von hier zu 
helfen: und nun erft fragte er nach meinem Namen. Er 
hatte keinen Bedienten; nur einen Janitſchar hatte er 
in Volo angenommen. Den gten des Morgens beſtellte 
ich eine Sanfte mit Bettzeug, und 8 Mann, die den 
Kranken abwechſelnd tragen ſollten: denn der Ort lag 
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2 Stunden von der Seekuͤſte ab. So bekam ich den 
Mann gluͤcklich in die Barke hinein. Unterwegs fagre 
er weiter nichts, als, wenn ihm Gott wieder zur Ge⸗ 
ſundheit verhuͤlfe, fo wolle er nach Monte-fanto und 
dann nach Athen reiſen. Abends um halb 7 Uhr kam 
ich hier in Salonichi an; allein das Thor war ſchon zu, 
ich bekam aber vor der Stadt ein Zimmer die Nacht 
über, Den oten des Morgens wurde der Kranke in 
unſers Conſuls Haus getragen: nun ſchien er vergnuͤgt 
zu ſeyn, und fragte nach feinen Briefen: aber diefe 
hatte der Conful vorher ſchon wieder nach Conſtantino⸗ 
pel geſchickt. Daun fiel er in Schlaf, und ſchlief faſt 
immer. Den loten wurden ihm wenig Arzneien mer 
eingegeben. Den kiten ſprach er gar nicht mer. Und 
den 12ten früh um 5 Uhr eutfchlief er. Noch eben den 
Abend wurde er, oſtwaͤrts von der Stadt, neben einen 
engliſchen Conful begraben. In der Leichen Proceſſion 
waren der ſchwediſche, engliſche, und daͤniſche Conſul; 
die uͤbrigen ſchickten ihre Drogmans und Janitſcharen: 
auch waren verſchiedene Griechen mit, die unter ſchwe⸗ 
diſchem Schutze ſtehen. Kein evangelifcher Prediger 
war hie herum; alſo im Vertrauen, daß Gottes Wort 
gleich kraͤftig fei, von wem es auch geſprochen werde, 
verrichtete ich deſſen Dienſt. Dies iſt mein einfaͤltiger 
Bericht von dem Ende des weitberuͤmten Hrn. Prof. 
Bjoͤrnſtaͤhls, Das wenige, was er noch redete, druckte 
ſein Verlangen aus, ins Vaterland zu kommen, oder 
handelte von ſeiner beſchwerlichen Reiſe, und von ſei⸗ 
nem braven Janitſcharen, mit dem er ſehr zufrieden 
fei, und den er befördern wollte, , 

Hr. Gjoͤrwell bat den Gewinn von des feel. Manns 
gedruckten Briefen, der ſonſt dem Verf. nachgeſchickt 
wurde, nun zu Denkmaͤlern für ihn beſtimmt. Auf 
ſein Grab in Salonichi wird ein Marmor kommen, der 
etwa 100 Piaſter koſten wird, mit folgender vom Hrn. 
Kanzlei Rat von Sotberg verfaßten Aufſchrift: 

Hic jacet] qui Europam teſtem eruditionis & virtutis habuit $ 
peregrinator Suecia natus | JACOBVS JONAS BleRNST3HLI 
ad Academiam quae Londini Gothorum ef | LL. OO. & Gr. 
Frofeffor | in procinétu | ad oras Aſiae Africaeque lüftrandas | 
vita funêtus Tbefalonicae } d. XII Jul. A. O. R. MDCCLXXIX! 
pari fato ac | in Oriente non ita pridem conceſſerant | hiftoriae 
naturalis Magiftri) Fredericus Haffelquif& Petrus Forfkäl | no» : 

ra- 


H 
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ftrates | manifeflo numine ut videretur Triga illa nobis di- 
lecta | fatis fibi fuaeque gloriae fed cheu | breuius quam fat | 
patriae & orbi erudito | vixiſſe | Cippum poſuerunt | AMICI 
FOPULARES. 

Der koͤnigl. Statuͤen Bildhauer, Hr. Sergel, bat 
ſchon ehedem in Rom des Seeligen Kopf in antikem Ge⸗ 
ſchmack modellirt. Nach dieſem Modell laͤßt Hr. Gioͤr⸗ 
well einen Kupferſtich veranſtalten, der vor den erſten 
Teil der Björnftählifben Briefe kommen ſoll (Alles dies 
aus den Stockh. Lärda Tidn., vom 14 Gktob. 1779, 
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Anzeige 


echon ſeit etlichen Jahren, haben Freunde und Käufer 


des Schloͤzeriſchen Briefwechſels, von verſchiedenen Orten bere 
den Wunſch geaͤuſert, daß ihnen die herauskommenden Heffte 
geheftet zugeſandt wuͤrden. Dem zu Folge wollen wir, mit 
dem nächften VIten Teile, einen Verſuch damit machen, und 
dies auf folgende Art: 


1. Vom ziſten Heſte an, oder vom ıften Hefte des Viten 
Teils an, werden jedeswal 2 Hefte auf einmal, beide, 

wie bisher, zuſammen 8 bis 9 Bogen ſtark, ausgege. 
ben. e 

2. Dieſe Hefte werden jedesmal planirt, und beide zuſam⸗ 
men in Einen farbigten Umſchlag gebeftet. 

8. Auf den Umſchlag wird der Inhalt der beiden Hefte, 
nebſt andern Anzeigen, die auf die Gegenſtaͤnde des 
Briefwechſels einige Beziehung haben, gedruckt. 

4. Fuͤr jede ſolche Brochirung wird den Käufern T Ggr., als. 
fo für den ganzen Teil von 6 Heften 3 Ggr. mer ber 
rechnet. 

5. Diejenigen, die kuͤnftig ganze Teile auf einmal nemen, 

brauchen den Umſchlag nicht mit zu nemen, folglich ihn 
auch nicht zu bezalen, 

6. Dieſe ganze Veränderung ift ein bloßer Verſuch, den 
man gleich am Ende des VIten Teils wieder aufgeben 
wird, wenn es ſich finden ſollte, daß der groͤßere Teil 
der Leſer es lieber beim Alten bewenden laſſen will. 

Goͤttingen, im Octobr. 1779. 
Vandenboekſche Buchhandlung. 
Nachtrag 
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[Nachtrag zum soften Hefte. ] 
59. a 
Staunton in Virginien, ı Jun. 1779. 

Eingelaufen in Braunſchweig, den ro Novemb, 

Die Abreife des Capit, Edmonflone r, geweſenen Ai- 
de de Camp bei unferm Hrn, General von Riedeſel, nach 
England, verſchafft mir abermals eine erwuͤnſchte Geler 
genheit, Ihnen ein Zeugnis zu ſenden, daß ich noch lebe. 
Haben Sie aber auch meine Briefe erhalten, die ich im 
Febr. dieſes Gars von Charlotteville, und im April von 
hier, Ihnen geſchrieben habe 2, in deren erſtern ich un⸗ 
fre traurige Winter Wanderſchaft von Bon bis in die 
County Albemarle in Virginien beſchrieb, die vom 10 
Novemb. vorigen Jars bis den 16 Jan. dieſes Yars ges 
dauert hat? Ich empfal fie wenigſtens allen Schutzgoͤttern 
Groß Britanniens, um fie unter ihren Maͤnteln vor Nep⸗ 
tun und ſeinen maͤchtigen Vaſallen, vor allerchriſtlichſten 
Flaggen und Kapers und amerikaniſchen Privateers, zu fie - 
chern. Wollte nur der Himmel, daß ich endlich einmal 
die Beſtaͤtigung meiner Hoffnungen von Ihrem und un⸗ 
ſrer Freunde und lieben Verwandten Wolergehen leſen koͤnn⸗ 
te! Noch immer find die Briefe vom Sept. 1777 die lez⸗ 
ten, die wir aus unſerm Vaterlande erhielten s; und dies 
ſe traurige Ungewißheit vergroͤßert unſre Sehnſucht. 

Wir befinden uns noch immer in unfrer hoͤchſt unan⸗ 
genemen Lage; und zuweilige Hoffnungen haben uns ſo 
oft getaͤuſcht, daß wir faſt nicht mer wagen wuͤrden, das 

Se Ende 
1. Ein junger Engländer, der kurz vor dem Nusbruch des 
amerikaniſchen Kriegs auf dem Collegio Carolino zu Braun 
ſchweig ſtudirte. 
2. Sind nicht angekommen. 
3. Seitdem ſind ſehr viele Briefe von Braunſchweig an das 
Corps abgeſandt, und alſo nicht angekommen. 
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Ende unſrer Untaͤtigkeit, Einſchrenkung, vergeblicher 
Wuͤnſche, und ſo mancher Verdrießlichkeiten zu hoffen, 
wenn wir das nur laſſen koͤnnten. Seit meinem leztern iſt 
zwar aus Kanada unſtre ſchon laͤngſt fo ſenlichſt erwartete 
Bagage angekommen: aber auch dieſe Freude iſt bei nicht 
wenigen von uns vergeblich geweſen. In meinem Coffre 
habe ich nichts als gaͤnzlich vermoderte Sachen angetroffen, 
von denen man kaum erraten konnte, was fie vorher geives 
fen waren; und ein Kaften fol in des Koͤniges Dienſte 
verbrannt ſeyn, von deſſen Inhalt ich vorzüglich das Pelz⸗ 
werk bedaure, fo ich in Kanada erhandelt hatte. Ich 
habe nichts behalten, als was ich von Saratogha mit nam. 
Wenn nur wenigſtens die im Fruͤhjare 1777 von Braun⸗ 
ſchweig beſtellte Montirungs Stuͤcke, und befonders Linz 
nengeraͤte, angekommen ſeyn moͤchten; ſo ließe der uͤbri⸗ 
ge Verluſt ſich verſchmerzen. So aber muͤßen wir, bei 
der unglaublichen Teurung dieſer Sachen, uns gefallen 
laſſen, dergleichen, ſo wie alle unentberliche Beduͤrfniſſe, 
ı5mal teurer zu bezalen, als wir ſonſt gewont find. Die 
Geld Rimeſſen kommen ſparſam; und wenn wir auch ers 
was an Papier elde negociiren, fo muͤßen wir wenigſtens 
40 proCent Verluſt leiden. Glücklich waren wir bei Bo⸗ 
ſton, — weit gluͤcklicher noch in Kanada. 

Hier leben wir in einem ſo abgelegnen, ja faſt von 
der ganzen Welt abgeſonderten Winkel Virginiens, daß 
man weder etwas Neues ſieht, hoͤrt, noch zu leſen bekoͤmmt. 
Wir erfaren nichts von dem, was in unſrer Nachbarſchaft 
vorgeht, geſchweige denn etwas aus entfernten Gegenden. 
Vor wenigen Tagen hat ein enaliſches Corps bei Hampton 
eine Landung vorgenommen, Williamsburg bedroht, und 
die ganze Provinz, mithin auch uns, in Unruhe geſetzt. 
Wie man ſagt, ſoll es ſich wieder eingeſchifft haben. 

Die Hitze ift hier außerordentlich fort: doch wird 
die ſchwuͤle Luft faſt taͤglich durch Gewitter, ſo fuͤrchterlich 

man 


* 
D 


“sa a 4 


59. Aus Virginien, 1 Jun. 1779. 415 


man fie denken mag, abgekuͤlt. Pfirſch⸗ und Kirſchbaͤu⸗ 
me haben hier ſchon zu Ende des Februars gebluͤht; in der 
Mitte und gegen Ende Aprils aber ift alles Obſt verfros 
ren, und ſelbſt der Roggen und Winter Weizen hat ſehr 
gelitten. Gute Nachbarſchaften haben wir nicht: denn in⸗ 
nerhalb 40 Meilen um Staunton wohnt faſt kein Gentle⸗ 
man; dergleichen es ſehr reiche und belebte naͤher nach der 
Kuͤſte zu gibt, die ſehr wol meublirte Haͤußer von 14 und 
mer Zimmern haben, die Gaſtfreiheit auf die edelſte Art 
ausuͤben, und einen Fremden mit Vergnuͤgen z Wochen 
lang bei ſich behalten. bc \ 
Seit meinem Schreiben aus Charlotteville find wir 
40 engl. Meilen tiefer hieher nach Staunton, der Haupt- 
ſtadt der County Auguſta, geruͤckt, weswegen ich das be⸗ 
ruͤchtigte Blaue Gebirge paſſiren muͤßen, alfo dem Ghio 
und Miſſiſſippi mich genaͤhert habe. Staunton hat etwa 
30 Haͤußer, deren 24 eben ſo gebaut ſind, als die ganz 
geineinen Haͤußer in Zellerfelde. Die Baracken find et- 
wa 34 engl. Meilen von hier entfernt; und das giebt mir 
oft Gelegenheit, mir recht geſunde Bewegung zu machen, 
und manchmal in Waͤldern und Gebirgen meinen Hut ehr⸗ 
erbietigſt vor recht großen feiſten Schlangen abzuziehen, 
die doch ganz poli ſind, ſo lange mein Pferd ſie nicht et⸗ 
wa auf den Leib tritt. 5 ob , 
Die Baracken, von denen ich in meinem vorigen 
einen Abriß machte, der in Ihrem mitleidigen Herzen Er⸗ 
barmen erregt haben muß “, gleichen jezt der Stadt Ni- 
Ee 2 nive 
1 Andre mit dieſem angekommne Briefe fi childern dien e Bara. 
cken in ihrem erſten Zuſtande als leichte Verſchlaͤge von 
Brettern, worin die Soldaten Gefar liefen, entweder zu 
verfriereu, oder an ihren Feuern zu verbrennen, und im 
Rauche zu erſticken. Den Marſch dahin beſchreiben ſie 
fuͤrchterlich, da man ihnen gewoͤnlich entweder mit Zwan⸗ 
e ein Nachtlager verſchaffen muͤſſen, oder ſie des Nachts 
in Wäldern auf 4 bis 5 Fuß hohen Schnee ſich lagern ſaſſen. 
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nive, als ſie in ihrem Luͤſtre geweſen ſeyn mag. Die 
engliſchen Soldaten haben vor ihren Baracken bedeckte 
Gaͤnge erbaut, und alle ihre Straſſen gleichen dem Braun⸗ 
ſchweiger Jungfernſtiege. Die Deutſchen dagegen, als 
Liebhaber von Zugemuͤße, haben unzaͤliche Gaͤrten ange⸗ 
legt, und um Federvieh zu ziehen ſich Höfe aptirt, die 
mit Stafeten umzogen find, Dieſe deutſche Gärten zie⸗ 
hen Befuch von 60 und mer Meilen herbei; und ein Hahn, 
der ſonſt fuͤr 1 Schill. zu haben war, wird, wenn er krie⸗ 
geriſchen Mut zeigt, ſchon mit 2 Guinee bezalt. Viele 
Officiere, die ſonſt entfernt in Haͤußern wonten, haben 
ſich bei den Soldaten Baracken bauen laſſen, die den Na⸗ 
men guter Haͤußer verdienen. Das 2 ſte engl. Regiment 
hat fih eine große Kirche gebaut; Kirchhoͤfe, Brun 
nen, und alles was ſich ſchaffen ließ, iſt in gutem Stan⸗ 
de. Zwei amerikaniſche Entrepreneurs haben Tavernen 
angelegt, darin ſchon 2 Billards exiſtiren. Eine Ges 
ſellſchaft engliſcher Soldaten hat ein Romoͤdien Haus 
aufgefuͤrt, darinn wochentlich zmal geſpielt wird, und in 
welchem ſchon 3 Decorationen zu ſehen ſind. Auf dem 
Vorhange iſt Arlequin gemalt, der mit dem Pritſchholze 

auf die Worte zeigt: wer haͤtte das allhier gedacht? 
Parquet koſtet 4, Parterre 2 Papir Thaler. Die Officiere 
leihen den Acteurs die benötigen Kleidungs Stuͤcke; Tam 
bourg werden in Königinnen und Schönen verwandelt. 
Man fuͤrt ſehr gute Stucke auf; die aber wegen der far 
tyriſchen Zuſaͤtze den Hrn. Amerikanern nicht immer gefal⸗ 
len, weswegen es ihnen auch von ihren Obern verboten ift, 
dieſe Komoͤdien zu beſuchen. 

Sie koͤnnen alles dieſes ſicher und buchſtaͤblich glau⸗ 
ben. Der Soldat hat zeigen wollen, daß er ſich uͤber al⸗ 
les hinausſetzen, und in ſich ſelbſt Huͤlfe finden kan, ſich 
fein Leben erträglich und bequem zu machen. Vieles iſt 
von den Soldaten par depit gebaut, weil ihre Sea , 

9 


59. Aus Virginien, 1 Jun. 1779. 417 


ſo wie ſie ſolche erhielten, unglaublich ſchlecht waren. Uebri⸗ 
gens find die Soldaten ungemein eingeſchrenkt, und dros 
het man noch immer, die Baracken mit Palliſaden zu um⸗ 
ziehen. Die Proviſion ift wechſelsweiſe gut und fehe 
ſchlecht geweſen; und extraordinaire Lebensmittel find ents 
weder gar nicht, oder nur zu unglaublich teuern Preiſen, 
zu haben. Herzlich, ja ſehnlichſt, wuͤnſchen wir, endlich 
wieder frei zu werden. 

Die in den Actionen wirklich gefangene Officiere uns 
ſers Corps, ſo ausgewechſelt werden ſollten, und bereits 
auf Rhodelsland angekommen waren, haben ſich wieder 
nach MaflachufetsBay begeben muͤſſen, und die Auswechſe⸗ 
lung iſt unterblieben. Wir leben alſo in Nord Amerika 
fo zerſtreut, wie die Juden in der ganzen Welt; von wel⸗ 
cher Nation hier, ſo wie uͤberhaupt in Amerika, wenig, 
und auf 100 Meilen oft nicht Eine Familie, zu ſehen iſt. 

Schließlich wuͤnſchte ich, in dieſen Brief eine Pfeife 
recht aufrichtigen virginiſchen Tobak einlegen zu koͤn⸗ 
nen, den man hier unappretirt raucht, und der außeror⸗ 
dentlich ſtark iſt. Bleiben Sie ja mein und meiner — 

Freund, und haben Sie die Gefaͤlligkeit, inliegende Bries 
fe beſtellen zu laffen, 
` Wi 


* 


Die Gefananen bei Suratogha ſpielen alfo ieo die Rolle in Virs 
ginien, die vor 6c Zaren die Gefangnen bei Pultawz in Rußland und 
Sibirien ſpielten. Um das Andenken der leztern bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zu erneuern, ſetze ich folgendes aus einer noch ungedruckten Re⸗ 
lation bieher, die ein Deutſcher im J. 1716 in Petersburg aufgeſezt, 
und wie es ſcheint an einen deutſchen Hof eingeſandt hat. 


CONTIN. v. Weil noch eine Anzal ſchwediſcher Gefangnen 
in dem rußiſchen Reiche ſich befinden: kan ich nicht umhin, von 
derſelben jetzigem Zuſtande einiges zu erwaͤnen. Seit der Polta⸗ 
viſchen Schlacht haben die Gemeinen nur 2mal Rimeſſen aus 
Schweden zu ihrem Unterhalte, jeder durch die Bank; Ntblre, bes 

kommen. Den Officiers aber ift nichts geſandt worden. Diefe 
Era, find 


ap Th. V. Heft XXX. 


find ehedem leidlich er traetirt: weil aber fo viele wider ihre gegeb⸗ 
ne Parole, wenn man fie hinausgelaſſen, nicht wieder zuruͤckge⸗ 
kommen, andre in rußiſche Dienſte getreten und heimlich fortge⸗ 
ſchlichen, auch die in Schweden gefangne Ruſſen ſchlechte Tracta⸗ 
mente gehabt; fo find fie jeko genauer beobachtet, weit von eins - 
ander zerſtreut, und unter ſchaͤrfere Aufficht geſetzt, inſonderheit 
aber diejenige, welche fuͤr andre, die ausgeblieben ſind, Cau⸗ 
tion geſtellt, in ſehr enge Verwarſam gebracht worden. Durch 
die Zerſtreuung hat man auch den Meutereien, die man von ver⸗ 
ſchiedenen zu befuͤrchten gehabt, um aus dem Lande zu kommen, 
vorbeugen wollen: fo daß ſetzo in allen Provinzen und Städten 
des rußiſchen Reichs dieſe Gefangne aufbehalten und wol in acht 
genommen werden. Man rechnet der noch gefangnen Ober Of⸗ 
ficiere über 2000. Und weil kaum der 10de Teil von denſelben 
aus eignen Mitteln leben kan: fo find: die übrigen gendtiget 
worden, allerlei Kuͤnſte und Handwerker zu lernen, und dadurch 
ihr Brod zu gewinnen. Es iſt zu verwundern, auf wie vielerlei 
Art und Weiſe dieſe Leute ihren Unterhalt ſuchen, und wie weit 
fie es in ihrer Hände Arbeit, die durch ganz Rußland feil geht, 
gebracht haben. In Sibirien fiken bis 1000 Ober Officiere, wel⸗ 
che allerlei Fabriken und Manufacturen angelegt. Von ihrer 
Maler-, Gold und Silberſchmidt⸗, Kartenmacher: , Drechsler, 
Tiſchler Schuſter und Schneider Arbeit habe ich in Moffau ges 
ſehen, und finden die beſten Meiſter nichts daran zu tadeln: es 
ſollen unter ihnen nur blos keine Perucken: und Hutmacher ſeyn. 
Einige verfertigen die ſchoͤnſten Gold und Silber Etofles; einige 
geben Muſicanten ab; andre ſind Gaſtwirte, Handelsleute, und 
haben Erlaubnis dorten im Lande herum zu ziehen, weil ſie nicht 
entkommen koͤnnen; andre gehen den rußiſchen Einwonern zur 
Hand. Diejenigen, welche fenfit nichts wiſſen, und von guter 
Leibes Starke find, gehen ins Holz, hauen taͤglich einen Faden 
Holz, und bekommen des Abends ihren Altyn oder guten Gro, 
ſchen 
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ſchen. Andre, die von einigen Studiis ſind, haben ordentliche 
Schulen angelegt in Klaſſen verteilt, worin ſie nicht allein die 
Kinder der ſchwediſchen Gefangnen (denn viele haben ihre Frauen 
hineingenommen, auch mit rußiſchen Weibern ſich verheiratet), 


ſondern auch die rußiſchen Kinder, welche ihnen anvertraut 
werden, in dem Chriſtentum, lateiniſcher, deutſcher, franzoͤſ. 


ſcher, und andern Sprachen, in der Mathematik, und aller⸗ 
lei Leibes Exercitiis, unterrichten. Es hat diefe Schule ſchon 
einen ſolchen Rum unter den Ruſſen erworben, daß ſie aus 
Moffau, Wologda, und andern Oerkern“ ihre Soͤne dahin 


ſchicken und unterweiſen laſſen. Die Praͤceptores, fo hohe und 


niedrige Ober Officiere geweſen, follen ein ſehr heiliges Leben 


fuͤren, ſich ganz und gar dem geiſtlichen Stande gewidmet 


haben, und ſowol von ihren Lerlingen, als auch dem beruͤm— 
ten Franke aus Halle, ihren Unterhalt bekommen. In Moffau 
find ebenfalls dergleichen, die durch Information ſich ernären, 
und eines unſtraͤflichen Wandels find. Andre haben rußiſche 
Religion Dienſte und Weiber angenommen, und erhalten das 
durch Brod. Ein gewißer Lieutenant, Namens Bröße, auð 
dem Bremiſchen gebuͤrtig, weilen er ſeine Geſundheit in dem 
kalten Winter bei Poltawa verloren, und kein Handwerk weiß, 
hat ein Marionetten Spiel angelegt, und fol großen Zulauf 
von den Einwonern haben, die dergleichen niemals geſehen. 


Es iſt ein Gluͤck fuͤr alle dieſe Gefangne, daß ſie dort an 
einem fo wolfeilen Orte find, weil fie jaͤrlich ihr Effen mit 12 bis 
hoͤchſtens 20 Rubeln bezalen koͤnnen; auch der Knaͤs Gagarin 
keinen Gefangnen, der ihn um etwas anſpricht, traurig von ſich 
gehen laͤßt. Die Schweden koͤnnen die Barmherzigkeit dieſes 
Herren nicht genugſam ruͤmen, und verſichern, daß ihr groͤßtes 
Ungluͤck nur iſt, in einem ſo weit entlegnen Lande zu ſeyn. Sie 
haben alle ihre freie gute ed WS weder mit Zo⸗ 


bel⸗ 
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belfangen, noch mit andrer Arbeit, vom Gouverneur belegt. 
Wer einige Induſtrie hat, en ſich notduͤrftigen Unterhalt pere 
ſchaffen. 

Ein ſchwediſcher Obriſter, Namens Schönflröm, ein Mann 
von guten Mitteln, Gelerſamkeit und Verſtande, hat die Zeit 
feiner Gefangenfchaft in Sibirien mit curieufen Anmerkungen 


und Betrachtungen des Landes und der Einwoner zugebracht, 


[hat bei den Dfijafen, die er für Gothe hält, feinen upfalifchen 
Thor und Othen ꝛc. zu finden geglaubt, und iſt auf mer derglei⸗ 
chen Stralenbergiſche Grillen verfallen, die hier keiner Anfuͤ⸗ 
rung wert find]. 


Von den gemeinen ſchwediſchen Gefangenen in Rußland 
iſt mer als die Haͤlfte zerſchmolzen. Sie arbeiten, gleich wie die 
Ruffen in Schweden haben tun muͤßen. Die Namen und Aufent⸗ 
halt der Offleiere find ordentlich aufgeſchrieben, und koͤnnen alfo 
bei künftigem Frieden“ leicht aufgefunden werden; welches aber 
mit den Gemeinen deſto ſchwerer hergehen moͤchte, weil ſie nicht 
einzeln aufgezeichnet, und nicht allein in den Staͤdten, ſondern 
auch im Lande auf den BojarenGuͤtern, weitlaͤuftig verlegt 
ſind, woſelbſt viele durch Verheirathung und Veraͤnderung dee 
Religion fich fo feſtgeſetzt, und ihren notduͤrſtigen Unterhalt has 
ben, daß dieſelbe im Lande wol beſtaͤndig bleiben werden. Hier 
in petersburg ſind uͤber tauſend, die bei der Arbeit taͤglich et⸗ 
was Mel, Salz ꝛc. bekommen, und Freiheit zu betteln haben. 

Nur 600 Gemeine und 200 Officiere find nachher aus der Gefangen⸗ 
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